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Aus dem Vorwort der 1. Auflage 

Im Katholischen Lehrer-Verband Westfalen hat ein kleiner Kreis für unsere 
Schule den vorliegenden Arbeitsplan entworfen, der bewußt als Bildungs- und 
Erziehungsplan bezeichnet wird. Es ist hier der Versuch unternommen worden, 
unter Beachtung der Grenzen psychologischer Entwicklungsgesetze den eigent-
lichen Bildungs- und Erziehungsaufgaben mehr Richtung und Raum zu geben, 
sie aus dem Stadium des glücklichen Zufalls in eine zielgerichtete Planung zu 
bringen. Daher haben Entwicklung der Denk- und Urteilsfähigkeit, Formung 
innerer Seelenkräfte und Bildung eines wertgerichteten Wollens weitgehende 
Berücksichtigung gefunden; die Erziehung soll eine „pädagogische Autonomie" 
erfahren. Letztes Ziel bleibt für uns als christliche Erzieher immer jenes erste 
Ziel, das beim Eintritt des Menschen in sein Dasein gesprochen wurde: „Lasset 
uns den Menschen machen nach unserm Bildei" Erziehung hat für uns eine über-
zeitliche Aufgabe, die ewig ist; Haltung und innere Einstellung können nur aus 
der Tiefe des Glaubens kommen. Dieser Grundforderung sind wir nicht aus-
gewichen. 

Es liegt somit in dem vorliegenden Plan eine Wendung zur formalen Bildung 
vor, ohne aber das Bildungsgut in seinem facheigenen Charakter zu vernach-
lässigen. „Hier ist das pädagogische Ziel nicht Verbreitung des Wissens um des 
Wissens willen, oder die Entwid<lung der Leistungskraft für wirtschaftliche 
Zwecke, sondern immer der lebendige Mensch und die Erwerbung eines gesunden 
adligen geistigen Lebens, das dann ganz von selbst auch der Quell von Leistungen 
sein wird" (Flitner). 

Die pädagogische Idee muß nun durch die Initiative des Lehrers Gestalt 
gewinnen; in seine Freiheit und in seine große Verantwortung ist die Lösung 
der Aufgabe gestellt. In dieser Schau werden das eigentliche Wesen, die Eigen-
artigkeit und das Werthafte des pädagogischen Tuns und die hohe Bedeutung 
aller Lehrerarbeit sichtbar. Es kann nichts Größeres, aber auch nichts Verantwor-
tungsvolleres geben, als Kindesseelen zu formen, zu bilden; aus tiefster Gewissens-
verpflichtung zu unserm Gott, aus Verantwortung zum Kinde, zu unserm Volke 
und zur Menschheit wollen wir Lehrer diese unsere berufliche Zeitaufgabe 
erfüllen. 

Möge der vorliegende Plan eine Hilfe für unsere Arbeit in der Schule sein! 
Das Ganze stellt einen Entwurf dar, mit dem sich jeder auseinandersetzen muß. 

Lillteich, 
Vorsitzender des Katholischen Lehrer-Verbandes Westfalen 

Dortmund-Hörde, im Februar 1951 



Zur Neuausgabe 

Nach drei Auflagen erscheint nun der „Lehr-, Bildungs- und Erziehungsplan 
für katholische Volksschulen" in einer 4. Ausgabe in wesentlicher Umgestaltung. 
Er soll wie bisher mehr der inneren als der äußeren Planung dienen und durch 
seine Grundlegung das Schulleben in unserm Sinne weiter vertiefen und ent-
wickeln. Die Neubearbeitung versucht die pädagogische Gesamtsituation einzu-
fangen und zu analysieren, um von hier aus unsere Unterrichts- und Erziehungs-
arbeit einer weiteren Klarheit und Sicherheit entgegenzuführen. Es ist in Aussicht 
genommen, einzelne Aufgabengebiete in kleinen Sonderschriften noch eingehend 
darzustellen. 

Möge die Neuausgabe wieder viele Freunde finden und dadurch unserer 
Arbeit in der Schule dienen. 

Der Plan ist das Ergebnis einer gemeinsamen Erarbeitung im Bildungs-
ausschuß des Verbandes der katholischen Lehrerschaft Deutschlands (VKLD), 
Katholischer Lehrer-Verband Westfalen. 

Lillteich, 
Vorsitzender des Katholischen Lehrer-Verbandes Westfalen 

Dortmund-Börde, März 1953 

Zum Geleit 

Der vorliegende „Lehr-, Bildungs- und Erziehungsplan für katholische Volks-
sd:mlen" zeigt den Weg zu einer allseitigen, harmonischen Bildung aller kindlichen 
Kräfte; er erfüllt die ihm gesetzte Aufgabe, Hilfe zu bieten in der Entwicklung 
der Denk- und Urteilsfähigkeit, in der Formung einer reichen Gefühls- und 
Gemütswelt und in der Bildung des Willens zum Wahren, Guten, Schönen und 
Heiligen. Der ganze Mensch mit allen seinen Kräften, in allen Bindungen der 
göttlichen Welt- und Seinsordnung ist Ziel dieses Bemühens. 

Die Fülle pädagogischer Wegweisung dieses Planes wünschen wir in die Hand 
jedes Kollegen, sei er jung oder alt, auch jedes Lehrerstudenten. 

Aschfalk, 
Vorsitzender des Katholischen Lehrer-Verbandes Nordrhein-Westfalen 

Wittmann, 
Vorsitzender des Verbandes der katholischen Lehrerschaft Deutschlands 



Erster Teil 

GRUNDLEGUNG 

Der Aufbau des Lehr-, Bildungs- und Erziehungsplanes 

Die Aufgabe des Lehr-, Bildungs- und Erziehungsplanes 
besteht in der DarsteUung der Lehr-, Bildungs- und Erzie-
hungsziele, in der Auswahl und Anordnung der Bildungs-
güter und in der Konzentration der Bildungsinhalte und 
Erziehungswerte zur Einheit der Bildungs- und Erziehungs-
wirkung. 

Ein soldier Plan darf sich nicht auf die zufällig reichere 
oder ärmere Erfahrung seiner Verfasser verlassen, auch nicht 
auf den jeweiligen Tageswert der methodischen Strömungen 
und Strebungen; sondern er muß sich auf aUgemeine Kennt-
nisse des Bildungsvorganges stützen. 

Das pädagogische Leben wird aber audi bedingt durch 
Überlieferung, durdi die Zielsetzungen der Gemeinschaft, 
durch Zweckforderungen der Gesell.sdiaft l\lDd - weil die 

Sdlule immer in einer bestimmten Zeit steht - durch die 
geistige Situation dieser Zeit. 

Da= spridlt der Plan: 
I. von der geistigen Situation der Zeit und des Kindes, 
II. von den Aufgaben der Schule, 
Ill. von den allgemeinen Bedingungen des Bildungsvor-

ganges (Kind, Gegenstand; Weg, Ziel), 
IV. von den Grundsätzen der Einheit in der Bildungs-

und Erziehungsarbeit, 
V. vom Ziel der Erziehung in wertpädagogisdler Schau, 
VI. von einigen Grundsätzen zur Verwirklichung des 

Planes. 

1. Von der Situation der Zeit und des Kindes 

Das Objekt der Erziehung, das Kind, ist eingebettet in die 
Zeitlage. Nur von hier aus können wir den Zögling und 
unsere erzieherisd1e Aufgabe erkennen und beurteilen. Es 
muß darum zun1id1st nach der geistigen Situation der Zeit 
gefragt werden.1) 

Die Gegenwart~lage ist in erster Linie gekennzeichnet 
durdi den V e r l u s t der T r a n s z end e n z u n d 
u n d d a m i t d e r L e b e n s m i t t e. Es gab Zeiten, 
in denen der Mensch sidi geborgen fühlte. Er riditete sich 
in dieser Welt ein und vertraute dabei mit starker Gläubig-
keit auf Gottes Vatergüte. So war er der Erde wid dem 
Himmel in gleicher Weise verbunden. 

Diese in &im ruhende Lebenssicherheit ist heute weiiliin 
verlorengegangen. Beginnend mit der Renaissance, sich 
steigernd in der Aufklärung, wurde mehr und mehr der 
Mensch zum Mittelpunkt der Welt und damit gleichzeitig 
Gott aus der Mitte des Seins verdrängt, bis schließlidi 
Nietzsche verkündete: „Gott ist tot!K Das Diesseits trat dafür 
in steigendem Maße an seine Stelle. Im Zeitalter des Positi-
vismus und Materialismus, das auch heute nicht überwunden 
ist, wenngleidl es uns in Verwandlungen gegenübertritt, gilt 
nichts, was nicht durdi Erfahrung „positiv" ausgemacht ist. 

Diese Einstellung brachte einen gewaltigen Fortschritt der 
Naturwissenschaften und bescherte uns mit dem „tech-
nischen" Zeitalter. Die geistigen Kämpfe um Natur und 
übematur, die zunädlst nur in der geistigen Oberschicht 
ausgetragen wurden, erweiterten sich Sdlritt um Schritt nad1 
unten und sind heute vielfach in der breiten Masse unseres 
Volkes (und audi der der meisten anderen!) im Sinne des 
Materialismus entsd1ieden.!) 

Davon mad1t audl der bäuerliche Mensch keine Ausnahme. 
Der Einbrud1 der Technik und Zivilisation in den bäuerlid1en 
Lebensraum hat überkommene Auffassungen, Bindungen und 

1) Die folgenden Au•FUhrungen können nur kurz sei n und daher 
nur eine Oberschau bieten. 

') Dabei ist f<',trnhalten, daß glcidizeitig die fUhrendc Kultur-
sdlidit die Problematik dieses Lösungsversud:is mehr und mehr 
erkennt. Es wird nodi darauf hingewiesen. 

Lebensformen fortgespült oder sie doch ihres Sinnes ent-
leert. Sitte und Brauch, der mystisd1e Urgrund, aus dem ein 
Dorf geistig lebt, die aus der Tiefe der Vergangenheit 
quellen, Ausdruclc und Aufbrudi des mensdilichen Herzens, 
das sich geborgen weiß zwischen Natur und Gott, sind weit-
hin leere Formeln geworden. TägHdle Wettermeldungen 
z. B. entheben den bäuerlimen Mensdien der mystisdlen 
Verbundenheit mit dem, der das Gedeihen der Frucht in 
seinen gütigen Vaterhänden trägt. Günstige Zeitläufte hoben 
den Bauern aus der Zeit der Not in eine gefüllte und über-
füllte materielle Sicherheit. Der Siegeslauf des Bulldogs, der 
überall die Treue des Pferdes verdrängt, kann als Sinnzeidlen 
für die innere Wandlung des bäuerlichen Menschen gewertet 
werden. Damit sei nid1ts gesagt gegen seine fortschrittlidie 
Haltung; denn diese ist notwendig und selbstverständlid1; 
aber es muß hier die Säkularisierung der 1geistig-religiösen 
Werte, die damit verbundene Verwirrung Jn der Rangord-
nung der Werte und die Zerstörung der Wertwelt gekenn-
zeichnet werden. 

Mit dem Verlust der Transzendenz war der Mensch auf 
die Welt allein zurückgeworfen. In dem Glauben an die Mög-
lichkeit, sie und damit sein Leben in ihr einer Vollendung 
entge~enführen zu können, madire er sidl die in ihr gege-
benen Gesetze dienstbar und die Erde selbst sidl untertan. 
Aber gerade dieser Glaube rund. diese Zuversid1t sind durdl 
die Erfahruru:(en des letzten Krieges und die Aufspaltun~ der 
Welt in Ost und West fragwürdi~ geworden. So hat der 
moderne Mensdl seine Sicherheit verloren; er ist hinein-
getrieben in die Existenzangst. „Das Bewußtsein des \1en-
sdien löst sidi von jedem Sein und besdi1iftigt sidi mit sid1 
selbst" Qaspers). 

Wir würden die geistige Situation unserer Zeit falsd1 
zeich.nen, wenn wir die in den letzten Jahren immer deut-
lidler hervortretenden Ansätze einer Rüclckehr zur Trans-
zendenz übersehen wollten. Sie wachsen, wie schon ange-
deutet, lllns gerade aus jener geistigen Schicht zu, in der vor 
400 Jahren der Abbau der Metaphysik begann, aus dem Be-
reich der Naturwissenschaften. Namen wie Einstein, Planclc, 
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Heisenberg, Dessauer, Weizsäcker {Carl Friedrich), Bavink., 
um nur wenige zu nennen, zeigen deutlid1 an, was gemeint 
ist.S) 

Ein zweites Kennzeid1en der geistigen Situation unserer 
Zeit ist der „A u f s t an d der M a s s e n". Das bedeutet, 
nad1 Ortega y Gasset, einen unermeßlidlen Zuwachs an 
Lebenskraft, aber audl eine bedrohlid1e Ermüdung der 
„Elite", den Triumph des Mittelmäßigen, des Genießerischen 
und Undisziplinierten. Für das Einzelglied der Masse be-
deutet es Entper.sönlidlunit, Verlust der inneren Freiheit, 
vermeintliche Entlastung von Verantwortung und damit 
Abstumpfung des Gewissens, Verlust der Liebe, ... alles in 
allem: Ent:wertung des Menschen, Herabminderung zu einer 
verschwindend kleinen Winzigkeit. Diese Vermassung wird 
durdl den Aufstieg der Tedmik unterstützt, wird erst er-
möglicht durd1 die Überwindung von Zeit und Raum, durch 
die „Verapparatung" des Lebens, durd1 Fließbandarbeit, 
bei der keiner mehr ein Ganzes sdufft, die vielmehr den 
Menschen zum Teil der Maschine erniedrigt. 

Engen v.rir den Rahmen unserer Analyse ein und fragen 
wirnunnadlder Situationder Familie vonheute; 
denn es geht uns nur um das Kind, das in diesen Familien 
eingebettet ist. Zur Klärung seien dabei einige grundsätzliche 
Bemerkungen vorausgeschickt. 

Die Familie war, ist und bleibt letzthin entsdlcidend für 
die Formung des Kindes und damit des kommenden Ge-
schlechtes; sie kann durch nichts vollwertig ersetzt werden. 
Ihre Aufgabe kann ~ie nur dann erfüllen, wenn sie ihrer 
Idealgestalt .noglid1st nalie kommt. Dieses Sein- S o 11 e n 
wird am klarsten ausgedrückt durch die folgenden 

Stufen der Gemeinschaftswerte: 

Gebets-
gemeinschaft 

Liebes-, Opfer-
und Schicksalsgemeinsdrnf t 

Geschlecfasgemeinsd1aft 

Erwerbsgemeinsd1aft 

Schon ein flüditiger Vergleich mit den auf Seite 000 dar-
gestellten Persönlichkeitswerten zeigt den völlig gleid1en 
Aufbau beider Werttafeln, der eine selbstverständliche und 
notwendige Voraussetzung darstellt, wenn beide sich ni~l 
gegenseitig aufheben oder widerstreiten, sondern gemein-
sam wirksam werden sollen. \Vas weiter unten von den Per-
sönlichkeitswerten gesagt wird, gilt audi hier: Jede dieser 
Wertstufen hat ihre Berechtigung in sich und ist unerläßlich 
zum Aufbau des Ganzen. Dodi liegt es im Sinne der Wert-
0 r d nun g, daß nidlt die niederen Werte die höheren 
überformen und regeln, sondern umgekehrt. 

Die oben hervorgehobenen Haltungen und geistigen 
Strömungen unserer Zeit sind naturgemäß aud1 in vielen 
Familien von heute lebendig und bedrohen ihre Existenz an 
der Wurzel. Sie werden nid1t mehr vom Heiligen und Geisti-
gen her durdlformt; vielmehr hat die Wahnid.ee vom ~ara~.ies 
auf Erden, also die u n t er s t e W er t s eh i c h t, die Fuh-
rung übernommen. Um dafür die Voraussetzungen zu schaf-
fen, werden Mütter in den Erwerbsprozeß eingeschaltet, 
Kinder dem bezahlten Personal überlassen, unzulänglichen 
Geschwistern oder sim selbst und damit der Straße preis-
gegeben. 

1) Da das Gcscb des schichtcnweisen Absinkens der Erkenntni•se 
wohl zeitlose Gültigkeit bat, steht zu erwarten, daß einmal auch 
die breite llfasse wieder zurüd<findet 1u echter Verankerung in 
einer transzendentalen Weltschau. 
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Zahllose Not- und Behelfswohnungen bieten durch ihre un-
zulänglidien Räume und Einridltungen, oft in ihrem Wert 
nod1 durdl ungenügende Pflege und Sauberkeit vermindert, 
nicht mehr die materiellen Voraussetzungen für das 
Gedeihen einer Familie. Ein soldles „Heim" sammelt nidlt, 
sondern zerstreut, baut nidlt auf, sondern zerstört, erhebt 
nimt, sondern erdrückt. Es sinkt zur bloßen Schlafstätte 
herab. - Aber auch die geordnete Wohnung ist vielfadl 
nid1t mehr Ausdruck persönlimen Lebensstils; sie ist genormt, 
tedlnisiert, traditionslos, füres H e i m dlarakters entkleidet 
und wirkt deshalb eher verlladlend als vertiefend. Wie soll 
z. B. eine Familie zu einer auf seelischer Bin<lun11 beruhenden 
Gemeinschaft kommen, wenn sie sich Stunde um Stunde und 
Tag für Tag von automatisch ablaufenden Radiosendungen 
überrieseln läßt. 

In der S c h i c h t d er T r i e b wer t e besteht heute die 
erhöhte Gefahr, daß die aus den höheren Werten abzuleiten-
den Bindungen und Regelungen abgestreift werden. Neben 
den vielen gesunden Familien gibt es in allen Schid1tcn aum 
solche, die einem fast hemmungslosen Sichausleben zu-
steuern. Es ist dabei nicht nur und nidlt in erster Linie an 
das Gesdlledltliche gedacht, sondern audl an die Sucht nad1 
Vergnügungen, nadl Abwedlslung, „Betrieb", nad1 Kleidung, 
an die Art, wie mandie Familie etwa nadl dem Lohntag der 
Eßlust frönt. „Man will etwas vom Leben haben; wofür 
arbeitet man denn sonst!" Dadurch tritt an die Stelle besinn-
lid1er Muße im Kreise der Familie, die innere Ausgeglidlen-
heit und seelische Bindung sdlafft, nervöse, unrastige Betrieb· 
samkeit. Der moderne ~1ensd1 J,!cfällt sim darin, keine Zeit 
zu haben. Was er Freude nennt, ~t nidlts als oni;anisiertcs, 
aufpeitsdlendes Massenvergnügen. Bei dieser Einstellung 
zum Leben sind Kinder lästig. 

Da heute die materiellen und Trieb-\Verte in weitesten 
Kreisen stark überhöht werden, erfolgt von hier aus not-
wendig aud1 eine Umwertung der g e i s t i gen Ge m e i n • 
s c h a f t s werte. Eine Ehe, die nur vom Materiellen und 
'om Trieb her aufgebaut ist, ist naturgemäß immer in er-
höhtem Maße gefährdet. Sie wird mindestens i n n er 1 i eh 
zerbredlen, wenn die materiellen Voraussetzungen nidlt mehr 
gegeben oder die Trieb-Bindungen erschöpft sfod. Es wird 
ihr vor allem die Kraft fehlen, sich in Zeiten der Not zu einer 
Opfer- und Sdiicksalsgemeinsd1aft zu erheben. Darum werden 
Liebe, Treue, Wahrheit, Geremtigkeit vielfach relativiert, 
wenn nicht in ihr Gegenteil verkehrt. Die Zalil der aufgelösten 
Ehen ist heute höher denn je. Damit aber entfallen für eine 
große Zahl von Kindern das Gefühl des Ge.•id1ertseins und 
die Tntsadle der Geborgenheit: der Urgrund, aus dc-m allein 
ein Mensdienkind sid1 in Ruhe entwickeln und dem Leben 
entgegenreifen kann. 

Wenn als höchste Schidlt d, ·r Gemeinsd1aftswertc die 
C e b e t s g e m e i n s c h a f t genannt ist, so ist damit ge-
meint, daß die Fanillie ihr Leben aus christlichem G<>iste 
gestalten muß. Von hier aus muß der tatsäd11iche Ablauf d~ 
Lebens die Prägung erfahren, so daß Lehre und Leben 
eins sind. Das hat nid1ts gemein mit Lebensfremdheit, Welt-
abgeschiedenheit, Frömmelei und wie die Gegner diese 
Haltung sonst nod1 benennen möd1ten. 

Es gibt auch heute noch zahllose Familien in Stadt und 
Land, die aus der Echtheit dlristlidler Auffassung leben. 
Beängstigend groß aber tist aum die Zahl derer, die entweder 
den Fragen der christlichen Lebensgestaltung völlig gleim-
gültig gegenüberstehen, nur in Personalbogen noch als 
Christen erscheinen, oder aber bei denen das Christentum 
nur angeklebt ~t, ein vom edllen Sinn entleertes Tun, nur 
deshalb geübt, weil man es von den Vorfahren her so ge-
wohnt ist oder weil es „die andern" aud1 tun. Die besinnlid1e 
Muße der beste Wurzelgrund echter Wertbildung, ist ver-
taustht mit Sechstagerennen, Fußballschauspielen, Box-
kämpfen, Rundfunkmusik, Lesezirkeln, Leihbibliotheken ... 

Im Hinblick auf die E r z i e h u n g wird aus den kurzen 
Darlegungen deutlich, daß die e r z i ehe n d e K r a f t 
der Familie von heute nicht nur auf dem 
toten Punkt angelangt, sondern darüber 
hinaus vielfach in ihr Gegenteil verkehrt 
i. s t. So wird denn vielfadl allein die Schule {neben der 
Kirdle) zur Trägerin der Erziehung. Darum ist es nid1t ver-
wunderlidl, daß die öffentlid1e Meinung bei Feststellung 
von Erziehungsmängeln die Sd1uld in erster Linie der Schule, 



nidit aber dem Elternhaus zumißt. Daraus wird weiter deut-
l:dl, wie sehr heute auch in der Öffentlichkeit die eniehendc 
Kraft der Familie abgeschrieben ist. Die Tatsadie, daß keine 
Sdiule ohne oder gar gegen das Elternhaus erziehen kann, 
wird nicht gesehen. 

In der Situation dieser Zeit und dieser Familie steht nun 
d a s K i n d v o n h e u t e , - in einer illusionslosen, 
nüdltemen, meist ganz auf Zweckmäßigkeit abgestellten 
Welt, - in einer Familie, die sid1 vielfadl in bloßer Da~eins­
fürsorge ersd1öpft, die, statt Wertträger zu sein, Funktions-
träger geworden ist. Entsprediend dieser Diesseitsgerichtet-
heit steht auch das Kind den praktisdien Dingen dieses 
Lebens weit aufgesdilossener gegenüber als das Kind früherer 
Gesdilechter. Es ist wendiger, geweckter, umsiditigC'r, kri-
tisd1er - aber es ist aud1 ungehemmter, hellhöriger, un-
disziplinierter, frühreifer; es leidet an einem grundsätzlid1en 
Mangel an Konzentrationsfähigkeit. Die Situation von heute 
fordert eben Leistungen - Verkehr, Technisierung des 
Lebens -, die w i r erst in einem weit späteren Lebensalter 
zu meistem hatten. - Das ist freilidl nur eine Seite des 
Kindes von heute; die- andere zeigt uns, daß es audi wahrer, 
ehrlicher, rüooid1tsloser im Bekenntnis ist; es sagt, was es 
denkt. 

. Und immer nod1 ist es ein Menschenkind, das glauben, 
heben, verehren 111nd vertrauen will! Immer nod1 hat es 
Sehnsudit nadi dem Wahren, Guten, Schönen, hat immer 
nodi so viel Anlage zur Harmonie, zur Einheit, ja, audi zu 
Zudit und Maß, wenn es nur darauf rechtzeitig und riditig 
angesprod1en wird. Es bleibt wahr, was Pestalozzi sagte: 
„Der Mensd1 ist gut und will das Gute, und wenn er böse 
ist, so hat man ihm sid1er den Weg veISperrt, auf dem er gut 
sein könnte." Das ist sicher die Situation mandien Kindes 
von heute: Man hat ihm auf weite Strecken den \Veg ver-
sperrt! Ni~t ~mer ~hlt ~ sidi mehr in dC'r Familie ge-
borgen; mdit immer sicht es nur Gutes; es steht neugierig 
vor dem, was lodct, was böse und ~diledit ist in Bud1 und 
BiJd, in Film und Funk und Erlebnis; es kennt nidit die 
dahinter verborgenen Abgründe. Große Teile unserer heu-
tigen Jugend sind dazu entwurzelt durdi Evakuierung und 
Flud1t, durd1 langjährige Trennung von der Familie, durdi 
ihre Zerstörung, durd1 unzureidiende Wohnverhältnisse; sie 
haben das verloren, was wir „Heimat" nennen: das leiblidie 
und seelisd1e Geborgensein. Die beginnende Sinndeutung 
des Lebens ist vielfad1 jäh unterbrodlen. 

Im s~dtisdien Le~nsr~um .hat ~besondere der Junge in 
der begmnenden Re1feze1t kerne seinen körperlidien Forde-
rungen gemäße Entfaltungsmöglichkeit. Das Elternhaus kann 
ihm kC"ine ent,·lllt·d1 ·ude Aufgabe stellen. Die sdiulische Aus-
rü~tunl(: Tun:ihallen, ~pielwiesen, Freireckanlagen in der 
Nähe der Erziehungsstätten fehlen. Da somit die körperlid1e 
lnansprudinahme als natürlidier und notwendiger Bewe-
gungsablauf fehlt, wenden sidi die Kräfte anderen Gebieten 
zu, die wir ablehnen müssen: Kino, Toto, Nikotin Sdiund-
literatur. Der Junge verfällt dem Sd1mökem, dem ~nkontrol­
lierbaren Streunen, der irreführenden Horde, oder er, der 
nadi Aktion Hungernde, geht in die Masse der untätigen 
Zusd1auer. Damit ist der cigentlidie Sinn des Sports, das 
Mittun, verloren. Der Körper des Großstadtjungen bleibt 
deshalb vielfach schlapp, ohne Spannkraft; es fehlen Aus-
dauer, Konzentration und körperlidi-geistige Beherrsdiung. 

Der Großstadtjunge hat audi kaum eine Vorstellung von 
der Wirklidikeit des später zu erfüllenden Berufes; denn die 
Arbeit vollzieht sidi heute nidit mehr in der väterlidien oder 
nadibarlidicn \Vc-rkstatt, sondern hinter hoben Mauem und 
eisernen Toren. Wohl kann der Junge die Bezeidinung für 
den Beruf des Vaters angeben; er ist aber gewöhnlidi nidit 
im geringsten damit bekannt, worin seine Tätigkeit besteht. 
Die für das künftige Leben so bedeutungsvolle Berufswahl 
hängt daher vielfadi von Zufälligkeiten ab oder nodi mehr 
von der Höhe des zu erwartenden Verdienstes. 

Mehr als früher sieht das heranwachsende Kind bei einer 
so geformten Umwelt in dem verstehenden Lehrer seinen 
Freund und Kameraden. Dieses Vertrauensverhältnis kann 
Grundlage werden für die Erziehung, die zwar nid1t leiditer, 
aber beglückender für den Lehre'r sein wird. Was dem Kinde 
Zeit und Familie nid1t geben können: die wahren, großen, 
adeligen Eindrücke, die unvergeßlidi sein Leben bestimmen 
können, wird ihm der Lehrer geben, wenn er in Wahrheit 
Erwccker und Erzieher der Innenwelt des Kindes ist, und 

wenn er selbst in der Editheit steht; denn nidit Worte über-
n·ugPn, ~ondem das Sein. 

Damit sind wir bei der letzten hier notwendigen Frage: 
nad1 der S i tu a t i o n d es E r z i ehe r s. Aus diesem 
~oßen und ernsten Fragenkreise seien zwei Gedanken 
herausgehoben. 

Der erste: \\'ir stehen heute in einem dauernden, fast 
maßlosen Bemühen um neue, bessere Methoden der Wissens-
vermittlung, und zwar zumeist in Randfragen des pädago-
gischen Lebens. In- und Ausland streifen wir danad1 ab. 
Diesem Streben liegt offenbar der Irrglaube zugrunde, dnß 
das Wissen allein sdion das künftige Leben unserer Kinder 
bestimmen könne. Darum tragen wir aud1 das Wissen nid1t 
nur in reidter Fülle an die Kinder heran, lassen uns vom 
Stoff beherrsd1en, sondern wir sudien auch zu lehren in den 
von dC'r Wissenschaft geforderten, nidit aber in den vom 
Leben gewiesenen Ordnungen. Nun muß aber dodi alle 
Wisscnsvennittlun~ einen „Sinn" haben, also „in einem ge-
ordneten Wertganzen als dienendes Glied stehen" (Spranger). 
Das Wertganze kann aber für ein Kind nie die Wissensdiaft 
~ein, sondern immer nur sein eigenes gegenwärtiges und 
künftiges Leben, also seine „Individuallage". Wir müssen 
deshalb notwendig in aller Wissensvermittlung zu der boden-
ständigen Schule kommen. Dahin aber kommen wir nur, 
wenn wir den M u t zu r L ü c k e n h a f t i g k e i t auf-
bringen, zu jener Lüdcenhaftigkeit, die auf all das an Wissen 
ve~ditet, :was nidit in den Aufbau der Individuallage, im 
weiteren Smne der Heimat, gehört. Es gibt hier immer nur 
„Mensdien in ihrer Welt". Für sie gibt es keine Wissen-
sdiaft an sid1, sondern :immer nur eine von ihrem jeweiligen 
Mittelpunkt aus gedeutete und verstandene Welt. Eine 
Schule im Industriegebiet wird also ihren Wissensbereidi 
notwendigerweise völlig anders aufbauen müssen als etwa 
eine Dorfsdtule mit Kindern aus bäuerlichem Lebensrawn. 
Durd1 diese Ordnung rückt aud1 die Heimat wieder in die ihr 
gebührende Stellung; nur so kann die Schule ~vieder see-
lisdtes Wurzelgefühl" erzeugen. Erst die Fülle des He~ens, 
verbunden mit o r g an i s c h aufgebautem Wissen formt 
und prägt Weltbild und Charakter. ' 

Zum andern: Der Erzieher muß, wie schon angedeutet, in 
der Edithcit stehen. Nur wer für sein persönlidies Leben 
täglid1 sid1 selbst um das Gute müht, kann die erstrebten 
Werte übertragen. Sonst bleiben alle erziehlidien Be-
mühungen „ Worte, nidits als Worte". Nur dann audi wird 
d.er Erzieher seine Zöglinge nicht als Masse, sondern als 
e1gengestaltete Persönlidikeiten sehen, werten und be-
einflussen und so die Vermassungstendenzen, die in der Sdiule 
vo.~ ~eute .. gegeben sind (Frontunterrid1t, Oberfüllung, un-
wurd1ge Raume, unedite, nur von außen her crreidite Diszi-
plin ... ), überwinden. Nur dann wird er auch die Kraft haben, 
das Elternhaus .in überzeugender Beeinflussung für die Auf-
gabe der Erziehung zurückzugewinnen; denn hier, an der 
Quelle des leiblichen Lebens, sprudelt aud1 der Quell zu Maß 
und Zud1t, zu Edttheit und Würde. Wir Erzieher können 
nicht m e h r •tun, als das im Elternhaus Angelegte aus-
bauen, stärken und festigen. Wer mödite zweifeln, daß dieser 
aus editcr Verantwortung geborenen Erziehergemeinsdiaft 
von Eltern und Lehrer der Erfolg gesdienkt würde! Denn 
auf ihr ruht der Segen Gottes. 

Aus solcher Erkenntnis, aus diesem Glauben wäd1st uns 
der Optimismus 7u, ohne den kein Erzieher an der Gestal-
tung des kommenden Gesdiledites mit Erfolg arbeiten kann. 

Das umseitige Sdiema solJ die Situation des Kindes von 
heute weiterhin klären. 

Das Kind von heute, das an sich nidit sdiled1ter ist als 
früher, ist in diese Umwelt hineingestellt. Es werden auch 
positive Einwirkungen siditbar. Die Anforderungen des 
täglidien Lebens führen das Kind zu einer gewissen Selb-
ständigkeit und einem frühen Mündigwerden, es ist offen 
und vertraut, großmütig und aufrichtig, loyal und optimistisdi; 
es will - wie das sdion an anderer Stelle gesagt wurde -
audi glauben, hoffen und lieben. 

An das hier Gegebene muß der Erzieher anknüpfen und 
in gesundem Optimismus, in starkem Glauben und in be-
harrlidier Geduld das Bestmöglidte herausholen. Der Anfang 
muß gemadit werden, wenn auch der Erfolg oft erst nadt 
Jahren siditbar werden kann. 
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Zur geistigen Situation des Kindes von heute 

Zeitige oecati•e Umweltfaktoren 

Familienleben 
Nadiwirkunr;rn des Kriegs- und 
Bunkererlebens -
Fhlditling,elend, Wohnungsnot -
Vater fehlt, Mutter arbeitet, viellad1 
urrüttetel Familienleben 

Silllldi-relig. Leben 
Wohnuncselt>nd: Kinder sehen und 
erleben interne Dinge der Erwadi•cnen. 
.Kohlenklau", „Altmetall sammeln", 
„Organi'-it"ren„ -
Verfladiung des religiösen Lebens 

Knllurleben 
Die VergnUgunii•sudit· 
Kino, Radio, BUdier 
(Schmutz und Sdiuud) 
Suditgefabren -
irregeleitete• und übertriebenes 
Sportinteresse 

Sdiullebell 
uuRere und innere Schulnot 

Politisches Leben 
l\fachteutfaltung nn! ver<chiedensten Ge. 
bieten des öffentltdien und politisdtcn 
Lebens - Hürte und Unduldsamkeit 

Wirtschaftsleben 
Tedinisierung, Mediani,ierunc de• Le-
bens - Ubersleigerte. und nid1t einwand-
freies Reklamewesen 

Verkehr,leben 
ce~teigerter Verkehr - lla<lcn und 
Jag~n de' alltüglidien Leben• 

s 

Wirkungen au! das Kind 

nef\·ö-c Störungen -
starker Mangel an Konzentration'· 
fühigkeil - hiiulires Fehlen !amiliürer 
Binduug und Gcborirenheit 

Kind innnlidi abgestump!t -
sexuell frilbreiI - Verwirrunr sittlicher, 
mornlisdicr Begriffe - kein 
VerantwortungsbcwuOtsein -
Konfliktstellung zur Reliirion 

man will 1enieOen - durdi gehäufte 
Außeneindrücke keine Vertiefung, nur 
Oberflüdilidikeit - ansd1nurn, nicht er-
arbeiten - WiObrgierde zu früh ge~tillt 

- durch ferti1re Eindrücke .blasiert• -
H'rlagertc• Phantasie- und Cefübl,-
lebcn - wenig Plastizitut des Vor-
stellungslebens 

Wirkung schmutliger und 10rfollrnrr 
'ichulrüume au! das [nncnlcbcn des Kin-
des - keine Ehrfurdit YOr der s„dio -
unnatilrlidier Arbeitsrhytbmu' im Mehr-
schichtensystem - üußerc und innere 
Disziplinlosigkeit 

keiuo Ebrfurdit - ungezilgclte Kritik -
Unduld•amkeit wird auf die kindliche 
Um weit übertragen 

einseitiges [nteresse der Kinder !Ur 
tedmischo Dinge - mntcrialistisdie 
Weltau!fassung - Massenmensch - Be-
cinträditigung gcwnden Phantosieleben' 
durdi Reklame - Oberbeansprudiung 
des Nerven,ystcms - lla't und Ober-
flüdilidikeit 

stete Unruhe - Kind auf der Strafte 
immer beansprudit - steter Krit!te-
verbraudi - nenö'e Ermüdung - bei 
Entspannung leicht baltuugslos 

Piidagogisdie Folgerungen 

Elternpödagogik - Ordnung und Ce-
borrenheit im ScbuJleben - Ruhe, 
Geduld, Liebe - keine zeitlidien und 
stofflidieo Oberforderungen - Erziehung 
der 'lüddien zur MUtterli<hkeit, iuc 
Familie 

'exuelle und moralisdie Klärung -
Kind vor Entsdieidungeo stellen -
Forderungen erheben - Gewi!'ens-
sdiiirfung: Ehrlidikeit, Wahrhaftigkeit -
Hinführung zu letzten religiösen Werten 

besinnlidies Sdiauen - kritisdies Stel-
lungnehmen - Arbeitsleistungen fordern 
- llinführung zu den wahren gei•tigen 
Werten - SchillerbUdiereien - Einbau 
des gesunden Sports - Zucb t- und Maß. 
ballen ID allew 

Beseitigung äußerer Sdtuluul - niedritr~ 

Klassenfrequenz - Bereitstellung von 
Unterricht.mitteln - Autoritüt und Frei-
heit - Erziehung zu einer reordoeten 
trnftercn und rnnereo llaltunr, zur 
Selbstverantwortung 

Innere Vcrpflid1tuog zur Einordnung in 
das Gemeinsdia!tsleben - das .Idi" und 
• Wir" - Toleranz - Aditung der per-
sönlidien Würde 

Erziehung zu selbständigem Denken und 
Urteilen - mu;isdie Erziehung 
Erziehung zum Arbeitswillen; Arbeit als 
Pflidit gegen Gott, den Niidisten, das 
eigene leb. 

Disziplin und Selb•tzudit - Pfleg~ der 
Aufmerksamkeit - Stunden der Bt•in-
nung - Kontemplation - .Muße 



II. Von den Aufgaben der Schule 

1. Der pädagogisd1e Plan hat sid1 zunädist zu befassen 
mit der Untersuchung der grundlegenden Dreiheit: 

W i s s e n , B i l d u n g , E r z i e h u n g. 

Jedes W iss e n wird erworben durd1 Lernen, aber nicht 
jedes Lernen schafft Wissen. Lernen kann in dreierlei Weise 
erlolgen: zunädist durch das lnstinktverhalten, sodann durch 
Dressur, schließlidl als Inrellektleistung. Instinkte sind erb-
liche oder angeborene A n 1-a g e n zu zwedanäßigen Hand-
lungen, die ohne Einsicht des handelnden Gesdlöpfes ab-
laufen und durch die Bedeutung für das Ich •und seine Art 
eingegrenzt sind. - Die D r es s u r leistet ein Fortführen 
dieser Handlungen und Verhaltungen auf neuen Gebieten, 
wirkt aber du diesem Neuland nicht sicher, wie der Instinkt 
das tut. - Die 1 n t e 11 e k t haltung vereinigt die Sicherheit 
des Instinktes mit der Eroberung von Neuland, die auch die 
Dressur erstrebt; sie ist daher in ihrem Wesen geistige Neu-
leistung. Nur hier, im Intellektverhalten, wird Wissen er-
worben. 

2. Wissen fordert ein geistiges Erarbeiten; B i l dun g 
spricht die Begabung an, diese gefaßt als die allgemeine Be-
reitsdlaft und Fähigkeit, unter Einsatz 1geeigneter Denkmittel 
auf neue Gebiete vorzustoßen. Bildung ist geistige Prägung 
und Form des Menschen, die er durdl beseelte Aufnahme 
und Verarbeitung wertvollen Bildungsgutes erhalten hat. 

Auch B i J d u n g fordert Wissen, aber nicht als Wissen 
an sich, sondern als Funktion, als Bereitschaft für neue For-
derungen und Aufgaben des Lebens. Bildung ist in diesem 
Sinne also Können. 

Es zeigt sich sdlon hier, wie bedeutsam die wirkliche 
A r b e i t s s c h u 1 e ist. Nur durd1 wahren Arbeitsunterrid1t 
\'ermögen wir das Gelernte zum Wissen zu erheben und 
dieses für die Bildungsaufgabe .fruchtbar und lebendig zu 
machen. 

3. Beide, \Vissen wie Bilduna müssen aber als Unter-
begriffe der E r z i eh u n g gehßt werden. Sie geben der 
Erziehung, die in ihrer Wurzel und in ihrem Sinn „II e i 1 s -
w i 11 e am K in de" ist, Stoff, Maßzeug und Grundlagen. 
Das Erziehungsziel für den christlid1en Mensd1en liegt im 
Absoluten und ist dem Wesen nach Gottesdienst. 

Eraiehung des werdenden Menschen umfaßt daher drei 
verschiedene Aufgaben, die nur gedanklich geschieden 
werden können, tatsächlich aber organism ineinander ver-
flochten sind: 

a) Der Mensch ist N a tu r w e s e n und bedarf einer 
erziehlidlen Höherführung durm die Entfaltung 
seiner Anlagen und Kräfte. Diese erlolgt in der 
Wechselwirkung zwischen Ich und Umwelt. 

b) Der Mensch als sittliches Wesen hat sich 
in die Ordnung des Ganzen einzufügen durch die 
freie Unterordnung seiner Person l\lnter den erkann-
ten Willen Gottes, der das Seinsollende darstellt. 
Hier wirken also das Geistige und Ungeistige im 
Menschen aufeinander ein. 

c) Der Mensch ist b e g n ad e t es W es e n und 
daher von Gott und seiner Hilfe Qbbängig. Die er-
zieherisme Entfaltung hat das Geheimnis der Gottes-
kindschaft zur Voraussetzung, ist daher gestützt auf 
die Offenbarung und erfolgt in dem Ineinander-
wirken von Natur l\lnd Gnade. Erziehung geht hier 
in Seelsorge über. 

Es ist ohne weiteres einsichtig, daß Eniehung nur da sein 
kann, wo das Reich der W e r t e eine wirkliche Ord-
nung hat und einen klaren Aufbau, der in Gott als dem 
höchsten Werte mündet. Alle Versud1e, Erziehungssysteme 
mit autonomen oder relativen Zielen aufzubauen, sind daher 
von vornherein zum Scheirem verurteilt. Die oft aufgestellte 
Behauptung, daß Erziehung als Urfunktion einfach sei , 
sid1 vollziehe, sogar ohne bewußte Einwirkung, kann daher 
kein festes Erziehungsziel entwickeln und bleibt iim Relativen. 
Hier ersd1eint Erziehung immer wieder als Entwicklung von 
Gegebenheiten, während sie ii.n Wirkilichkeit Hin f ü h -
r u n.g zu Werten sein muß, die in ihrer Edltheit unter-
sucht und geprüft werden müssen. 

Es ergibt sidl, daß alle Aufgaben des Wissens, der Bildung 
und Erziehung nicht in einem einzigen Vorgange bewältigt 
werden können, sondern sidl an Grundlinien zu halten haben, 
die für die Gestaltung ihres Aufbaus entscheidend sind. 
Diesen Grundsätzen wenden wir uns nunmehr zu. 

III. Von den allgemeinen Bedingungen des Bildungsvorganges 

1. Für die G!!staltung der Bildungs- und Erziehungsidee 
im Bereid1 der Sd1ule, die nie ohne den rechten Lehrer zu 
denken ist, sind vier Bedingungen maßgebend: 

Kind- Bildungsgut - Weg - Zi el. 

a) Das Kind: Jedes Kind ist bereits bei seiner Geburt 
ein eigen- und einzigartiges Wesen von triebhaften körper-
lidlen und geistigen Anlagen und Funktionen (Siehe oben 
„Instinkte"!). Diese sind der Entwicklung unterworfen; denn 
die seelisdien Tatsachen, die Funktionen und die Gegen-
standswelt sind im Einzelleben keine zu aller Zeit gleid1en 
und beharrlichen Größen. Sowohl die luuenhaltung, als 
ursprüngliche Veränderlichkeiten der Seele, als aum die 
Außenhaltung, gekennzeichnet durch die Einflüsse der Um-
welt, halten die Entwicklung in Fluß. Weil das Wirken in 
jedem Falle verschieden ist, so vollzieht sich die Entwick-
lung in einem stets untersdliedlichen Lebensrhythmus und 
Entwicklungszeitmaß. Darüber hinaus ist aber aud1 zu be-
denken, daß die Grundlinien dieser seelisch-körperlichen 
Entwicklung in ihrem Grundgefüge bei jedem werdenden 
Menschen wiederkehren. Die Stufen sind nicht etwa organi-
satorism aufeinandergesetzt, sondern gehen füeßend und 
unmerklid1 ineinander über. - Alles Wachsen ist Schichten-
wachstum; d. h., wenn aus irgendeinem Grunde eine höhere 
Verhaltensweise ausfällt, wird die darunter liegende, bisher 
verdeckte, aus sich wieder wirksam. 

Die S tu f e n der Entwicklung, die das Kind ninlmt, sind 
durm die Kindesseelenkunde oftmals dargelegt und er-
forscht worden. Wenn aud1 nicht Einmütigkeit der An-
sd1auungen besteht, so kommen sich die führenden Wissen-
schaftler auf diesem Gebiete dom remt nahe. 

Der Weg geht "von der geschlossenen Einheit durch die 
entfaltete Vielheit zur entfalteten Einheit" und smließt mit 
dem Eintritt in die volle Lebensreife, mit 21 Jahren, ab. 
Dabei haben wir festzuhalten, daß die bedeutsamsten Ein-
sdlnitte etwa um 7 und 12 Jahre liegen. Insbesondere die 
letzte Angabe ist sehr schwankend; innerlidl ist der Beginn 
der Reifezeit bestimmend. 

Das erste Schuljahr gehört nach dieser Anschauung noch 
weitgehend zum ,,späten Kindesalter", w.ie jeder bestätigen 
wird, der das erste Schuljahr aus eigener Arbeit kennt. - Die 
nachfolgende Zeit, etwa fünf Lebensjahre umfassend, wird 
als "Knaben- und Mädchenalter" gekennzeichnet und dient 
im wesentlichen der "Eroberung der Außenwelt". Sinn die~er 
Zeit ist also das Lernen, das Bereichern der kindlichen Welt. 

Etwa mit dem 12. Lebensjahre beginnt in der Hinwendung 
zu sich selbst für das Kind die Eroberung der Innenwelt und 
die erste Auseinandersetzung mit der Wertwelt. Eigentlid1e 
und bewußte Erziehung ist daher erst hier möglich. Alles 
frühere erziehende Tun ist Propädeutik. 

b) D a s B i 1 d u n g s g u t. Die Seelenkunde lehrt uns das 
i n d i v i d u e 11 e Gesetz kennen, das im Sdmlleben und in 
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seinen Aufgaben vorwaltet. Man hat sich viel und ernst 
damit beschäftigt und ist zum Teil zu einer Oberbewertung 
dieser Seite gelangt, die sich am deutlich5ten in der For-
derung eines UnterrJchts und einer Erziehung „vom Kinde 
aus" kundgetan hat. Es ist zu bead1ten, daß es n e b e n 
diesem ein o b j e k t i v es Gesetz gibt, das in den persön-
lichen und dinglichen Bildungsgütern uns entgegentritt. Jeder 
Gegenstand hat ein eigenes Gepräge, eine besondere Struktur, 
die auch dann wirkt, wenn der Bildner sie nicht kennt. Der 
Stoff wendet sid1 bei der Auseinandersetzung mit ihm an be-
sondere Erlebnis-, Denk- und Verhaltensweisen des mensch-
lichen Geistes und bedeutet immer eine Erweiterung und 
Steigerung des Ich>; denn er läßt das Ich in seiner, also des 
Stoffes, \Veise sehen, denken, werten und handeln und wirkt 
auf diese Weise formend auf das Ich zurück. So werden dem 
Idl die Spuren des besonderen Fadles aufgedrückt, wie sie 
sich später einmal im ganzen Leben ausprägen. Man braudlt 
nur an die gedrängte Spradlform des Mathematikers audl 
außemalb seines Fad1es zu denken. Kein Id1 kann sidl diesen 
„fadleigenen" Gesctzlichkeiten der Sad1e ganz entziehen; die 
Unterordnung unter die Sad1e nimmt das Kind von selbst 
aus dem Herrsd1afobereid1 und welst es in die ursprüngliche 
dienende Ordnung der Person unter die Sache ein. 

c) De r W e g. Auf dem Wege finden wir die Grund-
gesetze der Methode; denn die Auseinandersetzung des Idls 
mit der Welt vollzieht sid1 immer in cinem Spannungsver-
hältnis, einem fortgesetzten Ausgleid1 zwi~d10n Ich und Welt. 
Diese Spannungen zu lösen ist eben Aufgabe der Methode. 

Gewiß ist Bildung Pine Urfunktion der Gemeins<llaft, aber 
die Akte der Auseinandersetzung mit der Welt müssen vor-
bereitet, erleid1tert und beeinflußt werden, damit sie audl 
wirklich dem Wissen, der Bildung und der Erziehung dienen. 
Hier ist der Ursinn der Methode. 

Alle Formen der Auseinandersetzung mit der Welt sind 
um so bedeutsamer, je mehr sie den Tatsad1en und je mehr 
sie den Forderungen des Kindes, des Stoffes, des Zieles ent-
sprechen und je mehr sie ein Spannungsverhältnis zu schaffen 
vermögen zwismen Kind und Gegenstand, zw.ischen persön-
lidlem Leben und iibemersönlidlen Werten, zwischen Sein 
und Sollen, Befreien und Binden, Dasein und Sosein. 

Dieses Spannungsverhältnis ist von irrationaler Art, mögen 
wir es nun nennen: Interesse, Bildungshunger, Sympathie, 
Eros, Achtung, Bewunderung, Hingabe, Ehrfurdlt oder wie 
immer. - Alle Formen des Unterrichtli, der Bildung und der 
Erziehung, alles Methodisd1e und organisatorische, sind nicht 
nur „bildende Mittol" für irgendeinen Zweck oder ein Ziel. 
Jede Form der Begegnung des Menschen (für uns also zu-
nächst des Kindes) mit der Welt tritt auch als Forderung auf: 

Bildung geschieht nicht nur durch Stoffe, Güter und 
Werte, durm Methoden und Organisationsformen, sie ge-
schieht audl f ü r sie. Der Schüler selbst soll Methode haben, 
damit er sich rim späteren Leben die Bildungsgüter selbst er-
werben kann; denn sd1ließlidi ist alle Bildung Selbstbildung, 
„der Mensch das Werk seiner selbst", wie Pestalozz.i 5agt. -
Diese Hinführung des Kiindes zu den B i l d u n g s m i t t e 1 n 
d e s E r w a c h s e n e n ist eine methodische Aufgabe, die 
als solche kaum erkannt, geschweige denn irgendwo geleistet 
worden wäre. 

d) D a s Z i e 1. Da die Schule Wissen, Bildung und Er-
ziehung zu geben hat, gibt es gedanklim audl ein Wissens-, 
ein Bildungs- und ein Erziehungsziel. Diese Dreiheit, ist aber 
Einheit, weil eine Einordnung der Einzelziele auf das Höchste 
und Ganze erfolgen muß. Diese Ganzheit liegt im Erziehe-
rischen und will „den Seelen der zu Erziehenden das höchste 
Gut, nämlim Gott, und der mensdllichen Cesellsdlaft das 
Hödlstmaß von Wohlergehen, soweit es auf dieser Erde mög-
lich ist, simem". (Enzyklika des Papstes Pius XI. „über die 
christlime Erziehung der Jugend", 1929.) 

Der Weg zu diesem hödlsten Ziele hat sehr viele Stufen, 
von denen eine ganze Anzahl audl im Sdmlleben zu dwrdl-
laufen sind. Immer treten in das Leben aud1 des werdenden 
Menschen Zwecke und Ziele, die er sim entweder selbst setzt, 
oder die ihm gesetzt werden. Diese Zwedce lassen sid1 er-
kennen an den G r u n d au f .gab e n , zu denen die Kultur-
gemeinschaft ihre Kinder erzogen haben will. 
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2. Bildnerisd1 gesehen handelt es sich um folgen.de 
Aufgaben: 

Bildung 
des religiösen Sinnes, 
des spradtlichen Ausdruclcs und Verstehens, 
der Heimat- und Gemeinsd1aftsauffassung, 
der Zahlenauffassung zum Zwecke der größenmäßigen 

Bewältigung der Welt, 
des geschidltlidlen Sinnes, 
der Naturauffassung und des biologi:;dlcn und natur-

kundli<llen Denkens, 
der musis<llen Kräfte, 
des Körpers. 

Diese Aufgliederung ist nicht zwingend; sie stellt ein e 
der gedanklid1en Möglidlkeiten dar. Eine andere, von 
Eggersdorfer entwickelte, baut folgendermaßen auf: 

a) Das religiöse Bildungsgut = Religionsunterrid1t 
b) Das deutsdle Bildungsgut: 

Sprache und Dichtung 
Lied 
Das deutsche Volk auf 
deutschem Boden und 
seine iBeziehungen 
zum Ausland 
Das deutsme Volk 
in seinen Schicksalen 

d) Die Handhabung von 
Zahlen und Formen 

c) Das Naturleben, Natur-
kräfte und Naturstoffe 

e) Die Handhabung der 
zeimnerischen Ausdrucks-
fähigkeit 
und einfacher Arbeits-
weisen 

f) Die Pflege der Körper-
kräfte 

Sprachunterridlt 
Musik 

Heimat 
und 
Erdkunde 

~diidlte 

Rechnen 

Naturkunde 

Ze.ichnen 
Werken 
und Handarbeit 

= Turnen 

Es ist zu erkennen, daß eine verwandte Grundeinstellung 
wiederkehrt. Sie zielt zuletzt auf die fodilidle Struktur der 
Bildungsgüter hin, bedeutet aber kein unbedingtes Bekennt-
nis zum fachlidlen. 

Die vorgenannten Aufgaben des Sdlullebens werden erst 
erfüllt durd1 das Bildungs- und Erziehungsideal; hier erst 
erhalten sie ihren Sinn. 

3. Zusammenfassung 

Folgerungen aus den Bedingungen des 
Bildungsprozesses 

a) Das Kind verlangt Berücksichtigung seiner Individualität. 
b) Der Gegenstand fordert Bead1tung seiner Sachstruktur. 
c) Der Weg (Methode) verlangt eine gewisse Obereinstim-

mung zwisdlen der Struktur des Kindes und der Struktur 
des Gegenstandes. 

d) Die leitenden Ziele und Zwedce sollen dem Kinde die 
Möglichkeit geben, „im Rahmen seiner Individualität die 
Eigenart seines persönlid1en Lebens rein und unverfälsmt 
zu offenbaren und zum Ausgleim seiner Kräfte zu 
kommen" (Peterscn). 

Eine Überbetonung 

1. des Kindes bedeutet: Zerstörung der Erziehung; 
2. des Gegenstandes: Mißad,tung der Entwiddungs-

gemäßheit; 
3. der Methode: Medlanisierung und Temnisierung des 

Unterrichts; 
4. der Ziele und Aufgaben: Gefährdung des sittlidlen Mutes 

und der Wahrhaftigkeit und Zerstörung der päda.gogismen 
Situation, d. h. „der Situation des offenen und wahrhaf-
tigen Verkehrs der Vertreter zweier Generationen" 

(Petersen). 



Zur Sinndeutung der folgenden Ubersidtten Unterrid1ts und können zu jeder geeigneten Zeit 
und an jedem geeigneten Gegenstand gelöst werden. 

Soll der Plan nicht durdi seine Allgemeinheit unbraudi.-
bar werden für die praktisdie Arbeit, so muß er auch das 
Besondere darstellen. 

1. Die Ausführungen zur J ugendkunde sollen zeigen, 
wie sid1 die durch den besonderen Gegenstand 
bedingten Erlebnis-, Denk- und Verhaltensweisen 
auf den versdiiedenen Stufen der Entwicl<lung des 
Kindes zeigen, verändern und vervollkommnen. 

3. In den Gegcnstandsannlysen wird der Versuch 
unternommen, den Gegenstand in seinen Einzel-
?füi;en und in seiner Sachstruktur darzulegen und 
den objektiv-logischen Sinn aufzuweisen. 

2. Alle sdiulischen Auf~nben sind Teile einer einheit-
lichen Bildungs- und Erziehungsarbeit. Sie schließen 
sid1 nidit gegenseitig aus, sondern berühren sich 
vielfad1. Mutterspradi.lid1e Bildung z. B., als ein 
"Umsdrnffen der Welt in das Eigentum des Geistes", 
ist Aufgabe des gesamten Unterrid1ts, und die 
"redmerisd1e Erfassung der Umwelt" läßt sich in 
vielen Fiid1em durchführen. Ebenso ist es mit der 
Bildung der Form- und Raumauffassung, des bio-
logischen und erdkundlid1en Denkens, der Bildung 
des religiösen Sinnes und der musischen Kräfte. 
Sie stehen also nid1t im Dienste eines reinen Fadi.-
unterrid1ts, sondern sind Aufgaben des gesamten 

4. Die Lehr-, Lern- und Arbeitsformen wollen das 
Spannungsverhältnis zwischen Id1 und Welt, Kind 
und Gegenstand, dem subjektiven und dem objek-
tiven Gesetz lösen. Für diese Lösung gibt es keine 
allgemeine, formale Gesetzlidikeit (Formalstufen), sie 
muß sid1 rid1ten nach dem Kinde, dem Gegenstande 
und seinen besonderen Arbeitsweisen. Auch die 
gesamtunterridi.tliche Gestaltung kann auf die fach-
eigenen Bildungsweisen und ihre spezifisdien Bil-
dungswerte nicht verzidlten; denn „konsequente 
geistige Verarbeitung aus der undifferenzierten Ur-
problematik heraus drängt zwangsläufig an be-
stimmter Stelle in die facheigenen Erlebnis- und 
Arbeitsformen, weil nur in der Auseinandersetzung 
n it dt>m Gesetz der Sad1e das Ziel, der glücl<lid1e 
Absduuß des für die Erkenntnis wie für das Bil-
dungswerden fruditbaren Prozesses, erreicht wird" 
(Copei: "Der fruditbare Moment"). 

1 
Die E in h e i t der Bildungs- und Erziehungswir-

kung kann nid1t vom Stoff, von seiner Anordnung und 
der Methode garantiert werden, sondern nur von der 
Persönlidikeit des Lehrers, in der skh die übergrei-
fende Bildungs- und Erziehungsidee verkörpert. 

Die Entwicklungsgesetze si nd allen geistigen Ersd1einuugen eingeboren. Das 
geistige Sein kann nidJ.t gedadit werden, ohne daJI es ~ida entwid<elt. Darum reden wir 
von einem dem Mensdlen inoewohncndhi Entwid<lungstriebe. Nadi diesem will sidJ. der 
Geist erhalten, entwidrnln, betätigen. Au• dieser Tatsache aber leiten wir die oberste 
aller LehrvorsdJ.riflen ab: Wed<e sdtiipferlsdle Selb~ttiitlflikeit! Kein Grundsatz fUr den 
Unterridit gleidtt diesem an Bedeutung. Von Ihm aus ist jede Tätigkeit, audt /'ede Lehr-
einheit in er<ter Linie zu beurteilen. Ein Anregen, ein Herauslod<en der Kra t, ein An-
deuten des Weges zum \\ieitcrsdirciten, ein Zeigen des Zieles, aber kein Giingeln und 
Bundelo, kein Sdiieben und Ziehen ~oll das Unterriditen sein. 

Die Selbsttütigkeit ist ein fortwährendes Ilnndelo, also ein dauerndes Wollen. 
Darum kann man audJ. alles Unterridtten ein fortl(eseutes Bilden der Willenskraft 
nennen. Alle WillenHorgänge aber beruhen auf Ge!ilblen. Gefühle der Lust und der 
Unlu't be,timmen unser erstes, ja unser letztes Handeln, wenn audi nach dem Gesetze 
der fortsdireilenden Dordigeistiguog immer höher gerichtete Gefühle zu Handlungsan-
trieben werden. Die Gefühhgrundlage abt>r bleibt. Darum s tellen wir als zweite Lehr-
vor~dirilt dje Forderung der gemütvollen Erfas1on1r auf. Freudige Stimmung, anmutende r 
Lehrton, freundlidier Verkehr mit den Kindern, Teilnahme an ihrer Freude über das 
Gelingen, Aufriditen der Verzagenden, An•pornen des Strebens, das <ind einige Strahlen 
der Sonne, die Licht und Wärme zugleidi in den Unterricht tragen soll. Es ist ein Irrtum, 
die Sadilichkeit des wissenscha!tlidien Forsdlens sich so zu denken, als ob dabei die 
Gefühle au•geschaltet wären. Zwar sollen den Forscher nidit Zuneigung und Abneigung 
seinem Sto!fe ge&'enüber bestimmen; Träger der be~leitenden Gefühle sollen nicht die 
Inhalte dessen sern, was zu erforsdien ist; aber die F ortsdtritle der geistigen Arbeit, die 
Tütigkeilen, die diese selbst erfordert, sind Träger starker Gefühle. Audi das Kind soll 
kcincs!nlls nur das treiben, wozu es Lust bot. Das wllro völlig verfehlt. Die Unlust nn 
der Same kann man aber doch nur überwinden durd1 die Lust an der Tätigkeit, durch 
die man das, was zunächst widerwärtig ersd1eint, überwindet. Und l1ierin bedarf das 
Kind, daß der Lehrer ihm helfe. Dem Kinde g~fcnUber wird man dies mit üufleren 
Mitteln e rreichen, bis dnnn auch der spröde Stor sidi der Selbsttütigkeit des Kindes 
crsdilicßt. 

Wieviel audi immer an pädagogisdicr sdiöp!crischcr Kraft einer in sich verspüre, 
'eine Künstlcrsdiaft wird nur dann Bleibendes s<ha!len, wenn er das Ziel lest ins Auge 
faßt, die geistigen Entwicklungsgesetze headitet und sich die beiden obersten Sätze, 
die Kinder im Gemüte zu erfassen und zur Selbsttütigkeit nnzuregeo, zur Richtsdinur 
dienen lllllt. Alles andere mag persönlidiem Ermessen unterliegen, in diesen Punkten 
aber herrsdlt keine Willkür, sondern GesetzmiiOigkeil. 

(Aus: Seyfert, .Die Unterridiulektion als Knn~t!nrm", 7. Auflage, Seite 15) 
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A. 
Entwidtlun,,.,. 

absdinitt 

Spilles 
Kinde•alter 
(6.-7. Jahr 

fndif!eren le• 
Knaben-
\läddien-

alter 
(8.-12. fahr) 

Vorpubertill 
(2. Trotzalter) 
(Kn.: IJ.-14„ 
Al.: 12.-IJ. 

Jahr) 

Reilealter 
(Kn.: 15.-18. 
M.: 14.-17. 

Jahr) 

Eroberung 

der 

Außenwelt 

Eroberung 
der 

Innenwelt 

(Gesdlleditlidie 
•eeliscb-soziale 
und reistige 

Reife) 

Zu 1. Jugendkundlidie Voraussetzungen 

8. Entwicklungspsydinln,,.i•dic Gegebenheiten 

t, Sinn und Grundlaiten 
des Entwicklungsab•dinittes 

"Unter- und Einordnung des Subjekts 
unter du Objektive" (Ch. Bühler). 

Weilerschreitende Unterordnunit des Subjekts 
unter das Objektive. 

Umstellung von der phantastischen zur 
realistischen Eroberunit der Dinitwelt. 

Sicherung eines iooerlidi k laren und prak· 
lisch erfolgreid>en Verhältnisses zur Welt. 

Abbau der kindlidien und Vorbereitung de• 
Aul bans der reifen Seelenstruktur. 

Entdedcung des seelischen Idi. 
!Obcr,o.n,,.spbase) 

Allmäblidie Entstehung de• Lebensplanes. 
Hereinnehmen der Welt In das eigene Innere. 

1 :l. Wesentlidie Allgcmciner<dicinungen 

Wendunit 
z u r A u 8 e n w e 1 t. 

E rwachen des Wissensdron1tes. 
Wendung zum Obiekfüen. 

Nodi Ubcrwicgendc lcbbcstimmtheit. 

Sachlich fundiertes Elgeobewußt•ein. 
Fehlen der seelischen Wirklichkeit 

im Weltbild. 
Unselbstiindires, autoritülsJl!iubiges 

Werterleben. 
Vorherrschen der iutellcktucllen Spiliire. 

Lernphase. 
Nilchternc Wirklidikeitsbalturg. Naiver, un-
kritischer Realismus. Analysierendes Be-
obachten der Außenwelt. Körperliebe Ge-

wandtheit. ßelilligungsdrang. 

Allgemeine, Durch !'l7en der sadilidien Er-
lebnheinstellun1t. Sadtbe•limmtbeit und Sacb-
lidikeit. Lebenspraktisdie Anpassun1tsfiabi11-
keit. Erkenntnis all,,.emeiner GesetzmliJlilf-
keiten. Sinn für das Ge<etzbafte. Erhöhte 
Fähigkeit zur Ab•lraktion und Definition 
k o n k r e t e r Gegebenheiten. Speziali-

•ieruui: objektivstahiler Interessen. 

Wcndunit 
zur Innenwelt. 

Unsidicrheit. 
Radikalismus. 

Kril1k•ucbt. 
Weitere Dilleren~ierung der Ge,d\lcchter. 

Vorherrschen der Gefühls•pbäre. 

Krisenhafter Zu•ammenbrudi d. kindlichen 
Wertwelt. Starke Tendenz zur Selbstreßexioo 
und -kritik .• Ab•lraktes Denken im Bereidi 
de• Realen•. Ablösung der Sachinteressen 

durdt Pe.-oninleres&en. Wander- und Ban-
dentrieb. Zielunsicherer Ge•cblcditstrieb. 

Volle EntColtung der Deukläbi1tkeit. Unsach-
liche Kultur- und Gesellscbaft•kritik. Kom-
promiß. und Voro.u~setzungslosi1tkeit. Streben 
nadi Selh•ldarstellung, Streben nadi einer 

Lebensgemeinsdiart im Jur;endbund. 



unserer Bildungsarbeit 

C. Unterrichtliche CruJ1dlagen wesentlidior Art 

1. Für die reli1tiöse Bildung wesentliche 
Gegebenbei ten 

Fragealter als intellektuelles Bedürfnis 
nach Reliition 

Anthropomorphe religiöse Vorstellungen. 
Religiöses Erwachen über das Beispiel der 

Erwachsenen. 
Keine eigentliche Siltlidikeit. 

Eiozentrische Reli1dositiit als Nachahmung 
und Gewöhnung. Gehorsams•ittlichkeit. 
Befähigun11 zu Schuldbewufttseio, Reue und 
Vor~ati:. Kindlichvertrauendes Verhältnis 
iu Gott. Naive Leicbtgliiubigkcit. 

Immer noch mittelbar und autoritalivbe-
stimmter religiöser Bezug. Gruodslitzlicbe 
Anerkennum: der Gültigkeit der Werte 
ohne selbständige innere Entsmeiduo11 
dafür. Erste religiöse Fragen und Zweifel 
an Einzelheiten und Teilen des GlaubeM. 
Wirklicbkeit•sinn und intellektueller Wis-
seo~traeb auch in reli1tiösen Dingen. Kri-
tische Eio,tcllunJI' zu der rcli11iihcn Obcr-
zeugunr der Umgebung. 

Verinnerlichung des religiö•en Leben~. 
Hdufir Au(bredi.eJ1 tiefen religiösen Gefühls. 

Unterwerfung unter innerlidi erkannte 
Autorität. Anerkennunir eines llocbbildes 
als lnbegrirl der persönlichen Ziel•etzun-
~en. Streben nach Erkenntnis des letzten 
(metapbysisdien) Gmndes. Philosophisdie 
Besinnung auf Sinn und Ziel des Lebens. 

2. Die Spracbentwildung des Kinde• 

Natürlicher Mitteilunrsdranic. Einfadw 
Satzbildung. Ober- und Unterordnung 
meidet dos Kind. Eiofadle Aneinander-
reihun11 durch die Bindewörter: und, da, 
dann. Inhaltliche Ordnun11 ieitlich, weniger 
begründend. Zeitformen: Priisens und 
Pe rfekt. Konkr~t~ OingwörtN. Sub•tanz-
stadium. Mangelndes Gefühl für den 
grammatisdien Satrbau. 

Triebhaftigkeit der Rede noch vorbanden. 
Reifende Beobachtungsfähigkeit. Unter-
scheidung&fähi,keit, größere Klarheit der 
Vorstellungen, Sicberwerden des Sprach-
gefühls werden in der Sprache erkennbar. 
Reichere Bie1ungsformen. Gebrauch des 
Imperfekts. Gefühl filr Gleichzeitiirkelt 
und Vorzeiti(keit ''On Handlungen. Auf-
tauchen von Satzverbindungen und Neben-
sii tzen als Bei(Uire-, Zeit- und Ortssütie. 
Merkmal von Din11en und Vorgün1t<'n. 
Obergang vom Aktionsstadium zum Qua-
litätsstadium. Geliibl (Ur das Satzganze im 
grammatischen Sinn wird sicherer. 

Nnd1la•sen der Sprechfreude. Die logische 
Anordnung der Gedanken. Ober- und 
Unterordnung, das begrifrtich gerichtete 
D l'nken, die Fähiitkeit, das Eigenartige 
oder W esentlicbe eines Gegenstandes oder 
eines Vorganges zu erlassen, präiten s idi 
im Ausdruck au•. Die mündliche Rede 
wird nüchterner und sachlidi.er. der ~cbrift­
liche Ausdruck olt schwunghaft, itekün-
stelt, geschraubt. (Ort Einfluß schled1tcr 
Vorbilder.) 
Verwendung von Allgemeinbegriffen, 
Ausdrücken !Ur geistiite Eigenschaften 
und gefilblsbetoote Wörter nimmt zu. 
Anfänre der Betrachtun,.. und Selbstbe-
tradltung. Sueben nach der schöJ1en Form 
(Müd eben). 

3. Die Entwicklunit de• gc;.cbicbtlicben 
Bewußtseins beim Kinde 

Das Kind lebt zuniid1~t ganz in der Gf.'grn-
wut. .Es war einmal" und .gestern• 110-
nilgen zur Bezeichnuntr der Zeitformeu. 
.Heute, gestern, Jlorgen" hoben noch keinen 
abgegrenzten Sinn. In der Aktivitiit seines 
Erlebens ist ihm die Vergangenheit bedeu-
tungslos. Geschichtliche Denkmäler erfaßt 
es gegenständlich - bildhaft. Im Märchen 
und im Spiel sdialrt es sieb seine geschichl-
lidie Welt. 

Betimmte zeitlidie Formen heben sich von-
einander ab. Es scheidet die vollendete 
Handlung von der unvollendeten, die 
dauernde von der vorübergehenden. Die 
Kraft der Erinnerung wiichst. Persönlidi ge-
Cörbte Bilder der Vergangenheit. Vorliebe 
Cilr das Seltsame und Abenleuerlidle, große 
Männer, Entdecker, Erfinder und für die 
geschichtlichen Pet'onen der Volksdichtung. 
.Es wird erziihlt", .es soll geschehen sein", 
genügen dem Wirklidlkeit•vcrlangen der 
Kinder. 

Erwachen des Jdibewufttseins. Eigene Ver-
gangenheit und Zukunft Gegenstand des 
Nachdenkens. Einfilhlungsfähigkeit in frem-
de Seelen und Erscheinungen wächs t. Frage 
nach den Ursacb- und Wirk11ngszusammen-
hängen und nach dem Sinn gescbicbtlicber 
Vorgänge. Zeitbegriff wird ßreiehungs- und 
Ordnungsbegriff. \\i issen um den Fluß des 
Geschehens. Kritische Stellungsnahme zu 
Personen und Ereignissen. Reifende Er-
kenntnis. Von eigenen Erfahrungen und 
Erlebnissen aus verfolgt das Kind Formen, 
Milchte und Spannungen der Geschidite. 
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'- Heimatkunde und Erdkunde 1 

Per<önliche BrtiC'hungen ver-
binden du Kind mit •einer 
Umwelt. Diese Beziehungen 
sind sinnenhart (plötzlidie Ver-
inderungen, auffallende Er-
scheinungen), pralr.ti•ch (un~er 
Haus, unst'r Spielplatz, mein 
Schulweg), phantasievoll (ge-
heimnisvolle Rüume, Plötze, 
Menschen, Tiere). In seinem 
Lebensraum findet e• sich ge-
nau zurecht. Aber alles ist idi-
betogen. Der Raum jenst'ils 
des ichbeiogC'nen LebenHau-
mes wird mit allerlei Gebilden 
aus der Innenwelt au~gestattet 
und phantastisch gegliedert 

und erfaßt. 

Der Drang nach der Außenwelt 
wird stärker. Das Reich der 
Phantasie und des Mörd1ens 
versinkt. Die ge•chichlliche 
Welt ist noch nicht erschlossen. 

Wißbeirier richte t sich auf den 
Stoff. Da• Kind will .Sadwn", 
Drang zum Unter<uchen, Fra-
gen, Erforsdicn der Umwelt. 
Sammeltrieb, Entdedr.ungsfahr-
ten, Abenteuerlust, StreifzUge 
erweitern das Wissen. Das 
Anliegen des Kindes M nicht 
mehr romantisdi, sondern re-
alistisch. Vom bildhaften Er-
fassen schreitet es allmählich 

zum typischen vor. 

Die Freude an der Erobe-
rung der Umwelt hört nicht 
auf. Das Kind wüd1s t in das 
.Relationsstadium" hinein. Es 
fragt nach der Ordnung der 
Dinge und ihren Zusammen-
hängen. Es erstrebt eine Ge-
samtschau der Natur und der 
Natur des Mensd1en. Die 
Raumanschauung wird klarer. 
Mit der Entdeckung des Ich• 
l e~t der Jugendlid!o seine 
Stimmungen in die Lnndschart 
hinein. Mit dem Vergleich 
fremder Völker und Rüumc 

wachst sein Heimatstolz. 
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Jugendkundlidte Voraussetzungen 

C, Unterrid!tliche Grundlinien wesentlidler Art 

5. Rechnen 

ßcim Eintritt in die Schule ist 
das Mengenbcwußt<ein (viel, 
wenig, ein !laufen, eine 
Menge) vorhanden. An be-
stimmten Zahlbegriffen be-
herrsdit das li.ind u. U. 1, 2, 
J, •ielleicht auch 4. Freude 
am Aufsagen der Zahlenreihe. 
Obere Grcnto und Sicherheit 
im Zahlen st•hr verschieden. 
Dio Zahl bloße Ordnungs-
funktion. ?lfrng(•nfunlr.tion sel-
ten nfaßt. Konlr.ret-anschau-
liche Erfn<sung der Zahl. 
Dcnkt'n in Zahlen d<'r geisti-
gen Welt nom fremd. Das 
zeigl sidt bei der Bildung 
von Auftfab(•n, die das Kind 
ganz sernem Bercidie ent-
nimmt, auch an den Prei•-
angabcn. Durch .handelndes 
Rechnen" verlieft sid! die Zahl-
au!Cnssung, wächst das Ver-
stiindni• filr die additiven 

Zahlbe•iehungen. 

Der Sinn für Ordnung der 
Zahlen wüdist, Zahlensystem 
wird anschaulich erfaßt. die 
Ziffer in ihrem Stellenwert 
verstanden. Vcrs tiindnis ftlr 
die multiplilr.athen Rem-
nungsa.rtcn wä.ch~,t. Brudircdt 
nung madlt nod1 Schwieng-
keilen, weil da, Kind den 
funktionnlen Charakter der 
Zahl (Setzung einer Einheit) 
noch nidit erfaßt. Die Wen-
dung zur Wirklichkeit för-
dert das zablenmüllige Erfas-
sen der Umwelt. Das Kind 
stellt smon sinnvolle Aul-
caben uod le'1nt lebcru.unwabre 
Aufgaben ab. Eigeoe Aufgaben 

und Lösungswege analog. 

Die Einsicht in das Ordnungs-
gesetz des Zahlensystems 
nimmt zu. Du erwachende 
Beziehungsbt'wußtsein erleich-
tert die zahleomiiJhge Erlas-
sung der Welt und we<kt den 
Sinn filr Gegensölzlicbkeiten 
im Zahlensystem (sehr g roße 
und sehr kleine, endliche und 
unendlime Zahlen). Analogie-
bildung im Formen und Lösen 
\'On Aufgaben läßt nadi. Wirt-
schartlidie, politische, volks-

wirtschaftliche Verhältnisse 
werden gern zahlenmiiJ!ig er-
faßt und in Diagrammen dar-

gestellt. 

6. Raumlehre 

Das Kind kommt mit t.örper-
und Raumansd1auunge11 zur 
Sdtulc. Durch Umfassen und 
Betasten der Gegenstünde. 
durch Bauen und Formen und 
durch die Bewegung im Haum 
hol eo ein Gefühl for die 
Körpcrlichlr.eit und Größe der 
Dinge (groß - klein, dick -
dilnn, lang - kurz), Cilr die 
Ausdehou11g im Raume (weil, 
eng, leer), !Ur die Lagebe-
zichungen im Raume (vorn, 
h inten, links, rechts, aufi<'n, 
in nen, nnh, fern) und für 
die Richtungen im Raume 
(gnadC'aus, rückwärts, hinauf, 

hinab, steil, •chräg), be-
kommen. 

Die Rauman,chnuung wird 
durd>. Vergleichen und Schäl· 
zeo, Abmessen und Ausmes-
sen, Teilen und Zu•ammen-
•etien, durch Maß-, Zahl- und 
Zeitbezichuogen klarer und 
bes timmter. Die unbestimmte 
Bezeichnung der Raumgrößen 
und Raumentfernungen (groß 
- Ir.lein, lang - kurz, nnh 
- weit) wird verdrängt. Der 
Raum wird gegliedert und der 
Fernraum allmählich erobert. 

Das Beziehungsdenken nimmt 
zu. Oie g~naue Gröllenerlas-
sung von Körperformen, Hohl-
formen und Raumentfernun-
gen wird durch Berechnung 
gesteigert. Die Erkenntnis 
wird nicht so sehr durch logi-
sche als durdi ausmauliche 
Bewei~filhrung (Verschieben, 

Umlegen, Teilen und Zusam-
mensetzen) gewonnen. 

Dio Doppelausdehnunir der 
Fliidte und die Dretdimen-
siuna htiit der Körperformen 
wird aus der Bewegung einer 
Linie und einer Fläche erfaßt. 
Du Darstellen von Raum-
grbßeo in verschiedenen An-
simten, im Maßstab und io 

der Abwicklung klärt die 
Raumanschauung und führt 
zum genauen Darstellen durch 

die Sprache. 

7. Naturkunde 

Das Kind lebt mit und in der 
Nntur. Kein bewußte• Erleben 
der Natur. Per<önliche Be-
ziehungen Yerbinden c• mit 
ihr. Früh erwacht das Inter-
C's•e für das Tier. Keine Tier-

quälerei. Tiermärchen und 
Tiergeschichten sind 'eh r be-
liebt. Weniger Intercs<c fin· 
det die Pflnnze. E• \'l'rwrndPt 
die Pflanze gern nls Sd11n uck 
oder als Spielzeug. Dnbri lernt 
es Eigenschaften der Pflan•o 
kennen. lntcre„e für den 
menschlichen Körper nur dann, 
wenn es durch Unfall, Krnnk-
heit usw. auf ihn aufmerk-

•am gemad1t wird. 

Du erstarkende körperlid1 c 
Lebensgefühl regt zu Entdek-
kungsfahrten und zur Natur-
eroberung an. Neben die ge-

fübl•betonten Beziehungen 
zum Tier tritt ein wirklich-
keitsnahos Fragen und Sucht'n. 
rien1uälerei aus Neugier und 
Roheit. Die Phantasie wird 
dadurch berichtigt. Die Pflanic 
wird durch Beobachtung als 
lebendiges We•en erkannt. 
Gnr tenarbeit befriedigt das 
Kind durch die Freude nn 

körperlicher Tätigkeit, nm 
Wadutum und durch Hoff-
nung auf Ernte und Besil•. 
Die Frage nach Uuprung uud 
Werden der Lebewesen wird 

dringender. 

In der Zeit der .Entdedcun11 
des ldls" fübJt •ich der Ju-
gendliebe der Natur gegen-
überstehend. Er erlebt •ie in 
größeren Aus chnitten und 
legt seine Stimmungen hinein. 
Sein Verstand beginnt die 
Lcbenszusnmmenhllnge lU er-
grU nden. Die eigene körper-
liche Entwicklung wird ihm 
Gegenstand des Bcobnd1teo• 
und des Nachdenkens. Die 
Abhängigkeit de• Mensdien 
von der Natur lernt er ver· 
stehen. Das Verantwortlich-
keitsgefühl gegenüber dem 
Leben und den Leben<gemein-

scharten erwacht. 



unserer Bildungsarbeit (Fortsetzung) 

8. Naturlehre 

Du Kind beobachtet sd:ion 
früh Mutter und Vater bei 
ihrer Arbeit in Hau,, Gar-
ten und Wcrk,tott, Arbeit•-
vorgäoge auf der !:;traß!' und 
in der Werk,tatt der Hand-
werker: gern ahmt <'' da• 
Beobachtete nad1 und beweist 
dabei vielfach eine erstaun-
lidie BeobadttunKsfühigkcit. 

Das Große, das Starke, das 
Bewegte erregt die kindlidie 
Aufmerksamkeit. Das nicht 
Faßbare wird als nalUrlid:i 
hingenommen. Bei sein<'n 

Spielen erlebt das Kind pby-
sikalisdic und d1<'mischc Er-
sdieioungen, Vorgunge und 
Gesetze, ohne ~ich ihrer be-
wußt zu sein. (Naive Phy,ik 
des Baukastens, Sandhaufens, 
der Sdiaukel usw.). Eigen-
tümlich ist dieser Stole die 
märdicohafte Bc•celuog de 
Spielzeugs. Der kau•ale Zu-
sammenliang wird anthropo-
morph gefaßt, er i't ein 
Zweck-~ittcl-Zu•ammeohang. 

Die mHrdienha!te B<'seelung 
der S11ielgegcnstände hUrt auf. 
Du Kind will selbst braudi-
bare Dio~e bauen, .die wirk-
lidi ~ geben". Seine Er!ahrun~ 
mit Krei•cl . SchJC'uder, Schhtt-

sd:iub, Domp!mnschine, 
Taschenlampe u~w. bere1dlern 
die naiven Erfahrungen auf 
physikalisdtem und chcmi-
sdiem Gebiete. Das kau•ale 
Denken macht sid1 von anthro-
pomorphen Eio•d:ilägen frei. 
Es tritt auf in der Form de• 
Bcdingung•denkens, d<'r • Wenn 
-dann-Beziehung". Das ln~er­
e.se ist vor wiegend techmsdi 
gerichtet. Technische Jlöch,t-
leistungen fes•<'ln. .Romantik 
der Gefahr", Entdecker , Er-
finder werden Vorbild und 
lenken den Blick auf die 
reistig-kultn rello Seite mensch-

licher Arbeit. 

Vom Beobachten der Einzrl-
ersdicinung und des Einzel-
vorganges sdireitet der )u· 
gendlidie zum E rkennen der 
allgemeinen Naturgegenstiind-
lic:likeit fort. Die F rage na':"' 
dem Wie7 wird durch die 
Frage nad1 dem Warum7 ver· 
drängt. Ech te Wirkungsz1.1-
sammenbönge treten an die 
Stelle bloßer Bedmlfungsz.u-
sammenhiingc. Du Krnd bil-
det Theorien, die die Pro-
zesse erklären sollen. Die 
Naturkräfte und ihre Wir-
kungsweise werden oft nod:i 
substanti!iziert, sto!!lich ge· 
faßt. Erst allmühJidi bildet 
sidi im Naturwissensdiait-
licheo ein reines Kausalden-
ken au.. Der Sinn für 
die volkswirtsd:iaftlid:ie und 
geistig-kulturelle Bedeutung 
menschlidier Arbeit erwacht. 

C'. Unterriditlidie Grundlinien "esentlidier Art 

9. Musik 

Singen und Bewegung bilden 
flir diese Altersstufe eine un-
trennbare Einheit. Lied und 
Körperbewegung sind Ausdruck 
des Wohlbefindens, der Ge-
sundheit und Freude. Du rdi 
alle Lebensäußerungen des 
Kindes zieht sidi der Rhythmus 
wie der Blutkreislauf durdi 
den Körper und regelt Weise 
und Wort, Spiel und Bewe-
gung. Das Spiel- und Tanzlied 
ist die musikalisdie Ausdrucks-
form dieser Stufe. Die gerade 
Taktart wird bevorzugt. Das 
l!..ind drängt zum sclb,tllndigcn 
musikalischen Ausdruck, es 
schwankt dabei in den Ton-
vcrhiiltoisseo, in den Rhyth-
men und Motiven. Die eigenen 
Melodien folgen dem Gesetz 
der Spradie, gründen sich auf 
die physiologischen Bedingun-
gen der Stimme (Anspannen, 
Halten, Nachlassen der Stimm-
bander) und bewegen •ich von 
der fallenden Terz (Rufterz) 
ausgehend vorzugsweise im 
pentatonischen Raum (t, 2, ;, 
S, 6). Jedes Motiv bildet für 
da, Kind ein Ganzes. Jungen 
und Mädchen sind in dieser 
Altersstufe sehr sing- und 
~pielfreudig. Fehlerhafte ge-
sangliche Leistungen sind kein 
Zcidicn für geringe Musilrn-
litüt, weil der Stimmapparat 
nodi nicht beherrscht wird. 

GroRe Aufnahmefreudigkeit u. 
Spielfreude treffen aud:i für 
diese Alters•tuCc zu. Doch tritt 
eine Abtreuuuug der B<'WC~un~ 
''Om Lied ein, und es zeigt sidi 
ein :streben •om •pieleri,ch-
naturhafteo J11u,iziereo •um 
bewußtereo Aufnehmen und 
Wiedergeben mu~ikalisdlcr 
Eindrücke. Dabei kommt es 
dem Kinde nicht so sehr auf 
.Einzelheiten nnd Genauigkeit 
an, sondern auf das Ganze der 
Melodie, auf ihr Wesen und 
ih1e Eigenart .• über Ton und 
Treffen steht allemal der mu-
•ikalische Eindruck, die musi-
kalisdieGestalt". (Schünemann) 
Das Tonalitätsgefühl und audi 
das Gefühl für di<' Form fe-
stigen sid:i. Das eigene Ge-
stalten und Umbilden folgt 
den Gesetzen volksliedha!ten 
Singeos. Mit dem erwachenden 
Wi rklid:ikci lssinn bevorzugt 
der junge Waoder- u. lleimat-
liedcr. Dns Müddicn neigt zu 
• mUtterlichen" und gefühlsbe-
tonten Liedern. daneben hüll 
die Freude am Spiellied nodi 
an. Bei beiden Geschlcd:itern 
sind lustige Lieder u. Kanon-
&ingen beliebt. Du Intcres&e 
am 2- und mehrstimmigen 
Singen und Musizieren erwacht. 

Die Kinder erfassen ill großen 
Zügen wesentlid:ie Au1drucks-
momente. Sie können Houpt-
und Nebenstimme verfolgen. 
Die Singfreudigkeit tritt bei 
den Jungen zurück: eine Un-
lust zum Singen hat ihren 
Grund oft im beginnenden 
Stimmbruch. Das Interesse für 
Bau, Eigenart und Klangfarbe 
der Instrumente e rwacht. Bei 
beiden Geschlechtern zeigt sid:i 
eine gesteigerte Aufnabmc-
bereitsd:ioft für vorgesungene 
oder vorgespielte musikali•che 
Werke sowie für Lebensbilder 
großer Meister der Musik. 

10. Bihlnerisdie Erzfohnng 

Da' K10d bat da• Kritzel-
stod1um (triebhaft motorisdie 
llußerung) hinter •id:i. Es sagt 
nun bildlich etwas aus: a) durch 
den einfad1cnStrid1 (Riditungs-
aossage). b) durdi die Um-
grenzung einer Flüd1c (Sicht-
barmadtun(!' der Ausdehnung), 
c) durdi die Farbe (llußerung 
über dos Farberlebnis). Die 
Richtungsnussagcn sind nodi 
Uber tr iebcn (senkr. Baum-
81amm, waagerechte llste): die 
Flädtenaussagc ist noch un-
differenziert und ohne Rid1-
tuogsnngabo (kreisrunder 
Bauch). Mit der Zeit vereinigen 
sich die ursprünglid:i g-eson-
dertcn Aussagen über Ridi-
tung und Ausdehnung; die 
Ausdehnuong gibt zugleich 
eine Ridttun[ an (gestrecktes 
Rechteck als Baumstamm). Die 
Vielfalt wird in ein!ad:ier Ord-
nung (Neben- und Obercin-
auder) ausgesagt. Das Bild ist 
im gut('n Sinne naiv. Ohne 
negative Beeinflussung ist und 
bleibt <'• ganzheitlich, eioheil-
lid1 und als Au.sage sinnvoll 
und richtig. Die Entwicklung 
geht sesctzmuRig vor sidi. 

Auch jetd handel t es sich in 
der Hauptsache noch um ein 
erzühlcndes Gestalten (Bild-
heridite). Die Formgehnng 
der Einzelheiten wird reid:ier 
(\'e"chit>dcnheit der Blatt-
formen am Baum). Die Rich-
hrngsau•sage wird bewegter 
(Yeriislclung beim Baum). Die 
Wirklid:ik<'it wird genauer er-
faßt und ausgMagt; aber da• 
Neben- und Gegeneinander 
von Sehen und Wis.en wird 
nod:i nicht bewußt, das Kind 
will nodt L.eine Abbildung, es 

fe„taltet noch immer ur,prüng-
idi musi,di. Die Phantasie 

tritt aber &chon zurück. Die 
Zeichnung ist ein Bericht über 
vi•urll-geistige Vorstellungen. 
Das Interesse für vieheitige 
bildnerische Techniken er-
wacht. 

Der realisfüche Sinn ist ge-
wadisen, die Beobachtungs-
gabe jetzt sd:iiirlcr. Damit, 
vor allem aber aodi durdi die 
Einflllsse der Entwicklungszeit, 
treten die Kinder (einige 
früher, andere spüter ) in die 
Phase der Zweifel am bild-
nerischen Können. Nur wenige 
Schiller bleiben davon ver-
sdiont. Das Kind neigt jetzt 
dazu, die Probleme der Hoch-
kunst (Perspektive, Lidit und 
Schatten, allseitige Oberschnei-
dungen) anzugehen. Dadurch 
muß es zum Bruch kommen. 
Hier hilft nur ein schlichtes 
Weitt>rgehen. Die Aufgaben 
müssen einfach, möglidist 
problemlos gestellt werden. 
Auch von der technischen 
Seite her ist Hilfe möglid:i. 
Linolschnitt u. Scherenschnitt, 
Sdiriftgcs toltungen , vor allem 
aber jegliche Werkarbeit sind 
für diese Stufe besonders ge-
eignet. Keinesfalls ßildd:ien-
Malerei. Kein künstliches 
Wachstum verlangen, wo eine 
Grenze erreid1t is t. Die Freu-
de am loicnhnftcn Gestalten 
im Sinne alter Volkskunst 
muO gerettet werden. 

11. Leibesübungen 

Es ist die Zeit der .ersten 
Streckung". Knaben und ~lüd­
chen entwickt'ln •id:i an-
nöbernd gleidimäßig. Ein 
stündiges, inneres Gctrieb<'D· 
sein kcnMcid:inet die Allers. 
stufe. Tiiti!(sein ist höchste 
Lust, besonders im Spiel. 

.Zeit der Filllung". Die Mus-
kulatur wird krürtiger, das 
Kuochengerilst etwas btlrter 
und damit wiederslands!ähi-
ger, jedodi bleibt es in der 
Streckentwicklung. 
'lahlreiche Bewegungsimpulse 
drängen auf Betötiguogl Hal-
tungsfehler bedürfen rechtzeiti-
g_er Beachtung. Flilchtige„zügige 
Kraftübungen madien die Mus-
kulatur allmählidi kräftiger. 
Schnelligkcibübungen, •owie 
kleine Dauerlaufübungen in 
'öllig cntspnnnter Form, ma-
chen den Brustkorb weit, die 
Atmung tief und vollstündiii:. 
Jungen und Muddien erleben 
Freude am Spiel der wadisen-
den Krüfte, dadnrd:i ~teigert 
sid1 das Lcbensgcfilbl, gewinnt 
einen gesunden Ausgleidi 1.u 
dem sonst immer stiirkert>n 
Erwadiscncn. - Es erwad1t 
beim Jungen sd1on der Kompf-
gedanke und das Streben nad1 
t:rfolg. 
Turnen und Sport sind e ine 
nntürlid:ie E ntspnonunl(, b<'-
dilrfen jcdodi der Lenkung. 

Beginn der .zweiten :Strek-
kung", die sich bei den Mdd-
chcn auch als .Füllung" öuBert. 
Beim Jungen zeigen sich mehr 
als sonst Ermildung•cr<dici-
nungen. Das Mom!'nt des 
zügigen Wachsens, fordert ganz 
be•onderc Brnchtung! llödi,l-
leistungen ohne Vortrainmg 
auf weite Sicht können in 
dieser Zeit sd:iwere organische 
Sd:iiideo hinterlasscn. Der 
Junge sucht au• gristiger Mo-
tivierung den Kampf. di<' 
Leistung. den Erfoll( mehr als 
sonst; desto wid1hgcr wird 
die Lenkung. Kampfspiel, Hin-
dernisrennen, Leis tu ngstu rnen, 
Staffe llauf, s tehen im Vorder-
grunde, da sie wertvollste, 
'oziale Tugenden vermitteln . 
Das „übergangsal ter" zeigt 
seelische Ersdicinuogcn, die 
die LeibcsNziehung in Stoff. 
auswahl und Ausführung be-
rücksichtigen muß. Dies gilt 
besonders für Mädchen: gestei-
gerte Reizbarkeit, Unausgcgli-

d:icnheit, Sprunghaftigkeit, 
flu ktnier<'nd<' Anfmerk•amkt>it, 
Stimmungsobhiingigkeit etc. 

Der Entwicklungsstand der 
Miidchl'n verlangt besondere 
Rilcksichtnahme: weniger 
Leistungs- als gute Formuogs-
arbeit, vor a llem Geschicklich-
keitsilbungen, die dcnMüdchen 
die seelisd:io Verlleditung 
der Körperbewegungen mit 
Musik, Tanz und Rbyth-
misd:iem ermöglid:ien. Schlitt-
sd:iuh- und Rollsd:iuhlau! sind 
als besonders körpergemöß zu 
pflegen. Gymnastik und 
Bodenturnen gewinnen e r-
höhte Bedeutung, wenn sio 
mit Musik verbunden werden. 
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Religion 

Dir religiihe Bclrbrung dil'nt dem dtri,f-
lidwn Lebensvollzug~. Das Ziel der 
kat~d1efo<heo Arbeit ;,1 nid11 da< gr· 
lehrte Kind, sondern da< glüubigc, von 
Chri,fus crgr1Hc1w J...i1ul. 

lleil•gcscbicbte 
Heil"Nwirklidiung 
llcil•lrhre 

Erdkunde 

(.ewinnung eine' !C'bt'11'1·ollen lleimat-
bildc,, an d<'m drrn Kinde die totalrn 
Lcben•bczügc bn• uUI werden und das 
die Vora1l'S<'Vl111g &d1alft, deu zu,am· 
menhnng der Lcbcnsruumc Mr Erde mit 
der Arbeit der \lcn"ncn auf die>er Erd<' 
zu crfa~"cn. 

.Die Erde als Wohnraum des Mensdlt>n· 
gesdiledits" (Ritter). 
1. Der Lebens raum. 
2. Dinglidle Erfüllung eines bestimmten 

Lebensraumes. 
3. Wirkende Kräfte io e•nem bestimmten 

Lebens raum: 
a) Naturkräfte 
b) Die Arbeit des Menschen. 

•· Beziehungen zwischen Men•di und 
Raum. 

5. Darstellungsform von Räumen pun 
ihrer dinglidlen ErHillun11: 
Karte, Globus, l\elicf, Bildkarte. 
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Bildungsaufgaben 

Mutterspradle 

Förderung dr< mutterspradilicben Wach· 
sens, Können•, Wi„ens und Wollens. 
Ausbau und POcge des Spradlbesilzcs 
(Wortsdlatz und Rrdcformen) und Ver· 
wenduog des Spradlbesitzes im l'igeuen 
Spracbscbaffen und im Yc.-tcbeo fremden 
Spradi.cnaffens. 

Bildungsgegenstand 

.Spradie ist das Um•diaffcn der Welt in 
das Eigentum des Gcish»" (Humboldtl. 
Sie ist eine wirkende Krnrt (Energeia) 
Diese öuRerl •ido 
1. als weltauf>lhließende Kraft; 
2. als gc•innung•bildende Kraft; 
J. als sinngebcndc und ordnung•,liftende 

Kraft. 
Mittel der Verständigung, des Au•drud" 
der Kundgabc. 

Bildungsaufgaben 

Redinen 

Redinerisdie Erfassung cler kindlidico 
Umwelt. 
Voraussetzung: 
a) Erwerb der Zahlbegrirre, 
b) Erwerb und Festigkeit in den Jlcdi-

nungsarten, 
e) Sicherheit im selbsttätigen und selb-

ständigen Lösen von Aufgaben. 

Bildungsgegenstand 

1. Zableoaufbau: 
a) Reihe 
b) ZahlgröUe (Quantität) 
e) Ordnungsgesetz der Reihe (System) 

2. Redinungsarten. 
J. Mathematiodie Gesetzmäßigkeiten, 

unter de1en Dinge der Umgebung er· 
faßt werden: 
Gleidiuog, Verhältnis, Formel, Kune, 
Sdiaubild. 

Gesdlidlte 

1. Ansdiaulicbe Einfdbrung in die Ent-
widdungsstufen unseres Volkes und 
der Men>dihci t. 

2. Wcdtuog des gc•dliditlicben Verstllnd· 
ni~SC4'. 

3. Vermeidung jeder Eio~eitigkeit in der 
Bt'traditung. 

' · Jlödistes Ge~ctz ist die ge cbiditlidie 
Wahrheit. 

'· Erziehung zur Demokratie und zur 
friedcnslicbe. 

6. Wedtung des Verantwortuogsbewußt-
•cin• und d~r Rcr<'il•du1Jt. am Weiter-
bou der Kultur tatlcrürtig mitzuarbei-
ten. 

l. Bildhalte Einmalirkeit und Einzig-
artigkeit gMdii<htlicber Personen, 
Handlungen und Werke. 

2 Bewegende Kräfte du 
Lebens. 

cesdiiditlidlen 

J. 2<'itlid1e Folge ge,di1ditlicher Tat-
~amen. 

4. VerßoditenhC'it iresdiidltlidler Ereig· 
ni!"!te. 

5. Bedeutung und Wert gc•diichtlidlcr 
llandlu ngcn. 

6. Sinn der Ge,dlid1te: 
a) Gesdiicbtc ah Walten Gottes. 
b) Gesdiidlte ah Glaube an einen be· 

•tiindigcn forhdirill. 
c) Geschidite als Abbild wirl•diart-

lidier Yerhültni•'e. 
d) Gesdiidile als Sieg großer ldcrn. 
c) Ges<hichtc als Sinn~ebung du Sinn-

lo•<'n? 

Raumlehre 

Bildung der Raumansdiauung und Er· 
ln•s.mg, DarStt'llung und Bercdinung der 
1m Leben vorkomm<'nden Raumgr!IUcn. 
Voraus&elzung: 
a) Bildunr d<'r Formaulrassung durch 

Umgang mit den Dingen, durdl Bauen, 
Zeidrnen, Form<'n Me,sen. 

b) Klärung der Raumansdiauung durch 
Wandern, Schützen, Ab•dlreitcn, Mes-
S<'D. Beobaditen. Vergle1dien, Zu•am-
m1•nsetzen, Bc„rr;eo, Berechnen, Dar· 
• feilen. . . , ·on Raumgrößen. 

R1um und Form. 
1. als Gerenslnnd der Wahrnebmuor, 
2. als Ge(enstand 

redioerisdler Erfassung, 
J. als Gegenstand 

listhetisdien Empfindens, 
4. als Gegen<iand 

zwedtbarten Gestaltens. 
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Naturkunde 

Begegnung mit der Natur: "cuntnis der 
Nütur in il.irt•n Formen; lleobachten, 
\ ergleidicn. Ordnen bt>i vflanzl. un1l 
11cri,dien Objekten: Ein•idi t rn die wich-
IJg,t~n Lcbl'nsliuUeruui:cn, in den ursad1-
lu.!1en zu,ammt•nhnni: biologi,d1er Yor-
gting<' und in die ßc1icbungcn zwhch<'n 
dcu Leb<•we•<>n und ihrer Umwi·lt; 
Wedrnng dr• Sinnes lilr die Sd:iönbeiku 
drr Natur; l'flcge de• Vt•rantwortun~•· 
h!'wußH!in9 ,·or a llrm Lebendigen; lr-
1..cnutni• der 'Hrllung dt'• \len,dwn und 
der sich darati- ergeb1•nclcn Folgerungen. 

Bildungsaufgaben 

Naturlehre 

\<·rtrnuthcit mit dem Wc•cn. dru Ur-
'udtcu und Gc„etien physikoli,d1cr und 
<:hemi,dwr Ersdleinungcn. Bedeutung der 
Naturlehre für die Gc,toltung de„ hcu· 
tigen Lebens. Erziehung lU einem klaren. 
kri fod1cn Denken, rn einem gcsund1•n 
Wirklid1ke itssiu11 und zu l1•h1•11•prok-
lischer Tiitigkcll. So1iol-e thi,dll• For-
derungen an Tedinik und Mc11,d1. 

Musikerzieh11og 

Innerha lb der musisd1en Erziehung,uu!-
gobe 1) soll die M. mithel!cn !. 011 einer 
echten Mensdieubildung, 2. an einer 
neuen Gesittung, J. au der Formung de\ 
Sdiullebcn•. Sie soll die natürlidie 
Freude der Kinder am Singen und 
\tu~iziereu wcdcen, fördern und p!legco, 
die Kinder in ihrer leib•crlisdten Ganz. 
beit an,prcd1en. ihren Ge,duuod< bilden, 
•ie in ein inneres Verhültni' zur Mu•ik 
und zum Musizieren bringen und in•· 
besondere die crzieberi•che und gcmein-
,c!Jaft•fördernde Kraft de r Musik wirk-
•am werden lassen. 

llintührung zu der Erl..••nntnis, doll in 
ollem Naturgc><heben der Ordnung•will<' 
de< Sdiöp!e" zum Au"lru<k komm1 u1HI 
do~ Kind in11erlid1 bl'jnht•nd die'<' 
Sd1öp!ungsordnu11g a11crk1•1111t. 

') \"ergL Mu,isd1e Erziehung. S. 28. 

t. Bau de r O rganismen: Grundhc~ri!!e, 
Eigenarten. Abwandlungen, F·ormen-
mann.ig!altigkeit, Y erwaodhdia!t, 
\\erden und Veri;d11•n. 

2. Allfl(abe, Tiiti,:keit und Leistun,: der 
Ori;ani&men: 1'ntwidduug der Lt•be· 
wesen, die widltigsten Lehenscf'chei-
nungen, Zusammenhang zwi,d1e11 
Lebenseinnd1tuogen und Lebcns,·or-
~ängen; ße<ichungen 1wischen Lebe-
Wl''en und ihrer Umwelt; Verhalten„ 
weisen und Lehcnsüußcrungen \"Oll 
Lebewe,en. 

~. Naturkunde als proktisdle Wissen-
sdlaft (Lehre \On den lleilp!lonzen, 
Nahrung,milleln. Genußmitteln). 
Pflanzen- und Tierkronlhciten. Vl'r· 
l'rbun~. 1ildltung. Pflege von Pllanzco 
und Tie-r<•u, For,twi•~en•diart. Land-
wirhd1n!t. 

.4. Me nsd1e11kunde und Ge•undbeitslehre 

Bildnerisdies Ge9talten 

Ziel bt di1• t..üns tlcrisd1<• Bildnng, nicht 
die lleranb1ldung von Kll nsilcrn. 
Ktlnsllerisdle Bildung mciut die Erlebnis-
füh1gke1t, die Ant<'ilnahme an der Ku11't 
(lebendige kiln•tlerische Allgemeinbi l-
dung). Dabei gehl e~ kau111 um do• 
\Vi-.en (Kunstgesdiichte), nicht so sehr 
um das Au!nehmen (Kun•tbetraditung). 
'Ondern 'or allem um da• S<hof!t•n 
(eigene Gestaltung). Die Gestaltunir_ soll 
weclcr ge\\ollh• Abbild ung der Natur 
nod1 reine• G<>dliditni•hild, ~ondcru Au•· 
•age einer Komposition äußeren und 
inneren Er~dlauenci c;:ein. Oie Wadistum•-
•tu!en und G1•,el7mäßigk<'ilen der Auf-
fn!'ong und Au-.age •incl zu rc•pel..-
ticren und 1u b<'omten. Alle Au••aKPn 
mü„en wd1t- und •in nvnll Aein (keine 
ICritiell'i<'n oder unver<touclenen Fornwn 
dulden). 

L Die gon1.heitlidie, ci nbeitlidle Auf. 
!a"ung und Deutung der Umw<·lt. 

2. Das eigene, ge" ad1,ene (al<o nicht 
beigebrachte) Vorstt'llungsleben. 

;, Der Form- und r'arbschatT. aul Grund 
äußeren uud inneri•n Sehens und 
Erlebens. 

4. Der Drang zur Au„agc mit llil!c 
bildneri•dier \fillel. 

'· Die Ab•imt der L<'br.n•bcreidierunjl' 
dordi •mmtickendes Tun. 

6. Die bildnerismC'n Tedinoken mit 
ihrem kllnstlerisdien und mnnuell rn 
Eigenwnt 

7. Die Geset7ll1iißigkeil kindlidier ßild-
<pra<he au! den ein1elnen Wacfis. 
tumsstufcn. 

Bildung s g eg enstand 

t. Ph )'•ikali&d•e und d1emisd10 l:;rsd1ei-
nuugen, Vorgänge und G!',l'11e. 

2. T1·chuisd1e und wirtsdiafthdlc Aus-
W<·rtung die•rr Einsidlten. 

Bildungsaufgaben 

Oie Mu•ik (Tonkunst/Zeitkunst) i•t ein 
Ansdrudc inneren seeliMh ·geistigen 
Lebens. Ih r Store sind Töne und Ton-
höhen (zu Tonsystemen zu>ammengc-
!aßt), 'owie Tondauer und Tonstürke, 
ih r handwerklidies Material die mu•i· 
knlisdie u Elemente (Melodie, Harmonie, 
Rhythmu,, Dynamik). Store und Elemente 
werden 1m künsllerisdieu Sdiaf!enspro· 
zcß immer neu zu musikalisdlen Ku M I· 
werken 11:e!ormt, unter denen das Ltt>d 
für die Volk">mulc a ls Bildung•gut eine 
hervorragende &lle spielt. 
\lusikolisdtc Darstellungs- u nd Aus-
drudcsmittcl sind die mensdJlldJe Stimme 
und versd1iedene Artrn von Mu sik-
ius trument<'n. 

Lcibe•ubuugcn 

t. Die harmoni,dl-iisthetisch vicl".•itig 
rebildete Ganzheit .Körper und 
Gei,t". 

2. Au8 den eutwiddungsbedi ngten Ge-
rebenheiten der Ganzheit erlolgt 
die Au• wahl des 'Hoffe•, die immer 
•inen fliellcnden Bewegungsablauf, 
eine allseitige Krü!t igung der Mu,ku· 
l~tur bis zu ihrer körperg<'mlißl'n Be-
herrsd1theit, eine vollstündige Durdi-
blutung und normale Weitung der 
Organe (Lunge, ller>), erstrebt. 

J. llnltung.sdiüden, dariiher hinnus 
n<'gntive 11'itcr<cheinung1•n, bt•1hirf<•n 
bC'>onderer Beachtung. 

Bildunqsgegenstand 

4. Die hoh"n sitUidieu, sozialen Tugen-
den st<'h('n immer 1m verdeckten 
ßlick!cld der Bildung•nu!gabe (\lut, 
Konzentration. An1•rken11ung fremder 
Leis tung, Knmeradsdinrt, Selbsthilfe, 
llii rtc l'tc.). 

5. Die Krönung der harmo11i>d1eo 
KöqJer-Gei,tgestaltung i't der Zu-
•ammenklong von Körperbewegung 
und Mu•ik. (Musiksdirnnk, Plotten· 
ausstattung, Lautsprecher gehören 
unerlilßlid1 zur Ausstattung!) 

Bildungsgegenstand ist ein triebhaft ge-
ladener Körper, der aus innerer Not· 
wcndigkeit eine na1ürliche, aber gelenkte 
Entladung und Entfoltung braudlt. Mit 
dem Körper ist ubcr iugleidi die Seele, 
der Charakter Gegenstand der Bildung. 
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Zu 4. Die Lehr- und Arbeitsformen der Volksschule 
(Obt•rsd1au) 

a) Die „k 1ass1 s c h e nu oder „t y pi s c h e n" Lehr -
formen : Die Gestaltung einer Unterrid1tseinheit wird 
nidtt nur durch die seelischen Aneignungsstufcn bedingt, 
sondern aud1 durdt die Eigenart des Stoffes. Wir unter-
sdteiden danad1: 

aa) den b eo b achtenden Unterri<.ht: Der Gegen-
stand ist in der \Virklid1keit gegeben; die Aneig-
nung erfolgt daher notwendig durd1 die Beobacl1tung; 

bb) den t; r k 1 ä r enden Unterrid1t: Der Gegenstand 
ist in einem Sdirift- oder Bildwerk gegeben; er 
erfordert daher eine Erläuterung oder Erklärung; 

ce) den dar s t e 11 enden Unterricltt: Der Gegen-
stand ist in der Vorstellung gegeben. Er verlangt 
daher eine ansdtaulidte Gestaltung mit Hilfe der 
Phantasie; 

dd) den e n t w i c k e 1 n den Unterricl1t: Der Gegen-
stand ist ein Denkproblem, das durd1 logisdte 
Entwiddung gelöst werden muß. 

Diese vier Typen kommen ::elten rein vor; es sind 
vielmehr die verschiedensten Misdtformen mögliclt. 

b) Die „f; e 1 e n" ß i 1 dun g s formen : Gesprädt 
Unterhaltung; die stille Beschäftigung mit Bucl1, Bild, Werk; 
Frage des Kindes und Antwort des Lehrers; eigene Beob-
adttung, selbständiger Versudt; Spiel und Feier. . . Diese 
Bildungsformen haben nid1t selten eine tiefere und nad1-
haltigere Bildungswirkung als die „klassisd1en" Lehrformen, 
weil sie ursprünglid1er sind. 

c) D er G e 1 e g e n h e i t s u n t e r r i c h t ist kein „lehr-
planmäßigeru Unterridtt, sondern sdiließt an „Urerlebnisse" 
an und hat dann seine Beredttigung, wtnn diese sicl1 den 
Bildungs- und Erziehungs7ielen einfiig1m. 

d) G es a m t u n t er r i e h t 1 i c h e B e m ü h u n g e n. 
Cesamtunterrid1l begegnet uns sowohl in der Unter- als 
audt in der Oberstufe. Der facheigene Unterricl1t in den 
mittleren Jahrgängen steht, von überspitzten Einzelforde-
rungen abgesehen, fest. 

aa) D e r G e s a m t u n t e r r i c h t a u f d e r U n t e r -
s t u f e „ist ein ungefäd1erter Obergangsunterridit vom 
freien Spielleben zum gebundenen Sd1ulleben, ist BI'· 
scltäftigung mit einer Erlebnisganzheit des Kindes, aus 
der die seiner Bewältigung und seinem Ausdru<k dienen-
den Kenntnisse und Fähigkeiten zwanglos und kindertüm-
liclt herauswad1sen" (Doldt). Die Arbeits- und Bildungs· 
formen entsprcd1en der eigentümlid1en „unmittelbaren", 
„naiven" und „magischen" Erlebnis- und Erkenntnisbe-
ziehung des Kindes zu seiner Umwelt, die eng mit dem 
Drang zur Darstellung verbunden ist. 

bb) Der Gesamt unter r ich t auf der Ober -
stufe, vor allem im absd11ießenden Unterricht des 8. und 
9. Sdiuljahres, wird begründet und gefordert durdt das be-
sondere serli<ehe Verhalten der Kinder, bzw. Jugendlid1e11 
in diesem Alter; ein sacltlidt gegebenes Ganzes, eine echte 
Ganzheit, ein Problem, undifferenzierte Urformen des 
Lebens, werden mit facheigenen Lehr- und Arbeitsformen 
und nidtt selten mit bereits erworbenen Kenntnissen, Fer-
tigkeiten und Einsid1tcn, in neuer Sdiau bewältigt. - Der 
G~sa~tunterric:ht dieser Stufe muß ausgehen von der In -
d1v1duallage der besonderen Gemein-
schaft und ihrer Stellung zur Wirklieh-
k e i t. Dabei gewinnen hier die Beziehungserlebnisse eine 

besondere Bedeutung. \Vidllig und nicht selten entsdleidend 
ist, daß der Ausgangspunkt der Auseinandersetzung in der 
nod1 undifferenzierten ' Virklic:hkeit liegt. Ausgangslagen, 
die nid1t gegeben sind, sondern konstruiert werden, sollten 
vemlieden werden. 

cc) G a n z h e i t l ich e r U n t e r r i eh t ist als Be-
niühung zu begreifen, das Zusammensdtauen und -denke!1 
durch größere Unterrid1lseinheiten zu fördern, um damit 
dem vertieften und erweiterten Aufbau des kindlidien 
Weltbildes zu dienen. Ganzheit kann nid1t als Methode 
gefaßt werden; sie ist eine allgemeine Unterridttshaltung, 
deren Inhalt nid1t eindeutig festliegt, sondern in vielfälti-
ger Wdse schillert. 

Audi die Obergänge zwisd1en Gesamtunterricltt und 
Ganzheitshaltung sind fließend, vor allem in der Ober-
stufe. Wcsentlidi ist, daß der Gesamtunterridtt immer die 
Grenzen e in es Farnes sprengt, während ganzheitlid1er 
Unterridit audi rein fad1li<.h möglidi ist. 

e) Der G r u p,p e nunter r ich t „bezeichnet eine 
Arbeitsform, bei der gewisse Arbeiten verhältnismäßig 
selbständig von größeren oder kleineren Sd1ülergruppen 
durd1gcführt werdenu (Doldi). Er findet seine Begrün-
dung in folgenden Tatsamen und Forderungen: 

aa) Bildung ht nur so weit möglich, als die Anlagen und 
Kräfte, die Bildungsfähigkeit und die Bildungsinteressen 
des einzelnen reichen. Diese Grenzen sind am besten in der 
Gruppenbildung zu sehen und zu bead1ten. 

bb) Als Vorübung für das spätere Cemeinscltaftsleben soll 
das Kind durdt die Cruppenarbeit erfahren, daß jeder einen 
wichtigen Beitrag im Gesamtleben jeder kleineren oder 
größeren Gemeinschaft, bis hinauf zum Volk, leisten kann 
und soll. 

cc) Die Gruppe ist eine kleine Gemeinsdtait, in der siclt 
die Selbsttätigkeit des einzelnen besser entfalten kann, wo 
einer dem andern hilft und audt wieder Hilfe erfährt. Hier 
erfahren die Kinder im kleinen Kreise, wie sid1 verpflid1-
tencle Ordnungen bilden, und daß die Freiheit eine Grenze 
l1at. 

f) Das Vorhaben (ein didaktisd1er Fadibegriff, von 
Johannes Kretsd1mann vor etwa 20 Jahren geprägt und im 
Sinne Berthold Ottos angewandt und ausgewertet) zielt ab 
auf das Planen und Gestalten eines gemeinsamen größeren 
\Verkes durch die Sd1ülcr, das sid1 wiederkehrend au~ 
Sd1ulleben und Unterrid1t ergibt, z. B.: Heimatbuch, Blü-
ten- oder Blättersammlung, Aquarium, Kasperle-Theater, 
Vorbereitung einer Sd1ulfeier, Kinderzeitung .. . 

g) D i c Ein z e 1 a r bei t steht als grundständi~e 
Lernweise gleicltbered1tigt neben Klassenarbeit und Grup-
pena.rbeit. .Sie verfährt, ~ber Stillbesd1äftigung und Haus-
arbeiten hmausgehend, 1mmer aufbauend, führt also den 
Unterrid1t nidtt nur weiter, sondern audt höher, indem sie 
neue Voraussetzungen für die spätere Fortführung der 
Klassen- und Gruppenarbeit sdiafft. Sie ist produktive 
Stillarbcit. 

h) D e r U n t e r r i e h t i n g 1 e i c h e r F r o n t ist 
die eigcntlid1e Klassena.i bcit. Alle anderen Lehrformen 
sind nur Nebenarten dieser Kernform, die oftmals in ge-
eigneter \Veise eingegrenzt, aber nie aufgehoben werden 
darf, wenn die Sdiule siclt nidit selbst aufgeben will. 

1 
Z u s a m m e n f a s s u n g : Alle Lehr- und Arbeits-

formen sind um so frucl1tbarer, je mehr sie dem Kinde, 
dl'm Gegenstand und den Unterrid1ts-, Bildungs- und 
Erziehungsaufgaben entsprechen. 
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IV. Von den Grundsätzen der Einheit in der Bildungs- und Erziehungsarbeit 

Der Grundgedanke der neuen Sd1ule ist die Forderung der 
Ganzheit; „denn nur eine organisch gewadlSene und immer 
wadlSturnsfähige einheitliche Ge:;talt der Seele verdient den 
Nan1en Bildung" (Spranger). Verfolgen wir, was Ganzheit 
bedeutet, so treffen wir nach Spranger („Pädagogisd1e Per-
spekti\'en ") auf vier Prinzipien: 

1. das heimatliche Prinzip, 
2. das Arbeitsprinzip, 
3. das Gemeinsdrnftsprinzip und 
4. das Prinzip der Innenwelterweckung. 

Aber die V o 11 c n d u n g der Einheit der Bildung und 
die redite Verwirklimung des Ganzheitsgedankens erfolgen 
erst durch das \Veltansd1auungsprinzip. 

1. Das H eimatprinzip wird in Pestalozzis „Abendstunde 
eines Einsiedlers" so gekennzeichnet: „Du kannst auf dieser 
Laufbahn nidlt alle Wahrheit braud1en, - der Kreis des Wis-
sens, durch den der Mensm in seiner Lage gesegnet wird, ist 
enge, und dieser Kreis fängt nahe um ihn her, um sein Wesen, 
um seine nächsten Verhältnisse an, dehnt sidi von da aus und 
muß bei jeder Ausdehnung sid1 nach dem Mittelpunkt aller 
Segenskraft der Wahrheit rid1ten." Dies „Prinzip der Indivi-
duallage" ist nid1t nur ein Prinzip der Stoffauswahl, sondern 
bedeutet vorwiegend das Bestreben, das enge seelisdie Ver-
wadisensein des Kindes mit seiner nädlSten Umgebung zu 
pßegen und zu vertiefen; denn alles wird durch "Lebensbän-
der" mit dem Zentrum, dem geistig wachsenden Kinde, ver-
bunden .. ,Heimat ist die früheste Umgebung des Mensdien, an 
der ihm die Dinge ringsum zuerst in ihrer totalen Lebens-
bedeutung gedeutet worden sind." Diese Sinndeutun~ erfolgt 
zunädlSl durd1 die Mutter im llause. Durch Zeigen, Bewegen, 
Tönenlassen madit sie das Kind mit der Bedeutung des ihm 
täglich Begegnenden bekannt, und „mit der Musik des Wortes 
klingt eine Welle der Liebe mit". Alles erhält einen Gemüts-
wert, der sich bald mit dem GebraudlSwert verbindet. So 
schlägt das Kind Wurzel in seiner kleinen Welt und erhält 
ein Geborgenheitsgefühl, ohne das sich keine Innenwelt ent-
wickeln wird; denn „Außenwelterkenntnis und Innenwelt-
bezug" müssen immer gleid1zeitig wadlsen. Auch die spätere 
„Heimatkunde" darf nid1t zu einer reinen Sadikunde werden, 
immer müssen ~ewisse Gemüts- und Gebrau<hsbeziehungen 
zu den Dingen der Welt bestehen bleiben, so daß nidits ganz 
"fremd" draußen bleibt und das Kind das Gefühl erhält: 
Das alles gehört zu mir, das ist meine Welt. In diesem Sinne 
ist das Heimatprinzip ein ganzheitliches Prinzip, und "nur 
ein sold1er Anfang ist wahrhaft bildend". 

2. Auch das Arbeitsprinzip ist ein ganzheitsbezogenes 
Prinzip. Es handelt sidi zunä<hst um den Grundsatz weit-
gehender Selbständigkeit. Ging es bei Gaudig um die freie 
geistige Arbeit des Sd1ülers, so bei Kersdiensteiner darüber 
hinaus um das Geistige und Bildende der Handarbeit, das 
in dem Zusammenhang manueller, handwerklid1er Tätigkeit 
mit Akten theoretisd1cr Planung, phantasiemäßiger Gestal-
tung und ethischer Wertung besteht. 

Aber das Arbeitsprinzip muß nod1 wesentlim weitergehen. 
Die Sd1ule kann an der Arbeitswelt des Volkes nidlt vorbei-
gehen; denn auch für diese Welt soll der Jugendliche er-
zogen werden, und zwar „in dem sittlich-humanen Geist, 
der die bloße Erwerbsgesinnung" veredelt. Und gerade dem 
Alter der Vorpubertät ist das Nützliche so interessant. Dazu 
kommt, daß aud1 Wirtsdlaft und Technik der „veredelnden 
Hilfen" bedürfen, die aus einer echten Erziehungsstätte 
kommen. Daraus zieht Spranger die Folgerung: "Unsere 
ländliche Schule muß nod1 landwirtschaftlicher werden, als 
sie ist. Unsere städtisdie Volkssdmle müßte handwerksnäher 
werden, als sie ist." Dabei handelt es sidi durdiaus um 
etwas Geistig-Sittlid1es, nämlich um Urtätigkeiten, „mit 
denen gerade die Quellen geistigen Lebens eng verbunden 
waren". "Der sogenannte freisdlwebende Geist - die ab-
strakte Intelligenz - hat vielleicht mehr Unheil als Segen 
gestiftet." Jeder Sd1üler und jede Schülerin ist daher mit 
den frud1tbaren praktisd1en Urgedanken der Mensdiheit in 
einfa<hster Form vertraut zu machen. Das bedeutet nid1t, das 
bloß technisd1e Denken in die Schule hineinzutragen, sondern 
ein lebens- und arbeitsverbundenes Denken zu pflegen. Na-
türlid1 hat das alles in der Volksschule seine Grenzen. Man 
kann und soll aus ihr kein Laboratorium, keine \Verkstatt 
und keinen Bauernhof machen. „ Von den E lementen aus", 
sagt Pestalozzi, aber nimt von abstrakten, sondern von sinn-

bezogenen Elementen. Sie müssen in ihrer Bedeutung für 
das ganze Objekt, aber auch in ihrer Lebcnsbedt:utung für 
das geistig wad1sende Kind gesehen werden. 

Das ist, was Spranger "lebensnahe oder totalitätsbezogene 
Bildung" nennt. 

3. Eine Verstärkung des Ganzheitsgedankens bedeutet 
das Prinzip der Gemeinsdlaftserziehung. Erziehung ist immer 
eine Urfunktion der Gemeinschaft. Und wo "Gemeinsdmft 
in Funktion ist" (Petersen), g es chi eh t immer Erziehung. 
Klassengemeinsdiaft ist We<hselwirkung aller mit allen. Der 
einseitige Bezug auf den Lehrer muß fallen. Es muß sid1 ein 
gesundes „Wir"-Bewußtsein entfalten. „Wir arbeiten zu-
sammen, wir helfen uns gegenseitig, wir ergänzen uns, wir 
erziehen einander und werden nicht bloß erzogen." Das sind 
Umschreibungen für diesen Geist der Gemeinsdmft. Zu einer 
geordneten Gemeinschaft gehören: 

a) Arbeitsteilung, 
b) Arbeitsvereinigung, 
c) verbindlidie Nonnen, 
d) Entstehung eines gesunden Ehrgefühls, 
e) WadlStum des Gemeinschaftsgeistes und des Gefühls 

für Gesamtehre. 
Die Kinder sollen in ihrer kleinen Gemeinsdmft selbst 

erfahren, wie sich verpflichtende Ordnw1gen bilden oder 
wie ein überindividuelles Ganzes entsteht. Dann wird ein 
sold1es Gemeinsd1aftsleben zur Vorsdmle der Demokratie. 
Sie besteht nidll darin, daß man „Parlament spielt" und 
ein Scheinsystem von Selbstregierung errid1tet. Die Sd1ülcr 
müssen einmal in ihrer Gemeinsd1aft die einfad1sten Ur-
erlebnisse erfahren, die man in einem kleinen Kreise ge-
habt haben muß, ehe man in größere Kreise eintritt. 
„Staatlid1e Tugenden bedürfen einer Vorübung in über-
sehbaren Verhältnissen" (Spranger); es muß der Sinn für 
Regelung, Ausridllung, Red1t vorgeübt sein. „Die Verant-
wortung muß glei<hsam eingeübt sein." Das ist Sdmtz vor 
dem Massenmenschen, dem Nad1ahmungsmensd1en, der „den 
für die Gesamtheit frei verantwortlid1en Menschen erstickt" 
(Spranger). 

4. Die drei ersten Grundsätze betrafen das Verhältnis des 
Mensd1en zu seiner Außenwelt: zur Heimatwelt. zur 
Arbeitswelt und Gemeinschaftswelt. Es ging hier nicht nur 
um nackte Tatsachen, um Kenntnisse, sondern schon um ein 
„Verstehen" der heimischen Wertwelt. Dod1 soll die Er-
ziehung nid1t nur in die Breite gehen, sondern auch in 
immer tiefere Sinnbereiche führen. Sie soll nidit nur an 
einer Wissenswelt bauen, sondern audi in die uns an-
gehende Wertwelt einführen. Audi das fällt unter den 
Begriff der Ganzheit. Erziehen heißt doch, die Wert-
erlebnisfähigkeit des jungen Menschen wecken, erweitern 
und vertiefen. Sie soll eine stille Sehnsucht nach den 
höheren Werten wed<en. Das Kind soll zu Erlebnissen 
kommen, die es in sidl selbst hineinführen. Die tiefsten 
von ihnen nennen wir „aufwühlend". Und wo das Nadi-
hallende ausbleibt, da hat alles Wissen und Können keinen 
Wert. Vielleid1t ist für diese „Weckung der Innerlid1keil" 
eine Stunde des Sd1weigens frud1tbarer als vieles Reden. 
Da öffnet sidi eine Welt, in der die Seele dem Letzten 
und Hödlsten, dem Heiligen, begegnet. In der Deutung der 
letzten Geheimnisse gehen die Menschen auseinander. 

5. Wir aber finden die letzte Einheit der Bildungs-
und Erziehungswirkung nicht in einem Relativismus der 
Werte, sondern in der christlidien Weltanschauung. In der 
bekennlni.>haften Gestaltung des gesamten Schullebens 
liegt die red1te Verwirklichung des Ganzheitsgedankens, 
denn wenn man Religion als das Verhältnis des Mensd1en 
zu einem persönlichen Gott auffaßt, kann man sie auch nidit 
als das „Ganz-Andere" vom Leben abtrennen, sondern sie 
muß Mittelpunkt der ganzen Bildungsarbeit in der katho-
lisd1en Schule sein. Das heißt aber nidit, einem einseitig 
überspannten Supranaturalismus huldigen, der in seinem 
Grunde darin besteht, daß man Gottes Größe so stark 
heraushebt, daß vor ihr alles Kreatürlidie zu einem Nidits 
herabgedrückt wird. „Echte katholische Auffassung" , sagt 
Jos. Schrötcler, „hat immer an einer relativen Eigenständig-
keit der gesd1öpflid1en Bereid1e festgehalten. Die Dinge 
dieser \Veit, auch die kleinsten und sdilicfaesten, haben 
ihr ei~enes Sein, ihre eigene Gutheit und ihren eigenen 
Wert.' Aber der letzte Wertgesiditspunkt ist für uns die 

1!1 



duistliche Weltansd1auung. Darin liegt nicht nur, wie man 
das Seiende sieht, sondern audi, wie man sidi entsd1cidct 
über das, was sein soll oder dodi sein sollte. 

Und um di<'se Vollendung der Ganzheit zu erreichen, 
„ist es notwendig, daß der ganze Unterrid1t und Aufbau 

der Schule: Lehrer, Schulordnung und Schulpläne, Sdml-
büd1er und SchuUäd1er, vom duistlidicn Geiste getragen 
sind, so daß die Religion in Wahrheit die Gru';!dlage und 
Krönung des ganzen Erziehungswerkes darstellt (Aus der 
Erzichungsenzyklika vom 31. 12 1929). 
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Jena-Plan 
-Kurse Erklärung: 

~ Von der Kulturwdt her bestimmte 
~ Gruppenarbeit 

Schularbeit und Schulleben in Ihrem Wochenrhythmu1 

-

Von der Natur her bestimmte Gruppen-
arbeit 

So0J1tag Montac Dienstag Mittwoch Donnentag Freitar Sonnabend Sonntag 
- Gestaltungslehre 

Montag Dienstag 

Religion Religion 

Deutsch Deutsch 

Redrnen Raumlehre 

Naturkunde Naturkunde 

Naturlehre Zeichnen 

Mon lag Dienstag 

- Rechnen 

Religion Redlnen 

} Deutsch } N't"'kuodo 

Turnen Zeichnen 

D Eioacbuluncs- und Ubungskune 
(nach Bedarf) 

: : : Wahlkune (nach Bedarf) ------
} 

Religion, Feier 
- Gcmcimd:laflsrormen ~i~s Arbeiten 

- Sporltag 

D Freizeit innerhalb 
der Schule 

-

Freizeit auJlerbalb 
der ~c:hule 

Stundenplan einer Knabenoberklasse 
(herkömmliche Form) 

MHtwodi Donnerstag Freitag 

Redmen Religion Reli~ioo 

Deutsw Deutsch Deutsw 

Geschichte Rechnen Deutsch 

} Gesd1ichte Erdkunde 
Sport 

(Turnen) 
Zeichnen Musik 

Stundenplan einer Knabenoberklasse 
(neuzeitliche Form) 

MHfwod1 Doonef6tag Freitag 

Religion Religion Rechnen 

Raumlehre Musik Erdkunde 

) Deutsw ) Deutsch } c""''"''' 
Naturlehre - Zeidmen 

Turnen 
(Sport) 

Samstag 

Rechnen 

Deutsdl 

Erdkunde 

Musik 

Turnen 

Samstag 

Hedmen 

Deutsch 

Erdkunde 

Musik 

Religion 

{ Pau<e 
10-Min.-Tumen 

{ 

Familienleben 
Spitlwelt 
AusOilgc 
Sdiulweg 

Stu ndenverteilung 

Religion 4 
Deutsdl 7 
Rechnen 4 
Gesdiichte 2 
Erdkunde 2 
Naturkunde u. 

Naturlehre 3 
Raumlehre 1 
Leibesübung 3 
Musik 2 
Zeichnen 2 

Sa. 30 

Slundtn\erfeilung 

Religion 4 
Deutsch 7 
Redlnen 4 
Geschidlte 2 
Erdkunde 2 
Naturkunde u. 

Naturlehre 3 
Raumlehre 1 
Leibesübung 3 
Musik 2 
Zeidmen 2 

Sa. 30 

Der Ple.o ist gekennzeichnet durdt folgende Besonderheiten : al Ulodc.stunden in den versdiicdensten F'"iidtero, bl S 1>ilterer Beginn am Montag, da die 
Kinder erlahruncsgemäß milde sind; c) Abschloß durch eine (liturgisdic) Jleligionsslundc. 
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V. Erziehung in wertpädagogischer Schau*) 

D a s Z i e 1 d e r E r z i eh u n g ist uns die werterfüllte 
dirisllid1e Persönlidlkeit, die so in die Kulturlage von heute 
eingebettet ist, daß sie nadl erfolgter Reife die als rid1tig 
erkannten Werte im eigenen Leben verwirklid:it. Um dieses 
Ziel zu erreimen, ist der Unterrichts-, Bildungs- und Erzie-
hungsarbeit eine Rangordnung der Werte zugrunde zu 
legen, die insbesondere vom siebten Schuljaltr an den 
Kindern immer deutlidler und am Ende der Sdlulzeit von 
ihnen als festgefügte Form und als Rid:itsmnur des Han-
delns erkannt und anerkannt wird. Das muß selbstverständ-
lidl in einer Form gesd1ehen, die dem Alter der Kinder 
entsprechend leimtverständlid:i, klar und einprägsam ist. 

1. Um was es uns hier zunädlSt gehen muß, ist dies: einen 
Maßstab zu gewinnen, der mit z e i t 1 o s e r G ü 1 t i g k e i t 
die Dinge und Ersd1einungen der Natur und übematur 
ihrem Werte entspredlend ordnet und damit unser Wollen 
und Handeln regelt. Das setzt voraus, daß wir zunädlst 
aus der verwirrenden Fülle der Ansdlauungen über die 
Werte und ihre Wirkweise den Standpunkt auswählen, von 
dem aus wir eine zeitlos gültige Rangordnung der Werte 
aufstellen können. 

Sdlon ein oberßäduimes überdenken dieser Fragen läßt 
es uns als selbstverständlidl ersdleinen, daß diese Wert-
hierarchie nimt vom einzelnen Subjekt „gesetzt" werden 
kann. Jeder Wertsubjektivismus ist notwendig 
relativ, vorwiegend abhängig von der dauernd wemselnden 
Kulturlage und der Einstellung zu ihr. Die in unserer Zeit 
weiiliin hemmende wertsubjektivistisdle Einstellung ist die 
tiefste Ursadle für die geistige Zerrissenheit unserer Tage. 
Nur aus dem zeitlos Gültigen können Wertmaßstäbe ge-
wonnen werden; je mehr sie allgemeine Anerkennung 
linden, desto mehr wird sidl die Zersplitterung zur Einheit 
formen. 

Audl der W e r t o b j e k t i v i s m u s , der in unserer 
Zeit durdi die materiale Wertethik Nicolai Hartmanns und 
vor allem durm die WertJehre H. Rickerts einen starken 
Auftrieb erhalten hat, kann nidlt zur Grundlage einer all-
gemein gültigen Werthierardiie genommen werden. Nadi 
dieser Ansmauung führen die Werte jenseits aller physisd:ien 
und psydlismen Wirklidlkeit ein selbständiges, „irreales 
Sein". Sie sind „nimt wirklich und doch nid:it nidlts"; 
sie „gelten". - Dieser Dualismus zwischen Idee und Sein, 
erstmalig durm Platos Ideenlehre in die abendländisme 
Gedankenwelt eingeführt, findet nirgendwo die letzte Lö-
sung in einer metaphysisd:ien Sdiau. Es haftet dieser Auf-
fassung der Eindruck einer wirklidlkeitsfremden Konstruk-
tion an; dadurd:i fehlt ihr die letzte überzeugende Kraft. 

Nur die a r i s t o t e l i s c h - s c hol a s t i s c h e W er t -
au ff a s s u n g kann uns aus dem Wirrwarr der wertphilo-
sophisdlen Ansmauungen unserer Zeit auf einen festen, 
verläßlidlen Grund führen. Nadl ihr haben die Werte eine 
doppelte Existenzform. Sie existieren einmal in den Dingen, 
d. h„ der Wert eines Dinges ist identisch mit seinem Wesen. 
Danadl gibt es keine vom Objekt losgelösten Werte; jedem 
Objekt ist ein Wert zugeordnet. Wesensmau ist zugleidl 
Wertsd:iau - und umgekehrt. 

Diese dem Sein zugeordnete Existenzform ist aber an sid1 
wirkungslos ohne die zweite Existenzform, die sie im wer-
tenden Bewußtsein gewinnt. Die Neunte Symphonie von 
Beeilioven etwa stellt an sid:i sd:ion einen Wert dar; aber er 
ist tot, solange die Noten in irgendeinem Smrank auf-
bewahrt werden. Erst durch die Aufführung der Symphonie, 
also durd:i die Überführung des in ihr enilialtenen Seins· 
wertes in die zweite Existenzform, wird ihr Wert wirksam. 

Aus dem Bisherigen ergibt sid:i die für uns Erzieher sehr 
wesentlidle Frage, wie die Werte in das Bewußtsein und 
damit zur WirkSamkeit gelangen. Das ist nur möglid:i durdl 
die beiden Grundfunktionen unseres Bewußtseins, durd1 
Urteilen und Werten. Bei beiden handelt es sim um ein 
Stellungnehmen zu einem gegebenen Sad:iverhalt. Während 
dieses Stellungnehmen beim Urteilen vom Denken her er-
folgt, vollzieht es sidl beim Werten vom Gemüt her. Beide, 
Urteilen und Werten, versdlmelzen gewöhnlidl im Wer-
tungsakt zu einer unlösbaren Einheit. Jedom ist die logisdle 

*) Di~ AusfUbrungco Ubcr Wertpädagogik schrieb Bernhard Göbel. 

Einsid1t zur Werterfassung nimt unbedingt erforderlid1. 
Werte können aud1 allein vom emotionalen Sein her be-
stimmt werden; denn hier liegt der Sd1werpunkt unserer 
Persönlimkeit. Das mag in einer Zeit, die allzusehr von der 
Ratio her lebt, smwer verständlid1 ersmeinen, wird aber 
smon deutJim bei der Feststellung, das alles Urteilen, d. h. 
das Stellungsnehmen vom Denken her, mehr oder weniger 
peripher verläuft, während alles Werten allein aus dem 
Zentrum der Persönlidlkeit erfolgen kann. Es ist wohl kein 
Zufall, daß Cartesius im Sinne des Rationalismus den Satz 
prägte: „Im denke, also bin im!", während W. Stern, 
an der Smwelle des 20. Jahrhunderts, das den Wertbegriff 
in ständig steigendem Maße zum tragenden Begriff seiner 
Zeit erhebt, demselben Grundgedanken die Form gab: 
„Im werte, also bin im! Die Selbstbewußtheit des Id1 
beruht nid1t im Denken, sondern in der Fähigkeit, Werte 
zu setzen und anzuerkennen." 

Wenn wir von hier aus einen Blick werfen auf das heute 
durd1weg geübte Bildungsverfahren, so werden wir fest-
stellen, daß wir imer nodl zu sehr bemüht sind, durm 
logisme Aufhellung, durdl Belehrung und Aufklärung 
Werte zu übertragen und durmsmaubar zu mad1en. Ohne 
Werter 1 eben werden keine Werte übertragen. Erst das 
Werterleben motiviert das Wollen. Je stärker und aufwüh-
lender, je dauerhafter und zielgeri 1teter das Werterleben, 
desto sidlerer wird das Wollen zum Handeln geführt. 
Kersdlensteiner prägte dafür den sehr treffenden Ausdruck 
von der „Aufwühlbarkeit" des Gemütes. 

Im Handeln werden die erkannten und erlebten Werte 
wieder neu verwirklidlt. Je mehr wir Werte gleidler Rim-
tung in Wollen und Handeln realisieren, desto stärker ent-
wickelt sidl in uns eine gleidlgerid1tete Willensdisposition, 
die Gesinnung. Es kann nidlt Ziel einer Erziehung sein, 
durdi möglidlst vielseitige Wertungen eine möglidlst breit 
gelagerte Willensdisposition zu sd1affen. Ziel aller Erziehung 
ist, zu einer eindeutigen Gesinnung sdiled1thin zu führen. 
Das aber ist nur möglid1, wenn alle gebotenen Werte in 
einem gesdllossenen System auftreten, in einer Welt-
ansdlauung. Für uns kann nur die dlristlidle Weltansd1au-
ung in Frage kommen. Die Kultur des Abendlandes ist seit 
2000 Jahren wesenhaft vom Christentum her geformt 
worden. \Venn heute weiiliin Untergangsstimmung herrsdlt, 
so nur deshalb, weil wir in einem materialistisdl-positivisti-
sd1cn Zeitalter die Bindung an das Christentum mehr und 
mehr verloren haben. Nur wenn es uns gelingt, das Chri-
stentum in aller Edlilieit zur beherrsmenden Grundlage 
unseres persönlid:ien Lebens und der Gemeinsdlaft zu 
madlen, kann die abendländisme Kultur gerettet werden. 

Wer sidl dazu entsdlließt, der gewinnt dadurdl aud:i für 
die Erziehung das normative, für alle Zeiten gültige Ziel, 
dessen jede klar ausgeridltete Erziehung bedarf. Alles 
Mensdilidle ist wandelbar. Wer aber seine Wertmaßstäbe 
aus dem unwandelbar Ewigen nimmt, der kann vom 
Wandel der Kultur immer nur im Äußeren, niemals aber im 
Kern seiner Persönlidlkeit berührt werden. 

2. D e r A u f b a u d e s c h r i s t l i e h e n W e r t -
reiches 

a) D i e u n t e r s t e S e i n s s c h i c h t i s t d a s 
P h y s i s c h - M a t er i e 11 e. Sie ist gekennzeidmet durch 
das Nebeneinander ihrer Teile und das Nadleinander ihrer 
Zustände. Die Zustandsveränderungen werden bewirkt 
durdl Gesetzlimkeiten, die in der Materie liegen. Sie wirken 
sid1 blind im Sinne einer reinen Naturkausalität aus: Jede 
Wirkung hat notwendig eine zureidlende Ursame. - Aum 
der Mensch hat teil an dieser Sdlimt; denn der Körper setzt 
sid:i aus einer Reihe materieller Stoffe zusammen, die, in 
Geweben angeordnet, einer eindeutigen nalurkausalen Ge-
setzlidlkeit unterliegen, wenn aud1 nimt bestritten werden 
soll, daß vom seelisdlen Raum her eine starke Beeinflussung 
des Ablaufs der Lebensvorgänge möglich ist. 

Alle materiellen Werte werden sinnlidl erlebt in der 
Form des Angenehmen oder Unangenehmen, der Lust oder 
Unlust. Da jeder Mensd1 sie erlebt, sind es typisd1e Massen-
werte. Um sie genießen zu können, müssen wir im Besitz 
der Wertobjekte sein. Die durd1 Nid1t-Besitz materieller 
Wertobjekte hervorgerufenen Unlustgefühle waren in der 
Mensdilieitsgesdlirote immer wieder die Ursame für den 
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Kampf der Massen gegen die Besitzenden. Sd1on daraus 
wird ihrt" hohe Bedeutung einsiditig. Die Sd1id1t der mate-
riellen Werte gibt unserm Sein die Grundlage; sie ist des-
halb aus dem Ganzen des Wertgebäudes nid1t wegzu-
denken und durdi nid1ts zu ersetzen. Wir müssen und 
sollen diese Werte anstreben. Andcrs~its ';>ringen gerade 
diese Wertt" unsern Lebens\'ollzug le1d1t rn Unordnung. 
indem wir ihnen eine Bedeutung geben, die ihnen, ge-
messen an den höher liegenden 'Werten, nic.ht zukommt. 
Sdion hier erkennen wir die regulierende Wirkung der 
Werthierard1ie. 

Wer n u r diese Seinsschidit anerkennt, dem entsteht dns 
mnterialistisd1e (positivistisdie, meclianistisd1e) Weltbild. 
Ihm ist die Materie mit ihren Gesetzen das allein Seiende. 
Der Materialist ist willenloses Rad im Getriebe zwangs-
läufig wirkender naturkausaler Gesetze. Willensfreiheit gibt 
es nid1t. Das Seelisd1-Geistige ist entweder stofflidier Natur 
und besteht aus atomistisch feinsten Teild1en, oder es ist 
Produkt d1emisd1er oder medianisclier Gehirnfunktionen. 

Für den Materialisten besteht daher nur das, was durdi 
ErfaJuung ausgemadit werden kann. Deshalb gewinnt .das 
Experiment eine alles beherrsdiende Stellung und drin.gt 
aud1 in die Geisteswissenschaften ein (z. B. Psydiologie, 
Pädagogik, Didaktik). Auch im Religiösen beginnt mit d~m 
Deismus die gleid1e positivistisdie Grundhaltung. Gott WJrd 
entthront, und das edite Wunder hat in dieser Welt keinen 
Raum mehr. An seine Stelle tritt das tedinisclie Wunder. 
Der Mensdi beginnt, sidi in den Werken der Tedinik selbst 
zu vergotten. Technik wird ihm zur Selbsterlösungsform, 
vermittelt ihm Vergnügen (Kino, Rundfunk ... ), sd1afft ihm 
Bequernlidikeit (etwa in Verkehrseinrid1tungen), befreit ihn 
vom Sd1mer„ (Rauschgifte, Lachgas, Narkose ... ). 

Im Raum der Pädagogik entwid<elte sidi unter dem Ein-
fluß der materialistisclien Weltansdiauung der „didaktisdie 
Materialismus", „Wissen ist Maditl" Audi eine überspitzte 
Me.thodengläubigkeit hat hier ihre Wurzel, der Glaube 
nämlidi, daß man nur die redite Methode anzuwenden 
braud1e, um des Erfolges sidier zu sein. Damit aber würde 
und wird die Erzieherpersönlidikeit immer mehr auf ein 
Abstellgeleise gesdioben. Man kann hier ohne Voreinge-
nommenheit erkennen, wie sehr wir heute aud1 im pädago-
gischen Raum im Fahrwasser des Materialismus schwimmen, 
ohne es zu wissen. Weiterhin aber wird deutlidi, daß wir 
aus der materiellen Seinssdricht keine Zielstellung für unsere 
Erziehungsaufgabe gewinnen können. Um diese Einsidit 
geht es hier im wesentlichen. 

b) D a s R eich d es 0 r g a n i s c h e n erhebt sid1 
über der materiellen Seinssdiidit. Es enthält das An-
organisdie in sidi, baut sidi auf ihm auf. Deshalb wirken 
sid1 aud1 die Gesetze des Anorganisd1en im Organismus aus, 
wenn auch diese nicht allein; denn man muß hier sdion von 
einer Gesetzlidikeit sprechen, die über die reine Natur-
kausalität hinausgeht. Es handelt sicli im Gegensatz zur 
toten Materie um ein lebendiges, sinnhaftes Gefüge mit 
einer angelegten, inneren G et r i e b e n h e i t z u m L e -
b e n s v o 11 zu g. Die hohe Bedeutung dieser Seinssdiidll 
für die Erhaltung und Formung unseres Lebens gehl sdion 
aus der großen Zahl und der Bezeidmung der Triebe her-
vor: Selbst- und Arterhaltungstrieb, Sdmtz- und Anleh-
nungstrieb, Pflegetrieb, Spieltrieb, Mad1ttrieb, Geltungs-
trieb, Gesellungstrieb . . . In allen Trieben herrsdit eine 
starke Dynamik, die Tendenz zur Erfüllung. 

Tier und Mensdi wären in dieser Ebene gleidi, wenn der 
Mensdi nidit vom Geistigen her regulierend und beherr-
sdiend in die Triebsdiicht eingriffe. Wird sie vom Geistigen 
abgelöst, so herrsdit zwangsläullger Ablauf. U n s er s ~ e -
lisches Sein entscheidet sich wesentlich 
au f d i es e r E b e n e. Erst die volle Beherrsd1ung des 
Trieblebens madit den Charakter, prägt uns, mad1t uns 
edel. Kampfloses Gewährenlassen macht uns gemein, führt 
zu "Süditen". Es ist wesentliChe Aufgabe des Erziehers, 
negativ gerid1tete Triebe mit dem Wertwillen in Widerstreit 
zu bringen. Darin liegen Weg, Sinn und Ziel aller Wert-
pädagogik. 

Auch hier kann die hohe Werthaftigkeit dieser Sdlidit 
durdi Wertüberhöhung in einen Unwert verkehrt werden. 
Wer nur in dieser Sd1idit lebt, versdireibt sidi der Lust, 
sudit Selbsterlösung im Triebleben (Sexualität, Alkohol, 
Übersteigerung des Mad1ttriebes in der Zeit Hitlers, Rassen-
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züditung; Herrsdiaftsansprud1 des Sexualtricb~s in den 
Theorien Siegmund Freuds; Nietzsclie als typtSdier Ver-
treter dieser Lebensauffassung). In der Pädagogik führt .die 
Anerkennung der Triebsdiidit als c}_er ~errs~e~den Scl11dit 
zur „Pädagogik des Wadisenlassens . wie wir sie von Mon-
taigne über Rousseau, Elle~ ~ey, Berthold Otto, Jensen, 
Karsen bis in unsere Tage hrnern kennen. 

Wir stellen zum Schluß fest: Da auch die Triebsdricht 
weitgehend unter den Gesetzen der Naturkausalität steht, 
läßt sid1 von hier aus kein endgültig normiertes Bildungs-
ziel aufstellen, denn alle Zielsetzung verlangt mindestens 
Freiheit von kausalem Zwang, verlangt Willensfreiheit. 

c) Diese ist gegeben in der dritten Seinssdlidtt, im R e i c h 
d es Gei s t es. Hier tritt an die Stelle der blind wirken-
den Naturkausalität in der Sd1idit der Materie und der 

Getriebenheit" in der Scliid1t des Organismen der Wille 
;tls formende Kraft. Von hier aus können die beiden unter-
sten Wertsdiid1ten beherrsd1t werden. Hier ist sd1öpferisdie 
Tätigkeit als Sdiaffung ed1ter Werte möglid1. Erst in diesem 
Raum kann echte Kultur wadisen; denn Kultur ist im letzten 
Sinne nidits anderes als Wertverwirklid1ung. 

Die Werte dieser Sdiidit gruppieren sidi um die plato-
nisd1en Ideen des Wahren, Guten und Sdiönen. Die weiten 
Gebiete von Kunst und Wissensdiaft, von Gemeinsd1aft, 
Gesetz, Redit und Staat gehören hierher. Jedem Wert cnt-
sprid1t auch ein Unwert: Wahrheit, Unwahrheit, ~ed1t -:--
Unredit. . . Es wird deutlidi, daß in dieser Sdudit die 
sittlidien Werte verankert sind, die unter allen irdisd1en 
Gütern dert hödisten Rang einnehmen. 

Wer ganz in dieser Sdiidit lebt, hat dadurd1, daß er sein 
Triebleben in der Gewalt hat, Kraft frei für das Verstehen 
und Erleben echter Kultur und gegebenenfalls für eigene 
kultursdiöpferische Leistung. Bei ihm wird zwar die erste 
Wurzel unseres abendländisd1en Kulturkreises, die duist-
liche, in ihrem metaphysischen Gehalt leimt verkümmern, 
während die zweite Wurzel, die humanistisdie, voll zum 
Durdibrudi gelangt. Er wird sein Leben erfüllen im Sinne 
des Coethewortes: „Edel sei der Mensch, hilfreidi und 
gut!" Da er aber über den im „objektiven Geist" ges~tztcn 
Werten keine höhere Seinssd1idlt mehr anerkennt, WJrd er 
leicht dazu neigen, die Kulturfonnen selbst zu vergöttlid1en 
in dem Sinne, wie etwa Hegel meinte, daß „der Staat als 
etwas Irdisd1-Göttlidies zu verehren" sei. 

Für uns fragt es sich, ob wir von dieser Ebene aus end-
gültige Normen für die Erziehung aufstellen können. Man 
ven;udit es, indem man aus den im „objektiven Geist" ver-
ankerten \Verten etwa des Guten, \Vahren und Sd1önen 
oder aus bestimmten Kulturformen, etwa Kunst, Staat, 'Wis-
sensdiaft, Gesellsdiaft, Sittlidikeit .. „ Zielstellungen kon-
struiert. Aber bei aller Hodiad1tung vor der hohen Wert-
haftigkeit dieser Zielstellungen muß dodi festgestellt wer-
den, daß einmal keine Allgemeingültigkeit daraus abzuleiten 
ist, denn jeder kann aus der Fülle der Kulturgüter und 
Werte diejenigen herauslösen, die ihm besonders zusagen. 
Darüber hinaus sind diese Kulturforn1en dauernd im Fluß 
und deshalb nadi Völkern und Zeiten versd1ieden. In beiden 
Fällen würden wir uns also auf den oben bereits abgelehn-
ten Standpunkt des Wertsubjektivismus bzw. Wertrelativis-
mus stellen. 

d) Ober dem Reid1 des Geistes steht das R e ich d e s 
He i 1 i gen, aus dem sid1 das religiöse Weltbild ergibt. 
Gott ist der Lenker der Gesdlid<e und Gcsd1idite. Er~t aus 
der transzendentalen Weltbetrad1tung, \'Om unwandelbar 
Ewigen her, gewinnt unser Leben und damit alle Bildungs-
arbeit letzte Sidierheit und Tiefe. Aus dem Göttlidien erhält 
alle Naturkausalität ihre Erklärung und alle Willensfreiheit 
ihr sittlidies Maß. Hier wird Bildung zum „Heilswillcn am 
Kinde". Alle Bildungsgüter erhalten aus der transzendenta-
len Sdiau heraus eine festgefügte Ordnung und Wertung; 
alle Stoffe werden durdi religiöse Wesenssdiau „übcrformt". 
„Bildungstiefe verlangt", wie Eggersdorf er sagt, „daß in der 
Wahl und Bearbeitung der Bildungsgüter das Wissen 
vom Sad1wissen zum Kulturwissen und Hcilswissen auf-
steige, daß das K ö n n e n von der tedmisd1en Fertigkeit 
zum Ausdrudchandeln und zur sitllidien Tugend sid1 er-
höhe, daß das W e r t e n vom Materiellen zum Geistigen 
und Ewigen sidi erhebe." 

Das folgende Sdiaubild möge das oben Gesagte nodi 
einmal verdeutlidien. 
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Zum Sd1luß seien folgende Erkenntnisse nod1 einmal 
besonders herausgestellt: 

Jede Wertstufe hat ihre Bereditigung in sidi und ist 
notwendig im Aufbau des ganzen 'vVertreidies. Die 
niederen Werte geben den tragenden Grund fiir die 
höheren und hödisten Werte und dürfen kei11e1rfalls 
durdi die höheren Werte entwerte t werden. Wollte 
mari das Leben allein auf eine W ertstufe stellen - gan::: 
gleidi auf u;elchc -, so miißte es notwendig verküm-
mern und 1)ercimamen. Ent durch die simwolle Er-
füllung aller Wertstuferi u;ird der Mensdi zum Mcn-
sd1e11. Dabei miis1ren die Werte des Heiligem alle übrigen 
W ertsd1id1tcn „durdJ1eiligcn". Jede " Lebensform" muß 
eingebettet sein in den Urgrund des Religiösen. Die 
W erthierardiie u·ird aber erst dann zum ordnenden und 
formenden Prinzip, wenn u;ir bereit sind, auf die Er-
füllung eines niederen Wertes zu verzid1ten, falls er 
mit einem höheren in Konflikt kommt. 

Negative We rte Positive Werte 
Gott 

011 Unhelllge 011 Heilige 
Die Entweihung Oie Ehrlurdit 

011 Unre.bte 011 Redit 
Die Unwahrheit Geistige 

Oie Wahrh• ll 
011 HlBlldie Werte 

DleScMnhell 

• Südite" } Selbst- und Zudit und 
Trieb- Arterhaltung Mo& 
werte Mochttrleb 

Geltungstrieb 
011 Du 
Unangenehm• M1terielle Werte Angenehme, 

Nützliche 

Unordnung (Sünde) O rdnung (Tugend) 

•) Es können in diesem Rahmcn nur wenige Gedanken dazu entwickelt 
wPrden. 

Die wirkenden Kräfte Die sidi e rgebenden Weltbilder 

1 
J 

Der absolute, alles 
übrige Sein über-
lormende Wert 

Das religiöse Weltbild 

l Wer tendes Das geistige Weltbild 
Stellungnehmen 

} Das Das dlonysisdte Weltbild 
Getrieb enwe rden 

l l Naturzwang Das materialistisdte Weltbild 

3. D i e p ä d a g o g i s c h e A n w e n d u n g. 0
) 

Es ist zunäd1st selbstverständlid1, daß der christlid1e 
Erzieher dieses Wertreid1 zur Grundlage seines Lebens 
mad1en muß: andernfalls scheidet er als dlristlicher Erzieher 
aus. Darüber hinaus ersd1eint es uns aber als unerläßlid1c 
Notwendigkeit, daß auch das Kind etwa vom 12. Lebens-
jahre an mit dieser Wertordnung vertraut gemad1t wird. Es 
muß in langsamen Sd11itten zu der Erkenntnis geführt 
werden, daß es eine unabänderlidle Wertordnung gibt, nach 
der wir alle unser Leben zu gestalten haben, wenn wir es 
in Edltheit aus duistlid1er Schau heraus erfüllen wollen. Im 
Laufe des letzten Schuljahres erhält die Werttafel die unten-
stehende, für jedes Kind durdJSichtige und einprägsame Fonn. 

Diese Werllafel wird uns nun der Maßstab, mit dem wir 
das Handeln der uns vertraut werdenden Personen unserer 
Lektüre (etwa des Friedrid1 Mergel, seines Vaters, seines 
Ohms in A. v. Droste-Hülshoffs „Die Judenbudie") oder 
aud1 das Handeln gesdiichtlid1er Personen (etwa Adolf 
Hitlers, Albert Sdiweitzers) und nidlt zuletzt aud1 unser 
eigenes Handeln messen. Smon bald erkennen die Kinder 
\'On selbst, daß sidi unser Kampf um das „Wahre, Gute 
und Schöne", um Editheit, Ehrlid1keit, Reinheit .. „ au<h 
der Kampf um die gewissenhafte Erfüllung unserer religi-
ösen Pfüd1ten immer wieder in der Triebscliid1t abspielt 
und daß in dieser Sdlidit Erfolg und Mißerfolg sowohl der 
einzelnen Handlung ·wie aud1 des ganzen Lebensvollzuges 
entsdiieden werden. Jahrelange Erfahrungen in der Praxis 
der Erziehungsarbeit haben eindeutig bewiesen, daß durd1 
diese Einsichten Kinder geführt werden können. 

Diese Darstellung mag den Eindruck erwecken, als ginge 
es uns in erster Linie um die rationelle 'vVerteinsichl. Selbst-
verständlid1 ist sie von erheblidler Bedeutung und gewinnt 
an Wert, je mehr der Sdiüler innerlid1 an der Gewinnung 
der Werteinsid1t beteiligt ist. Wie aber sdion dargetan 
wurde, bildet nidil die Wert b e 1 ehr u n g, sondern das 
Werter 1 e b n i s die wesentlidle Grundlage für das innere 
Erfassen der Werte. ~lan darf dabei den Begriff „Erlebnis" 
nid1t allein in die Gefühlssphäre verlegen. Edites Erleben 
erfaßt immer den ganzen !>lcnschen, das Fühlen und Wol-
len, das Interesse und zuletzt aucli das Denken. Es trifft 
also jeweils in die Lebensmitte . 

Es fragt sidi, wie man zu soldl edllem Werterleben führt. 
Das ist wohl immer dann am ersten gesidiert, wenn der 
Erzieher aus eigener innerer Ergriffenheit Werte an ansd1au-
lidl gegebenen Sachverhalten auf das Kind zu übertragen 
versud1t. Diese Gefühlsübertragung ist wohl bei allen höhe-
ren, vomehmlidl aber bei den religiösen Werten eine fast 
wesenhafte Voraussetzung. Selbstverständlidi läßt sich auch 
dadurd1 nidlt ein Erlebnis e r z w in g e n. Sdiließlidi sind 
all unserem Beginnen Grenzen gesetzt; sowohl der Erzieher 
als aucli der Zögling bedürfen der helfenden Gnade. Diese 
aber ist uns und ihm gewiß, wenn \vir selbst die inneren 
Voraussetzungen dafür sdiaffen. 



VI. Von einigen Grundsätzen zur Verwirklidmng des Planes 

1. Alle Klassen sind mindestens 2-4 Jahre von demselben 
Lehrer zu führen. Sowohl im 1. als audi im 2. Sd1uljahre. 
möglidist auch in der gesamten Crundsd1ule, ist der 
gesamte Unterricht einer Klasse von ein e m Lehrer 
zu erteilen. 

O. Die volkstümlidien und natürlichen Bildungsformen, wie 
Gespräch, stille Beschäftigung mit Gegenstand, Buch, 
Bild, - Werken, Erzählung und Meinun~sstreit, Kinder-
frage und Erzieherantwort, - Wanderung, planmäßige 
Beobad1tung und eigener Versud1, Arbeit mit selbst-
gestalteten Arbeitsmitteln, Spiel und Feier, - haben oft 
eine größere und tiefere Bildungswirkung als die üb-
lid1en sdmlisdien (insbesondere „klassisd1en") Lehr-
formen (siehe oben, Seite 18). 

2. Der Stundenplan ist beweglid1 zu gestalten (Beispiel-
pläne sind beigegeben, Seite 20). 

3. Die versd1iedenen Begabungen können durd1 entspre-
d1ende Gestaltung des Gruppenunterrid1ts, durd1 Sonder-
unterrid1t und im Wege der Nadiliilfe entsd1eidend 
gefördert werden. 

7. Die Bildungsarbeit ist erst dann vollendet, wenn die 
Bildungsinhalte durdl Einsid1t, Lernen, Wiederholen 
und üben befestigt sind. 4. Dieser Plan soll die Grundlage abgeben für die Sd1af-

fung landsd1aftsgebundener und schuleigener Einzelpläne. 
Sie erst geben die Grundlage für eine volksverbundene 
Bildung, weil sie allein das heimatliche Kulturgut und die 
vielfad1en natürlichen Lebensbeziehungen auffangen kön-
nen. Der Lehrer mag den Plan unter Bead1tung der Lehr-, 
Bildungs- und Erziehungsziele nad1 seiner pädagogisd1c11 
Verantwortung gestalten. 

8. Bildung und Erziehung der Mädchen haben ilir oberstes 
Ziel in der Ausrid1tung auf die Mütterlidikeit. Die be-
sondere Beeinflussung in dieser Richtung setzt etwa mit 
dem 12. Lebensjahre ein. Sie sind nid1t nur in Hand-
arbeit und Hauswirtschaft zu suchen und anzustreben, 
sondern mehr nod1 im gesamten übrigen Unterrid1t, der 
durdi seine Stoffauswahl auf die Berufung als Frau und 
Mutter abzielt. 5. Es gibt nidit nur e i n e Methode zur Durchführung der 

Unterrid1ts- und Bildungsaufgaben. Die Methode ist um 
so besser, je mehr sie dem Kinde, dem Gegenstande und 
der Bildungsaufgabe entspridit. 

9. Die Krönung unserer Bildungs- und Erziehungsarbeit 
muß die Verwirklidmng der dlristlichen Erziehungsidee 
sein. 
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Zwei Jahrhunderte lang ziebl sid1 da• Sudten nach der e i n e n Methode - bald aus-
~c,prodten bald im Unlergrund des lnteres•es - durdi die Gesdtidtte der Bildungstheorie. 
Die Gegenwarl hat sidt zwar mit aller Entsdiicdenheit vom Methodenglauben abgew!'ndet. 
Aber viclleidtt i;t gerade sie um so fester davon überzeugt, dnJl nun ein neue,, ein frei<'• 
Verfahren allein den Bildungserfolg bringen könne. 

Will man sich von diesen Erwartungen loslösen, so muß man sidt darlihcr klar werden, 
was die Methode eigentlich leioten kann. Sie hat nidtt eigentlidl den Stoff in gestalten: 
da• i•t die Aufgabe der wissen,wartlidten Darstellung. Audi den Sdtül<>r lann sie nidit 
unmittelbar formen; da• ist die Aufgabe der Gesamter.iehung. Und do<h soll •ie Bilclnng 
vermilleln, insolerne sidt diese au• der lebendigen Begegnung von Sdtiller und Untcrridtl•-
gt'gcnstand ergibt. Diese Begegnung zu formen. sie fruchtbar zu gestalten, sie von in111•n 
h!'r zu beseelen und zum Erlebni' zu erhöhen: das i•t die Aufgabe de• Bildungsverfahren•. 
Iliefilr kann es nun keine fertige Methode geben. die jederzeit Erfolg Hrspriidie. Die•e 
Beseelung ist_ja dem Lehrer letzthin gar nidtt in die Hand ge~ehen. Er bereitet dem 
Wunder den Weg - so gut er e• kann. immer aufs neue -, una er nimmt es dodi wie 
t:inen unverdienten Segen seiner Arbeit hin, wenn da• Fruer formender Hingabe in die 
Seelen füllt. Dann und wann werden jedem echten Lehrer sol<:he gesegnete Slunden 
gesdienkt sein. Sdiaut er iurüdc auf sie und fragt er nadi den Ursndten d1•• Gelingen,, 
•o findet er immer ein besonders tiefe! Untertauchen der Sdiüler in der Snche, eine 
große Ergriffenheit, ein »ölliges Dnbeisein bei der Lernarbeit, eine Spontaneilöt. die den 
Bildungsvorganl! zu einem Erlebnis erhöht hat. Es i't jenes Phänomen, da• uns Pestelozzi 
aus seinem Wa1Senb11us in Stanz bcsdtreibt: .Es entwidcelte sidt in den Kindt'rn •chnell 
ein Bewußtsein von Kräftt'n, die sie nidtl kannten, und be•ondes ein allgemt"ines Smön-
heit•- '!nd Ordnung•ge!Uhl. Sie !Uhlten sidt selbst, und die Mühseligkeit d1•r g<'wiihnhchrn 
Sdiulstimmung verschwand wie ein Ge•penst aus meinen Stuben: sie wolltt•n. lonntcn. 
harrten aus; vollendeten und laditen; ihre Stimmung war nidtt die Stimmung drr Lrr-
ncnden, es war die Stimmung au' dem Sd1laf nwecklcr unbekannter Kriill<'. und t'in 
geist- und hcrzerhebendes Gcliihl, wohin die'e Krülte 'ie führen könnten und fdhren 
-.urden." Sucht aber nun der Lehr!'r dic'e Stimmung auf das Ganze seiner Bildung,nrbcit 
au<>udehnen, so findet er, daU es nid1t immer die gleidten Ursadlen •ind, die das Erlcbni• 
<'r7<'ugcn. E' gibt keine Lrlcbni,method<· hir allr Fitllr. Einmal führt der Wt'g zum 
be•eelteu Lern~n Ube~ die strengst~ S11~lid1keit, ein andermal ilber die gelUhl,warmf' 
Darslellung, wieder e111mal Uber die log1sdt sdiarfo Entwickhing oder über die •ell"t-
tutige_ Reg•emkeit der Klasse. Das oufgr,chlo«enc Beobachten, das interes•iertc D<'Ult'n. 
das hrngegebene Lau,d1rn und Sdiaurn. ein• prnkti•d1t' c.;r,lolll'JI und eindringende Durd1-
denkcn und jedes von diesen wieder in allen Formen, in denen es aufiretro knnn bald 
~ei dem .einzeln~.n rur. sid1, .bald in <!er Z~sammcnarbeit einer Gruppe oder all<>r 's <'tci-
hgten: sie ''ermogen 111 glc1d1er Weise die Seele des Lt'rnenden gefangen zu nehmen. 
~un muß. aber aller ~1y!c~rid1t, d~r wirklidt bilden soll. jene Beseelung erlah rl'n. Bleibt 
•1.e auch rn _letzt!'r L1111e immer e111 Gesdle~k des Augenblicks, weldtes sind ihre Vorbe-
drngungcn 1m Bildungs.·crlabrcn, >O daß sie doch ohne Vermessenheit erwartcl werden 
darf? 

(Jo:i;ge„dorrcr, .Jugendbildung", 5. Aun„ S. 438 r.1 



Zweiter Teil 

GESTALTUNG 

Die Einzelpläne und ihre Sinngebung 
1. Aus der Grundlegung wird einsichtig, weld1e Aufgaben 

nach unserer Auffassung ein Lehrplan hat. Es ist darüber 
hinaus offenbar, wohin das Bemühen eines Bildungs- und 
Erziehungsplanes strebt. 

Beide Strebungen haben ihren einheitlichen Zielpunkt in 
der Ü b e r w i n d u n g d e s S t o ff e s , der früher alle 
diese Planungen behery<;rnte und die eigentliche Bildungs-
arbeit ersd1werte, wenn nicht unmöglich machte. 

Es ist daher nicht entscheidend, ob in den naduolgenden 
Plänen dies und das „fehlt". Es fehlt wirklid1 nicht, weil 
nidlt das einzelne entsd1eidend ist, sondern der G e i s t 
d e s G a n z e n , wie er in den voraufgehenden Betrach-
tungen und Untersuchungen umrissen wurde. 

Um aber auch die volle Ver an t wo r tun g im 
K 1 ein e n darzutun, wie sie uns in der Erarbeitung des 
Ganzen geleitet hat, sollen Hinweise und Erläuterungen 
folgen, die sowohl den Plan des Ganzen als auch seine 
vertikale und horizontale Aufgliederung betreffen. 

Die leitende Idee beim Ganzen ist die Erziehung, und 
unsere Grundfrage hieß daher: 

Was können Unterricht und Bildung 
für die Erziehung leisten? 

Aus diesem Grunde ist alles getan, was in einer Planun* 
möglid1 ist, um Erziehung zum „Heilswillen am Kinde 
n~sreifen zu lassen. Jede Planung kann nur Hinweise geben; 
die Vollendung muß in der Begegnung von Erzieher und 
Kind vor sich gehen. Der Plan zeigt Wege, gibt Hinweise, 
zeigt dem Einzelstreben eine gute Sicht. 

Die Erziehung, als „Heilswille am Kinde", mit dem Ziel, 
den wahren diristlid1en Mensd1en in ihm vorzuprägen, trägt 

Schul· ! j1hr Grundgedanke: Grundwert: 

1. Die Familie als Ur- Verantwortung im 
gemeinschaft Kleinen 

2. Die Familie als soziale Verantwortung über 
Gemeinschaft das Id1 hinaus 

3. Das Erlebnis der Verantwortung nad1 
Nahheimat innen mit dem 

Grundwert: Wahrheit 
4. Heimat und Gemein- v~rantwortung nacJ1 

sd1aft allen Seiten mit dem 
Grundwert: Ordnung 

5. Weite Welt und breites Offene Sinne mit dem 
Leben Grundwert: Umsicht 

6. Zum Sehen geboren, Wägendes Urteil mit 
zum Sd1auen bestellt dem Grundwert: Maß 

7. Vor heiligen Toren Blid< nad1 innen mit 
dem Grundwert: 
Wagnis 

8. Dem Mutigen 
hilft Gott 

Ausgleich zwisd1en 
außen und innen mit 
dem Grundwert: 
Festigung 

9. Alles ruht in Gott Lebensgestaltung mit 
dem Herrn dem Grundwert: 

Ehrfurd1t 

von Arliang bis zu Ende das gleidie Streben; dieses aber 
richtet sid1 nad1 den Gegebenheiten und Möglichkeiten der 
Erziehung und hat dalier im Fortsdlreiten der seelisch-
geistigen Entwiddung im Kinde ein immer aufs neue ver-
wandeltes Bild. übersichtlid1 zeigt sid1 das in untenstehender 
Tabelle. 

Man wird sowohl bei der Abfolge der Grundgedanken 
als auch der Grund wer t e , die als J a h r es tu g e n d 
zi1 erstreben wären. erkennen, daß es sid1 hier nid1t um 
etwas Willkürlid1es handelt, sondern um ein umsid1tiges Ab-
wägen und Frud1tbarmachen jener verborgenen Gesetzlich-
keiten, die die innere Entwid<lung des Kindes im Volks-
sdmlalter bestimmen. In der Wahl der möglichen Werte 
wurden jene bevorzu~, die vor allem geeignet sind, den 
späteren christlichen Menschen so zu formen, daß seine 
Tat und sein Leben auch Christentum s in d. 

2. Die Richtlinien der Unterrichtsverwaltungen umreißen 
im allgemeinen die Grundgedanken und die stoffliche Um-
grenzung des Lehrgutes in großen Zügen, zuweilen in 
Jaluessduilten, zumeist allerdings für mehrere Jahre, der 
Gliederung der Sdmle entsprechend. Auf das innere Wachs-
tum des Kindes und seine seelisd1e Entwid<lung wird selten 
Bezug genommen. 

Die Aufteilung der Lehraufgaben für die einzelnen Schul-
jahre ist Sad1e der L eh r p 1 ä n e. Diese Pläne werden 
meist durrn die Lehrerschaft selbst gestaltet, sei es durch 
einzelne, sei es durch Arbeitskreise. Meist ist der innere 
Antrieb entsd1eidend. 

Nun ist aber aud1 mit Jahresplänen in der Alltagsarbeit 
der Sdmle im allgemeinen nod1 nicht viel gewonnen. Es hat 
daher eine Verteilung der Lehrstoffe, eine Streuung also 
über das Sdmljahr, zu erfolgen. Das ist Aufgabe der Stoff -
ver t e i 1ungsp1 ä n e. Weit deutlid1er als Richtlinien 
und Lehrplan spiegelt der Stoffverteilungsplan den Geist 
der Schule wider. Bis zum Ende des ersten Weltkrieges 
'~urden die Stoffe, dem „preußischen Geist" entsprechend, 
von Woche zu Woche festgelegt. Der Gedanke, daß „ Wissen 
die Mad1t" sei, war aus Anordnung, Auswahl und Gefüge 
des Planes abzulesen. - Langsam kam eine Gruppierung 
von 4 zu 4 Wochen auf. Diese Haltung entsprach dem me-
d1anistisd1en Denken der Zeit nad1 dem ersten großen 
Kriege. Man bedad1te nicht, daß man dadurd1 die nalür-
lidien Einschnitte des Schuljahres (Pfingsten, Sommerferien, 
Weihnaditen etwa) völlig übersah und ihrer nid1t achtete. -
Allmählich hat sich aud1 hier ein organisd1es Denken an-
gebahnt; das Sdiuljahr wird in drei naturgemäß gegebene 
Abschnitte geteilt; jeder Jahresabschnitt kann ohne Zwang 
wieder in zwei etwa gleiche Hällten unterteilt werden. 

So erhält man folgenden Aufbau: 
a) Von Ostern bis zu den Sommerferien, etwa 14 Wo-

chen. Untcrabsdmitt: Pfingsten 
b) Von den Sommerferien bis Weihnachten, etwa 14 Wo-

d1en, Unterabsdlnitt: Allerheiligen 
e) Von Neujahr bis Ostern, etwa 12 Wochen, Unter-

absdinitt: Asdlermittwod1. 
Dabei liegen die Unterabsdmitte ziemlid1 genau in der 

:-Olitte. 
Wolge einer solchen Aufteilung wird zweierlei erreid1t: 

Einmal können die Lehrstoffe eingegliedert werden in den 
Ablauf des natürlichen, kindlichen und kultisd1en Jahres ; 
zum anderen Mal ist die rid1tige Mitte zwischen Freiheit 
und Bindung gewahrt. 



3. Zur Sinngebung der einzelnen Fächer 

Es ist hier vorab einiges zu sagen, soweit es nid1t sd1on 
<'in~ichti~ w;rd aus der voraufge~angencn Grundlegung. In 
Umrissen sei auf folgendes hin~ewiesen. 

Religion: 
Aus den cntwidd~gspsyd1ol~gisd1en. Ce~ebc~heit.cn 

sind allgemeine r e 1 i g 1 ö s e Ernehung~z1ele 1.ur die. em-
zclnen Lebcnsabsc.hnitte herausgestellt. I• emer ist zu jeder 
Entwid<lungsstufe eine Reihe von Haltungen und Tu~c~?en 
genannt, die als Ansatz- und Schw~rpunkt~ d~~ reh~1osen 
Bildung empfohlen sein sollen. Alle diese (Tc1l-)Z1elc konncn 
keinen Ansprudi auf Allgemeingültigkeit erheben. S!e bieten 
sidi an als die auf der entspred1cnden Stufe le1d1t und 
nadiliallig zu verwirklid1enden und damit gemäßen Er-
ziehungsziele. Sie gelten für die einzelnen Entwidclung~­
absdmitte nur scl1werpunktmäßig; so wird z. B. im allgemei-
nen der Erzieher seine Schüler erst in der Reifezeit zu 
einem verinnerlichten, persönlichen Gebetsleben führen 
können, wenn audl der verantwortungsvolle Lehrer sd1on 
auf der Unterstufe sidi darum mühen wird. 

Das erste Sclmljah r wird in seiner ganzen ~ro~lematik 
von uns mit besonderen Sorgen angesehen. \VIJ smd der 
Oberzeugung, daß Stofflasten, Verfrühung und Unkindli.d1-
kcit nirgendwo so stark sind wie gerade hier. Darum smd 
unsere besonderen Anliegen auf den Seiten 30/3~, ~ie 
den Plan für das erste Sdluljahr enthalten, ausdrudchd1 
ausgeführt. . . 

Neben der Grundfrage des Gesamtuntemd1ts hat m ~.rster 
Lirue das erste Sdiuljahr eine andere Kernfrage zu losen: 
d i e d e r G an z h e i t. Oft erörtert, immer aufs neue 
versudit, aus den versd1iedensten Aspekten entwid<elt, viel-
fad1e Wege versuchend, wird zumeist ~mmer nod1 nicl1t 
begriffen, daß es sidi hier n ich t u m e 1 n e M e t h o d e , 
s o n d e r n u m e in e H a l t u n g handelt. Man kann 
nid1t sagen, daß die Grundlagen dieser Haltung schon ga~z 
untersudlt, die Sdrritte ihrer praktisdien Gestaltung schon 
einsiditig gekennzeichnet seien: vielmehr ist inne1ha~b ~er 
. Canzhritler" immer nod1 ein oft unduldsamer Ne1de1frr 
um die „beste" Ganzheitsmethode, der der \Virklid1keit nur 
schadet. Wer einsichtig erkannt hnt, worum es geht,. der 
mad1e i n d e r V e r a n t w o r t u n g g e g e n d a s K 1 n d 
den umsiditigen Vcrsudi; aber es ist rudlt gerade notwendig. 
da anzufangen, wo die meiste Problematik auch heute nod1 
ist: im ersten Lesen und Sdireiben. \Veit klarer und frud1t-
barer ist es, im Redmen die Ziele ganzheitlid1 zu erstreben. 

Das zweite Schuljahr ist nidlt minderer Beadltung 
wert. Es gilt zwar als das .,leichteste" aller Sd1ulj~hre, u~d 
doch ist kaum eine Meinung irreführender als diese. Hier 
e n t s eh e i d e t s i c h fast aussdiließlid1, ob das Lernen 
im cigentlid1en Sinne des Begriffes frudltbar wird oder nid1t. 
Im D e u t s c h e n werden hier die Erkenntnisse des ersten 
Sd1uljahres gefestigt, wird das Wissen zum Können erhoben, 
- oder die Mechanisierung feiert hier ihre ersten. folgcn-
sdnveren Triumphe. Gleid1es gilt für das R e c h n e n ; der 
allergrößte Teil allen Rechnens im Einzel- und Gemeinsd1afts-
leben spielt sich später in diesem Zahlenbercid1 ab, - den 
wir durdl unsere unriditige Haltung den Kindern nid1t zur 
Einsidit und zur Beherrsd1ung bringen. Hier gilt: je weniger 
und gründlicher, desto besser. 

In bezug auf die Heimatkunde muß jeder erziehende 
Unterrid1t auf das memanisierte Ausgeben: „Vom (räum-
lim) Nahen zum Entfernten" und damit auf die Schritte 
von der Sdmlstube aus verzichten. Das Kind erobert sid1 
seine Heimat von zwei seelisch nahen Ausgangspunkten her, 
von der F am i 1 i e als der Urgemeinsd1aft, - und von 
der nächsten Umgebung in der freien N a tu r. -
Der Plan selbst konnte nur einen Stellvertretungscharakter 
haben; am Beispiel Westfalen ist gezeigt, wie wir uns 
emte Heimatkunde denken. - Daß sie über das rein Erd-
kundlid1e hinausgeht, ist für die erzieherisd1e Grundhaltung 
selbstverständlid1. Heimat wäre sonst nur Milieu, und eine 
solche Auffassung ist so anfeditbar, daß wir ihren Wider-
streit zum diristlid1en Erziehungsgedanken gar nidit auf-
zuzeigen braudien. 

Mittelpunkt des Deutschunterrichtes ist die inhaltlid1e 
Seite der Sprndle. Die Frage nach dem Inhalt hängt 
zusammen mit der Frage: Was leistet die Sprache? Die 
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kiin:cstc Fonnel, mit der wir die LC'istung umschreiben 
können, lautet: "Der Mensd1 ist ein sprad1fähiges Wesen, das 
in die Muttersprache hineinwädlSt, sid1 seinen Spra1.hbesitz 
erwirbt und diesen anwendet" 'Wcisgcrber). 

Die Hauptstufen dieser Entwiddun~ sind: 
a) Die Spramfähigkeit ist die Fähigkeit, mit IIiUe von 

Zeichen Erlebnisse im weitesten Umfange festzuhalten, zu 
verarbeiten, zu ordnen, zu gliedern, einen Oberblidc über 
die Welt der Ersd1cinungen zu gewinnen und, losgelös~ vom 
Einzelerlobnis, die Welt zu behensd1en und zu meistem. 

Kein Mensch verdankt seinen Sprad1bcsitz eigener Arbeit. 
Das Kind besitzt die Sprad1fähigkeil. Es würde auf Grund 
seiner Erfahrungen zu einer gewissen BeherrsdlUng der Er-
sd1einungen kommen. Der Kreis seiner Erfahrungen wäre 
bcsdlTänkt. Es würde über die Anfänge nicht hinauskommen. 
Hier setzt die Leistung der Muttersprache ein. 

b) Die Muttersprnd1e ist das Cedäd1tnis eines Volkes. 
Hier ist niedergelegt, was sidl bei dem Versuch, die Welt 
zu beherrschen, als rid1tig und braud1bar enviesen hat. So 
ist ein Sprachbesitz entstanden, aus dem ein ganzes Volk 
denkt, dichtet, erlebt und handelt. 

c) Die Spracherlemung ist ein HineinwadlSen in die 
mutterspradtlid1e Geisteswelt. Sie ist mit der geistigen Ent-
widdung eng verbunden. Ist im vorschulpflid1tigen Alter der 
Sprachbesitz oft das Ergebnis des Zufalles, so hat die Sdmle 
die Aufgabe, durch ihren planvollen Sprad1unterrid1t 
den in h a 1 t 1 i c h e n A u f b a u der Muttersprache zu 
fördern; d . h., sie muß Begriffe und Denkformen pffegen 
durd1 Erweiterung des Wortsdiatzes und durd1 Einführung 
in den Gebraud1 syntaktischer Mittel. 

Die Sprad1e, als Prägung des Denkens, ist in einem 
stetigen, nidit aber gleid1mäßigen Wad1sen. Dabei ist fest-
zuhalten, daß auch das Denken wiidlSt und sid1 vertieft. 
Beide Entwid<lungen verlaufen aber nicht im gleidien Rhyth-
mus, sondern in versduedenem Tempo. Dadurdi ist einmal 
das Denken, das andere Mal das Spred1en führend. Dem-
entspred1end werden die Kernpunkte als Spradmot, bzw. als 
Denknot gekennzeichnet. 

d) Der Spradlbesitz ist ein Cut, mit dem wir jeden Tag 
arbeiten. Die Ordnung der Dinge im Raum, in der Zeit, das 
Auffa~sen nadi Wesen und Eigensd1aften, nad1 Ursad1e und 
Wirkung bildet sidl in engster Beziehung mit der Spradie. 
Sie ist nidlt nur ein Werkzeug, sondern das Geschehen, das 
über die höd1ste Möglidikeit des Menschseins verfügt. 

e) D e r D e u t s c h u n t e r r i c h t , auc.h in den Gnmd-
schuljahrgängen, in denen er aus dt•m heimatlidlen Uml..-reis 
herauswächst, ist E r z i e h u n g z u S p r a c h e u n d 
D i c h t u n g. Wir wissen hier einiges aus den Schritten 
kindlid1er Entwid<lung und gewinnen dadurch Haltepunkte 
für Wege und Ziele. 

D e r L e s e u n t e r r i c h t ist ein organischer Bestand-
teil des erziehenden Deutsdmnterrid1tes. Er erstrebt eine 
Hinführung zur Did1tung und zum gesunden SdlTifttum. 
Lesenlemen im engeren Sinne, gefaßt als Tedmik des Lesens, 
ist nid1t Aufgabe dieses Unterrichts; docl1 wird die Erlangung 
einer Lesefertigkeit stets ein Nebenprodukt sein. 

Grundlage für das Lesen wird zumeist ein stufenweise 
aufgebautes Lesebudl sein. In unserm Plane i~t da.~ in sehr 
zahlreid1en katholisd1en Volkssdiulen eingeführte Lesewerk 
„Die Sieben Ähren", Verlag Sdiwann (Düsseldorf) und Kamp 
(Bodium). zugrunde gelegt. Gan7.sd1riften sind in reid1er 
Auswahl vom zweiten Schuljahr ab an~egeben. 

Die Lesestüdce und Gedidite sind dem Rhythmus des 
kultisd1en, des Kinder- und Spieljahres entspredlend an-
geführt. Weder Auswahl noch Anordnung sind zwingend; 
erstrebt wird nur eine Sid1t zur eigenen Auswahl. Die Ent-
scheidung muß in jedem Falle schuleigen sein und wird auch 
von Jahr zu Jahr versdlicden ausfallen. 

Der Plan kann nur Angaben bczüglid1 der einzelnen Lese-
stoffe madien. Dem Lehrer bleibt die Verantwortung, ver-
wandte Stüdce, gleid1viel ob in Prosa oder in Versen, zu 
Ganzheiten zusammenzufassen und sie in diesen größeren 
Zusammenhängen auszuwerten. 

D e r R ec h t s oh r e i b u n t e r r i c h t tritt in der 
Planidee nid1t als selbständiges Fach auf, aud1 nidlt als plan-
mäßige Fachuntergruppe im Deutschunterricht. Er ist viel-
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mehr organismer Bestandteil des Spramuntcrrid1ts und 
erwädist aus ihm und seinem Aufbau. 

Es bleiben naturgemäß die Stufen in ihrer Steigerung 
bestehen: Lauttreue Sd1reibung, Ableitung, eigentlidie 
Anderss<.hreibung. Diese Stufen sind aber nidit ein Nnc:h-
einander, sondern ein organisdies Gefüge; daher stehen nu<.h 
Abs<.hreiben, Diktatsdueiben und freies Aufsdueiben als 
.Mittel nebeneinander, und zwar auf allen Stufen. 

Der Weg zum rimtigen S<.hreiben sollte nid1t als Fadi 
betrieben werden, dessen Unterrid1tseinheit den einzelnen 
„Fall" besonders herausgreift, systematisd1 „entwickelt" und 
mit der Ableitung der Regel bes<.hließt; Redllsdireiberwerb 
ist insbesondere auf der Oberstufe als Prinzip zu brtra<.hten, 
das wirksam wird in Ganzheiten, die aus der Arbeit an 
Sprnd1gruppen des Alltags erwadisen und hier geübt werden. 

So wird ersi<.htlid1, daß ein „Lehr- und Stufengang des 
Reditsd1reibens" nid1t in den einzelnen Plänen sid1tbar 
werden kann, vielmehr zum Organgefüge des eigentlidien 
Spra<.hunterrid1ts selbst gehört. So wie dieser den Spradi-
aufbau gewährleistet, Spred1en und Aufsatz zur Sprad1-
gestaltun~ führen, so hat das Reditsmreiben die Aufgabe, 
orthographisd1e Ri<.htigkeit zu erreimen. Alle drei Einzel-
aufgaben münden in das Kerngebiet der Sprad1erziehung. 

Der Rechenunterrid1f ist im allgemeinen in unserer 
Volkssd1ule stmk kopflastig; das heißt: er hat in der 
Grundsdmlzeit viel zu viel Aufgaben zu lösen (weil wir 
immer no<.h zur höheren S<.hule sdtielen, ob wir's der redit 
ma<.hen), während in den oberen Jahrgängen kaum ernte 
Ziele vor uns stehen. Der Re<.henunterri<.ht darf zweifellos 
keine Wirtschaftskunde des Staates oder gar ganz Europas 
oder der Erde überhaupt werden. Das verträgt er nidit und 
geht an sol<.her Belastung zugrunde. 

Die Sachkunde, wie sie si<.h in althergebra<.hter Weise 
im fünften Schuljahre au s d er H e i m a t k u n d e auf-
spaltet und entwickelt, ist dur<.hgehend rein auf das 
Stoff 1 ich e g es t e 11 t. Die Tatsad1e, daß das sog. 
„Realienbud1 für die Hand der Sd1üler" au<.h heute immer 
wieder gefordert wird, kennzei<.hnet die pädagogis<.he Lage 
in diesem Raum. Eine zufriedenstellende Lösung dieses Pro-
blems liegt noch in weiter Feme. 

Die Geschidlte hat dabei die hödiste Aufgabe zu 
leisten. Wir waren bei der besonderen Bedeutung, die ihr 
zukommt, bemüht, über die Entwicklung des ges<.hiditlidien 
Bewußtseins im Kinde und seine Sdiritte und Stufen einiges 
zu verdeutlid1en, von dem wir annehmen, daß damit Grund-
sätzli<.hes und Neues gesagt ist. 

Für die Erdkunde, die sidi au<.h heute nod1 mit Grund-
fragen e<.hter Geopolitik auseinandersetzen muß, wenn sie 
ni<.ht im leeren Raume wirken soll, sei folgendes gesagt: 

Der Erdkundeunterridit soll den jungen Mens<.hen über 
den Lebensraum der Mens<.hen orientieren. Sein Ausgangs-
punkt ist stets die Heimat. In ihrem Raum gewinnen wir die 
ansd1aulichen Vorstellungen, die die Grundlage bilden für 
das Verstehen fremder Räume und Kulturen. Die Fremde 
ist im Lid1te der Heimat zu sehen, die Heimat im Li<.hte der 
Fnmde zu verstehen. Inhaltlidi wird also der Erdkunde-
unterri<.ht vom jeweiligen Heimatraum mitbestimmt. Lücken-
lose Erkenntnis aller Erdräume ist keinesfalls anzustreben. 
Niemals isL der Erdrnum an si<.h letztes Ziel der Erkenntnis, 
immer sind es der Mensdi und seine \Verke. So wird es 
immer wieder zur Darstellung der vielfa<.hen Verflochtenheit 
von Natur- und Kulturlandsdtaft kommen müssen. 

I n e r z i e h 1 i eh e r S ich t hat der Erdkundeunter-
ri<.ht folgende Ziele anzustreben und möglidist zu erfüllen: 
Ad1tung vor fremder Art und fremden Ans<.hauungen, Ab-
wehr der Fremdsud1t, Treue zur eigenen Heimat, Erkenntnis 
für das Aufeinanderangewiesensein der Völker. Erst das Ver-
ständnis der Völker untereinander ermögli<.ht die Ausgestal-
tung der Erde als des Wohnraums für alle. An geeigneten 
Stellen kann die Erkenntnis gesteigert werden zur Einsid1t 
in die göttlid1e Sd1öpferkraft, Weisheit und Vatergüte. 

Unter Naturkunde verstehen wir die Kenntnis der be-
lebten Welt in den drei Berei<.hen: Pflanze, Tier und Mensd1. 
Der Zugang zu der neuen Haltung im naturkundli<.hen 
Unterrid1t liegt weniger im Metliodis<.hen als vielmehr in der 
rediten v o 1 k s t ü m 1 ich e n Au s w a h 1 der Bildungs-
stoffe und ihrer Eingliederung in die überfa<.hlid1en Bezüge. 
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Natur als „gottgewollte Spur" die Kinder erleben und er-
fassen zu lassen, kennzeidmet den Höhepunkt unseres 
Arbeitens. Der im nachstehenden Plan dargestellte Lösungs-
versud1 ist nur in zwriter Linie eine Stoffrage. Ents<.heidend 
ist und bleibt bei unserer Planung der Lehrer und Erzieher 
als Persönlidlkeit. 

Die Raumlehre, das allgemeine Schmerzenskind unserer 
Volkss<.hule, immer wieder rein formal dem Red1enunter-
richt an g e k l e b t , mit dem sie nid1ts verbindet als das 
Maß der Zahl, ist durd1 uns dahin gesetzt worden, wohin 
sie gehört. Sie wirkt in i h r e n G r u n d 1 i n i e n be-
sonders bei der Na tu r 1 ehre , so daß wir den Versum 
gewagt haben, diese beiden Fäd1er unter einheitli<.hen Leit-
linien nebeneinander zu stellen. 

Sehr bedeutsam sind in der erzieheris<.hen Linie unseres 
Planes die musischen Fächer, die entweder durd1weg 
verkümmert sind oder aber ein vom Fa<.hli<.hen aus be-
stimmtes Sonderdasein im Plane der Volkssdiule führen. Wir 
glauben, wir haben hier Wi<.htiges zu sagen, sowohl im 
Plane als aum in der allgemeinen Grundhaltung. 

Musis<.he Erziehung ist kein Unterriditsfach, kein 
schmückendes Beiwerk, sondern wesentlidie Grundlage der 
Bildungs- und Erziehungsarbeit. Als ein Kernstück der 
Mens<.henbildung will die musisd1e Erziehung etwa das, was 
Alfred Delp fordert. wenn er sagt: „Es gilt eine innere 
Harmonie im werdenden Mens<.hen, eine ed1te Herzens-
bildung anzustreben, die Ernst und Frohsinn, Verzi<.ht und 
Genuß zu verbinden vermag. Es geht um d e n M e n -
s c h e n , um das Freimadien des innersten Wertes seines 
Herzens und seines Gemütes, um den Mens<.hen der Ehr-
fur<.ht, Anbetung und der Liebe." 

Musisdie Erziehung s<.hließt weder Arbeit no<.h Leistung 
aus, setzt aber an die Stelle des einseitig überbetonten Lei-
stungsprinzips den Grundsatz der Gesittung als einer Kraft 
zur siltli<.hen Erneuerung unseres Lc:'bens, um die Unrast 
und Verkrampfung unserer Zeit zu überwinden. 

Der Aufgabe des Musischen wird man weder mit einer 
„Vermusung" der Unterrichtsfä<.her no<.h mit glanzvollen 
Schulaufführungen gere<.ht. Selbstdarstellung, Sentimentalität 
und bloßes Genießen gehen am Kern des Musisdien vorbeL 
Die gesamte Erziehungsarbeit, alle Fä<.her, insbesondere 
Religion, Deutsch, Musik, bildneris<.hes Gestalten u~d ~eibes­
i.ihungen müssen im Dienste !Pibscelid1er Ganzhe1tsb1ldung 
das Musische als lösende und bindende, reinigende und hei-
lende Kraft \virksam werden lassen. 

Den Entwiddun~s- und \Vachstumsgesetzen entspre<.hend 
muß die jedem Kinde innewohnende Gestaltungslust und 
-krah gepflegt und allseitig entfaltet werden. Die S<.hulstube 
muß als Zeidien musis<.her Lebensgrundstimmung von einer 
Atmosphäre besdiwingter Heiterkeit erfüllt sein, die Ernst 
und Frohsinn richtig zu verbinden, den Schulalltag in die 
„Welt des Sdiönen" ZU erheben, ernte G06ittung zu stiften 
und ein "lebenswertes Leben" zu spenden vermag. 

Der Mu-;ikunferricht steht vor einer zweifa<.hen Aufgabe: 
erziehen dur<.h Musik und erziehen zur Musik. Vor allem 
kommt es darauf an, im jungen Mensd1en die erzieheris<.hen 
Kräfte der Musik durd1 musikalisme Eigentätigkeit wirksam 
werden zu lassen. Diese Aufgabe kann nur gelöst werden, 
wenn der Erzieher sid1 eine musisme Grundhaltung zu eigen 
ma<.ht, und wenn der Musikunterri<.ht so in den Gesamt-
erzii:h~gspl~ eingeordnet wir~, daß die Wirkungskraft der 
Musik uber die Fadistunden hinaus alle Fä<.her, die ganze 
Erzi~hun~sarbeit durdid?ngt. Mit diesem Ausgang wird die 
~usikemehung entsdie1~end ~az~ beitragen können, den 
Jungen Mensdien zu emer s1ttl1<.h selbstverantwortli<.hen 
Persönlidlkeit zu erziehen, Geist, Seele und Gemüt aus ihrem 
Ethos zu formen, Erlebnisbereitsmaft und Erlebnisfähigkeit 
sowie ernte Gemeinsdiaft zu fördern. 

Mit de~. alten und neuen Volkslied, das im Mittelpunkt 
allen MuslZ!erens der Volkss<.hule steht, ist dem Erzieher ein 
rn~d1es und kostb~res B~dungsgut überantwortet, das ergänzt 
wird dur<.h das Kir<.henbed und durm einfa<.here Kunstlieder 
und kleinere Werke W1Serer großen Meister. Den Kindern 
einen lebendigen, mit Lust ersungenen, 1eidien Liedersd1atz 
zu vermitteln, muß Hauptaufgabe des Musikunterri<.hts sein. 
Dazu bedarf es des singenden Lehrers. 

Die Stimme des Kindes als das kostbarste Instrument zu 
erhalten, zu pflegen und zu entwickeln, ist dem Pädagogen 
vornehme Verpfli<.htung. Von der Mittellage ausgehend sollen 



Umfang und Klangkraft der Stimme erweitert und eine freie, 
leichte und weiche Tongebung angestrebt werden. Im Stimm-
brud1 (aud1 bei Mädd1en) ~ingen die Kinder leise, aber ohne 
jede Anstrengung weiter mit. Das schöne einstimmige Singen 
muß als Ziel immer im Vordergrund stehen. Der Kinderchor 
mit gedrillten Leistungen ist abwegig, besonders wenn er 
über die Dreistimmigkeit hinausgeht. 

Alles instrumentale Musizieren als Belebung und Ver-
tiefung geht vom Lied aus. Das Einbeziehen wohltönender 
und le1<11t zu erlernender Instrumente (Bloddlöte, Fiedel, 
Laute, Orffsdle Instr.) sdlafft verständige Begegnung mit 
den jugendnahen Musikwerken unserer großen Meister, 
führt zu freudigen Musiziergemeinschaften und dient, belebt 
und bereidlert den Lebenszusammenhang von Schule, 
Familie und Volk. 

In methodisdler Hinsicht möge man beadlten, daß die 
musikerzieherisdle Arbeit - besonders in der Grundsdlule -
vom Erlebnis des Singens und der Bewegung (Spiel{f anz) 
und vom Hinhören und Hören ausgeht. Alle Kenntnisse 
musiktheoretisdler Art, vor allem auch das Verständnis der 
gebräuchlid1en Notensdtrift, sind in enger Verbindung mit 
dem Liedgut zu behandeln. Sie sind nur Mittel zum Zwedc 
(nie Selbstzweckl), werden immer vom lebendigen Singen 
und Musizieren gewonnen und bleiben darin eingebettet. 

Der Pßege des Kirdtenliedes muß sidl der Religionsunter-
richt besonders annehmen. Nach Tex'tkatedtesen, die den 
Textinhalt der Lieder von der Heilswahrheit her besonders 
verlebendigen und neu aufleuchten lassen müssen, ist in 
Verbindung mit dem Musikunterricht in einzurid1tenden 
regelmäßigen Sd1ul-Choralübungsstunden in der Kirche 
(Zusammenarbeit von Pfarrer, Organist und Lehrer!) ein 
sorgfältiges üben der Lieder notwendig. 

Der Zeicncn- und Werkunterricht hat in den letzten 
Jaluzehnten von der psychologisch fundierten Kunsttheorie 
her eine wesenhaft neue AusridJtung erfahren. Es kommt 
nun darauf an, diese Wandlung auch in der Pra.xis simtbar 
zu mad1en. 

Die „Bildnerische Erziehung" (wie man den rid1tig ver-
standenen Zeichen- und Werkunterricht beredttigterweise 
nennt) wädtst über den Selbstzweck, tedmisdte Fertigkeiten 
zeichnerisdler und werklicher Art zu vermitteln, weit hinaus. 
Unsere Aufgabe ist vornehmlich e r z i eh 1 i c h e r Art: 
Pßege und Formung der Charakterwerte in dtristlidler Aus-
ridltung; Erziehung zur Persönlichkeit, die seelisch, geistig 
und körperlidt ausgeglidten ist; Wedcung und Förderung der 
sdlöpferischen Spannung im Menschen; bewußte Pßege des 
kulturellen Lebens; Wedcung des Willens zur persönlichen 
und wertvollen Gestaltung der Umwelt und des gesamten 
Lebensbereidtes; Achtung vor jeglidJem Werk der Hand; 
Erziehung zum rechten Gemeinsinn. 

Diese Ziele sind nur dann weitgehend erreichbar, wenn 
der Erzieher die ridltige G r u n d h a 1 t u n g zu den Fragen 
der bildnerischen Erziehung hat. Diese Ausführungen sollen 
den Kern einer Ausrid1tung nach neuen Erkenntnissen kurz 
umreißen. 

Der Jugendlid1e kann und w i 11 bildnern. Der Weg 
vom undeutbaren Gekritzel zum sinnvollen Gestalten ist 
allen gesunden Mensd1en ebenso möglidi wie das geistige 
Wachsen von der Erfassung einfachster Assoziationen zum 
übersd1auenden Denken und Folgern. Allerdings sind dem 
Wachstum auch hier unterschiedlidle Grenzen gesetzt. Im 
Rahmen der Entwicklungsmöglichkeit aber müssen wir dem 
G es t a 1 t u n g s d r a n g entsprechen. 

Das zeidmende und werkende Tun geht einen g es e t z -
m ä ß i g e n Entwicklungsweg, indem es sich um reichere 
Ausdrucksmittel gestaltender und technischer Art bemüht, 
indem es den Vorstellungsschatz bereichert und klärt, indem 
es das Form-, das Farb- und das Raumgefühl vertieft und 
die manuelle Fertigkeit dem größeren Vermögen ent-
sprechend fördert. 

Die Gestaltungsweise des Jugendlichen entspridtt seiner 
jeweiligen W a c h s tu ms s t u f e. Die wissensdtaftliche 
Erforschung dieser Erkenntnis hat uns zu klaren ent-
sprechenden Einsichten geführt. Sofern sich der einzelne 
Lehrer darum bemüht, findet er diese Gesetzmäßigkeit (vor 
allem bei der Betrad1tung der Kinderzeidmungen) immer 
wieder bestätigt. Wir müssen diese Wachstumsgesetze 
bead1ten. 

Die G es t a 1 t u n g s w e i s e des Kindes ist ursprünglich 
sd1limt, klar und ehrlich. Sie muß es durd1 alle Sdmljahre 

bleiben. Alle Versud1e, die Arbeiten ErwadlSener in Ted1-
nik und Form nadizuahmen, führen zu Sd1einleistungen, zur 
überheblidikeit, zum Betrug. Sie sdmeiden die natürlid1e 
bildnerisdie Entwicklung ab und verderben zutiefst den 
Charakter. 

Bei genügendem Bemühen gestaltet der Jugendlid1c auf 
srine Art immer richtig. Wir ErwadlSenen neigen 
dazu, die Lebensäußerungen des jungen Mensd1en mit 
unseren Augen und EinsidJten zu sehen und sie entsprechend 
zu werten. Wie leimt fühlt sich der Jugendliche dann miß-
verstanden. Die Schaffenslust und die Entwiddung werden 
dadurd1 gehemmt. Wir haben die psychologisd1en Gegeben-
heiten im Kinde und die Eigengesetzlid1keit des Unterrimts-
fad1es anzuerkennen und zu beachten. Das ist aber nur 
dann möglidl, wenn wir unseren E r w a c h s e n e n s t an d-
p u n k t weitgehend aufgeben. 

Zucht, Ordnung, Fleiß, Ehrlichkeit, Sauberkeit, Selb-
sliindigkeit und überlegtes Arbeiten sind Voraussetzungen 
für jede wertvolle Gestaltungsweise. Ohne gemüts- und 
willensbetontes B e m ü h e n wird nid1ts errei<.ht. Der Lehrer 
muß also E r zieh e r sein. 

Die gestaltende Arbeit steht in der Volkssdmle an erster 
Stelle, darstellendes Tun ist zweitrangig. - Gest a 1 t e n 
ist sd1öpferisches Tun, das auf einer organisch gewachsenen 
Vorstellung aufbaut und Ausdruck inneren Lebens und 
Erlebens ist. Die Gestaltung schafft ein einheitlidles, stil-
volles, persönlidies Werk. - Dar s t e 11 e n ist Tun, das 
sehr stark mit Hilfsmitteln rationaler, konstruktiver Art ar-
beitet. Das Darstellen bemüht sim vor allem um r ich t i g e 
Wiedergabe, daher erfaßt es die schöpferisch ausgerichteten 
Kräfte im Mensdien nur wenig. 

Die verschiedenen Techniken fassen wir in der Volkssmule 
zur E in h e i t zusammen; denn ihre Aufgaben sind gleicher 
Art, sie erwachsen aus gleichen Quellen und führen zum 
gleidten Ziel. 

Zum Schluß muß noch darauf hingewiesen werden, daß 
vor allem der ältere Sdlüler darauf amtet, ob seine bild-
nerisdle Leistung ernsthaft b e ur t e i 1 t und bei der Ver-
ßetzung genügend berüooidttigt wird. Sein einfältig 
gesundes Empfinden stellt die musisd1en und die verstandes-
mäßigen Leistungen als gleidiwertig nebeneinander. Hat 
er damit nidlt redJt? 

„Sinn der Leibeserziehung soll die Seele sein." - Für 
den N1dttsportler ist die Leibeserziehung nur eine körper-
liche Ertüchtigung und keine geistige. Und doch liegt gerade 
in der geistigen und d1arakterlichen Erziehung durch Turnen 
und Sport der größere Wert. Die typischen Zeiterschei-
nungen, deren Kulminationspunkt in der tumhallenzerstörten 
Großstadt liegt, wie Zerstreuung statt Sammlung, Arbeits-
unlust statt Arbeitsfreude, Massendemonstration statt Einzel-
leistung, Zuschauen statt Tätigsein (Sehleute), unbeherrschtes 
Drauflosreden statt verhaltenen Sdlweigens, Mißadltung 
statt Geltenlassens, unkameradsdtaftliches Verhalten usw„ 
haben mit ihren tiefsten Grund in dem mangelhaften Tum-
und Sportunterricht. Der Wert des Turn- und Sportunter-
ridltes wird erst in den genannten negativen Ersd1einungen 
unserer Zeit erkennbar, die weithin diesen Zweig der Bil-
dung und Erziehung versäumte. 

Die Ungleid1heit der Leistung wird den Kindern am sinn-
fälligsten im Sport, weil hier der Untersdlicd konkret faßbar 
ist. Das Bewußtsein „Idl kann es" stärkt den ganzen jungen 
Menschen. So findet der geistig Sdtwädtere im Turnen und 
Sport den Ausgleich für seine „Minderwertigkeit" und damit 
den Anschluß an die Klassengemeinsdiaft. Daraus erwächst 
vielfach nicht nur eine Leistungssteigerung auch auf gei-
stigem Gebiet, sondern es wird auch das Abgleiten in;; 
Asoziale verhütet. Leibeserziehung hat somit für jede staat-
liche Gemeinsdlaft höchste soziale Bedeutung. 

Die geistige Konzentration, die für jede Unterrichtsdisziplin 
notwendig ist, wird im Tumunterrid1t vom Körperlidlen her 
gesdtult, denn jede Turnübung ist eine intensive Konzen-
trationsübung. So kann vom Tumunterrid1t her der Akt der 
geistigen Sammlung aum in anderen Fächern leimter zur 
Wirksamkeit gelangen. - Das Spiel zeitigt edJte Ein- und 
Unterordnung, Kraftverhaltung, Selbstbeherrsdlung, Freude 
am Kräftespiel, Erfolgsfreude und damit erhöhtes Lebens-
gefühl. Erst wenn diese geistigen und dtarakterlimen Werte 
anfallen, hat der Turn- und Sportunterricht seinen vollen 
Sinn erfüllt. 
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llcligion 

Die tüglidie n G„hl"lc: 
1\ rcUU<·idwn , Morgc11-
l(l'b<•t, Ahcndf(cbet, Grb <'IC 
1·11r 1111<1 nnd1 dem t.'11ter-
rid1t, l1'd1gt•hct. Die El-
tcrn und Gc•d1wi,ter. Die 
Fnulili<'· Dt•r Sonntag. De r 
Alltair, \ '0111 froh <•n Spi e-
kn. \ oin Lernen in d e r 
!'ld1ulc. Gott1•s k1ndcr 'ind 
g1·bor•am. 

Dt-r llimmel. Un•cr Vuter 
im Himmel. 011' Fegfcuer; 
die A rincn Seclen. Die 
llölle. Snnkt Martin. Sankt 
Nikoluu<. Der Advent. Die 
.\t111h'rgott1>s. Do' Chri•t-
kind in der Krippe. Wi 1 
sind (;otteskinde r. 

Die from11w11 lh rtrn. Die 
l lc•iligt•n Drei "önigr. Der 
Heiland im Tobcrnokel. 
l n,crr Pfurrkird1e. Der 
llei lancl in Na78rcth und 
11nt1•r den M1•11'chen. Der 
ll t•iluncl und •.<'inc JUngt>r. 
Der lc•idl'ndt• lleiland. Der 
'tcrb1·nd1• lll'i land. 

lldmotku11dc 
Grunduntcrrid1t 

Des Kinde• Tageslauf: 
1:.rwadlen und Morgengebet 
Der Weg zur Sd1ulc. In dcr 
Schule. Zu Unu•e bei drr 
\lut!N. Sd1ulaufgnben. Gute 
Nadit. 

Des Kin des Sonntag: 
Der erste Mai. Pfing•ten. 
Prozessionen. Uus fe,t der 
\lutter. Mit d1•n l:.lt<•rn nad1 
draußen. 

Des Kindes Arbeit : 
W1r helfen bei der Ernte in 
Garten, Wie;c und Fcld . 
E"eubringen. Auf der Strallc. 
Vom Verkehr und Reinen Ge· 
fohren. Das Erntedunkft•,t. 

Dahe im in frohcr und 
stiller Erwarluuf!: 

Spiele im llou•e. Die \lutt<•r 
et7ählt Märchen. Krankheit 
und Not. l.in'l'r<' Totc·n. Wir 
-ingen und bo,teln. Uarbora-
zweigc. Sankt Nikolau' und 
Ruprecht. Bald kommt da' 
Christki nd. 

Da~ Kind in Ei' 
und Smnee: 

\Veihnoditen ist vorbei. Ein 
nrue• Jahr. Eis und Sdinee 
und ihre Freuden. llungerndc 
Vögel. ll11ndwerk im Win tcr. 

Nad1 draullen: 
Neue Spiclr im e r sten Frilh 
lrng. Die Mutter gebt in den 
Garten. Der Bauer grht au r, 
Feld. Frisdies CrU n und d ie 
cr,ten Blumen. 

G r u n cl r r a g e II d l' ' E r ' 1 u II t ,. r r i c h t ' 
J)u, bi,herig-1• Ziel dC's er-ten Sdiuljobres im Deut,<trnntcrric:ht 

muftte weil in d.u z"eite Sdiuljabr .erlegt wcrd<•n. E1 ,·er,dlltigt 
nid1h, ob die li:indrr Jlll Ende des ersten oder zweiten Sdiuljahrc' 
I"'"" können. ~dton die Sdiulreforn\ nad1 dr111 ersten Weltkriege 
'Olltc• die Oberwindung de• didokfüd1rn Moterialismu• bringtn. 
Dem e.-tcn Sd1111johrc braditc sie neue Uuterridlt•diS?iplinen wie 
Mal<·11, l'ormcn, Untcrrid1tsgängc usw., d ie immerhin Zeit in A11-
st>ru<!J ndunen; dabei wurde die Stundenzahl gekli rLI - nber die 
Lt•hr- 1111cl Lernziel<' blieben bis heute dieselben. 

Man darf sagen, daß - i11 relativer Siml aur du Krüfte,crhült· 
nis a11f keiner Stufe ein sold1es Maß vo n Anforderungen g<''h•llt 
wird wie 011 clie Jll11gste n in un•erem Arbeitskreis. Kei n Wunder, 
daU clle Sdlul sorgl'n unsere Kleinsten bis in den St!1lof hinein 
vcrfolgenl Es ist ein Hasten vou ßudistabr tu ßiul„tnhe. du• 

:lO 

Das erste 
Grundgedanke : Die Familie als Urgemeinsdiaft. -

Gesamlunlerrlchtllche Ein-

Ocubdi 

Crundlcgcnd ht die Fibel. 
.\nrcgunf:'Cll und Hinweise für 

dc11 Sprorbu11 terrid1t: Da , 
Kind wird wad1, zieht •id1 
an, befct, spielt in d<•r Kln>-
se11gcmeiusd10ft , hilft dcm 
Vater pflügen , knallt mit der 
Peif,me, liolt den Vatcr 'on 
dt'r Arbeit ab, usw. (Auogang 
für Naturlaute). 

Die Gewin nung der Laute, 
Lnutzridicn und Ganzhciten 
au• dem Gesamtunterridit. 
Kleine ~ti t1d1en , wortwci'c 
und ols Gan zes. 
Einrache Cedid1tdien. 
Da• Dingwort als Mittelpunkt 
d<•r Ding•ture. 

Der Dcutsdtunterridit beglei-
te t und •tilt•t weiterhin den 
l\:rrnunterridit clnrd1 Spre-
d 1cn, Le•eu und Sciireibeu. 
l\:leinc Nnd1sdiriften aus der 
Welt de, Winter<, des Hand-
werks, des e r sll'n Frühlings-
le ben,. 
Dingwort: F orbetzung. 
; 1 ra - ri - rn" (Schnrhtcin). 

1. Von Ostern bis zu 

Im !lahmen d e• Ge,omtu nter-
ridit<•, !:ipicl-, Tnn•- und Kin-
derlieder. Ab~tellen grober 
Singf<•hlN wie Sdireicn , 
'id1lcpp<•n, Sdileifen. 
llh ythu1i,dw K.örperbcwegun 
f(<'n l.11~1lll Spirll ied: Klatsdlcn, 
klopfe11, &tampfcn , geben, 
lnufen, hllpfcn, usw. 

Lit'dvorsmlä,;e: W iedcrboluug 
bereit• bekannter Kinder-
licdt-r - Baclc, bad.c Kudicn 
- Hü•dicn 111 der Grube -
Dornrüsdien war ein ... -
Rrngel, Rangei, Jlo,c - Zcig1 
bt>r <"Ure Füfte - llitn'el und 
Grct<•I u. a. 

2. Von den Sommerferien 

Ucobnd1ten, llürrn und Nad1-
madwn von Gerau,chcn, Ru-
frn und Auuufen (ouf dem 
Sdiul wrg, Sd1ulhof, Wochen-
markt usw.). 
l\hytbmisd1e• Spredien klei 
ner Te:.tc und Ver~c der 
1.eselibcl. Singen der e rl ern-
f\' n Wörter und Laut<• (laut 
reine Vokale u. Kon,onanten). 
Liedvorsdllöge: E' rcgn..t our 
der Uriickr - \lodiet our do, 
Tor - t,, 'eht cinc Zipfrl-
111üt1 - II o 1-t der ~fann, der 
oll e• k11nn - Laterne, La-
terne - ~fartin j,t ein guter 
~Iann - llupredit, Rupred1t, 
licbcr Ga,t - Knecht Jlu. 
predit au~ dem Walde -
Kommt hcrcin, freut euch alle 
- Ihr Kinderlein, kommet 
u. a. 

3. Von Neujahr 
t incfrn klciner pentatoni•chrr 
\klodirn zu Sätzen und \ <'r 
'cn. (Pentatoni~mc lll'ihc 
e-cl-c-g-11 bzw. da,selbe 10 
htlhrrC'n Logen, rnn der Ruf-
lt'" g-<' au•gehend, dann 
i:-a-g-c usw.) 
lleim Liedge•ang spit•leri ,d11· 
Dof'tt•lluni: von: hod1, tie f. 
1tkid1 hod1, höher, ticfer, la ng-'"lll. -c:hnell , lang,omer, 
'dl nel i<'r, ((Chend, wiegend, 
hUpre nd u•w. 
Liedvorsdtliiite: Zehn kleine• 
Ncgerlein - Criln, rrun • incl 
olle meine J\lcider - Wer 
will ß pißige Handwerler ... 
- TroO, troff, trill . . . -
Gutt•n Abend, Herr Spie l-
mann . . . Palm. Palm, 
Pau„<- . • • - ~uo !->iod wir 
"iNlt•r da. 

ungiln•tige Mithilfe des Eltrrnbaust" sctit ein, Drill und ~le_chonis­
mud .ind die Folge: Scheioblutcn und Trt•ibbnu,kulturen entstehen, 
die dem spütert·n Sturm nidi t standhalten. Es fehlt an Zeit filr die 
Grundlcguog de' eigentlid1en Fundamente, in der \\'eckung, lnt-
wicklunit und Pßege eine, tragfühigcn LautbewuUt.ein,, für die 
eigentliche Erfu•sung de' Le•clcrnp rozcs,es, für Sprod1- und ~predi­
ilbungcn, für phonetisdie Unterweisungen, für ein Linfühlen rn das 
Ccsomtkben und in die Erlcbniswclt (lt-s Kinde~. !Ur die ruhige 
Entfaltung der seelisdien Kriift t• .• Drr Buchstabe tötet!" Da• Stoff-
p rinzip herrhdit täglich unumsdiriinkt; cigentlidic Bildung•- und 
Er7iehungsaufgabeo müssen 11\ehr oder weniger zurUcktretcn. Der 
Anrong•untcrridit leidet u nter dem , zu fr uh• und .zu viel". Dao 
Hei l liegt in weiser Zurilckhaltung. Die Struktur d<•r labilen Kinder-
oeelc ist nod1 ganz d er phaotastisdien und realen \Vt•lt 'erbundC'n, 



Schuljahr 
Durch Umweltdeutung zur Verantwortung im Kleinen 
fOhrung In des Sdiulleben 

den Sommerferien 

Rcdrncn 

Lebcn,~olle und •nchgt'bundene 
tin!ührunlC in die S.·griff,wrlt 
der Zahl. \ orzohlige l\lengener· 
lebni.sc. Ordnen, Glit•dern und 
\' ergleichcn '011 Mengen. Vou der 
ungeordneten Menge zur Reihe, 
zur Gruppe, •ur Einheit. Zunüdlst 
Zahlubungrn ohne Degrcn•ung, 
dann Bcsduiiolrnog auf Znhlrn-
raum 1-10. Wert der Einsdi!-
!rrcnz. Weckung des Größcnge-
!ilhh. lahluogsauf!aqsung und 
Zahldar.telluoic an Dingen, Ding-
bildern und Symbolen. 
Zahlbilder 1-10 als letztes An-
•chauunr:>!undument. (Du' Znbl-
bild enthüll das räu0\lid1e, das 
Zühleo das zeillidie Element de• 
Zablbcgri!fs.) Ganzheitliche Schau 
<lcr eintelnen Zuhlda.-lcllungcn. 
Zrr""dincidcu, Z<'rll'gen, zu,am„ 
men!Ugen in wirl..tid1cm u. zcidl-
nerisdieru Tun. Keine Ziffern. 

bis Weihnachten 

Sp1el<•ndc' uud handelnde, Hech. 
neu al• /u- uncl Abzühlen im 
Bert•id1 '011 t-10. Operation•· 
bei:ri!!e tles Zu1iihlen' und Ab-
rit·hcn\. Ein!ührung dt'r Zif!N 
und der Zirlerngleicbung. !>ud1-
b<•tich1111ge11 iu mnth1·111ati.cbc 
Form t..leidt•11 al> erste grolle Lei. 
'luni:. (Zit ter: Symbol für ein 
Symbol - Zifferngleichung: ein 
in c.·in Sc•1t'mu gcbraduc.•s zu,am· 
menge>ctttc• \;rt<:il.1 

bis Ostern 

Grundliihe Klurung der Wedl•cl-
bt•11rhungt•11 '" i1o;dlen der wirk· 
lidicn Üpt'rt1tion und der malhc· 
rnati•dwn Form. (.Hechengeftmidi-
lrn· und ihr<' Oar<tellung.) 
Nad1 oleter An~d1nuung t..onl..relcr 
Dinite uotl Zohlbilder erster sclb-
'tündi~rr Sdirilt zur Ab,trnklion. 
Rt·chrnithungcn zur Gelüu!igkeit. 
l:r,tc l:.iulithrung in den 'Znblen 
hereidi 1- 100. 

Bildneri,dll' frzit•hung 

ßildberidlle: (Tn uns<>rem Elternhaus.) 
\\ ir ~1>red1cn tlus Ti•wgebet. Ta nie 
kommt zu Besud1. Wrnn lU llau•c <'iner 
kraul ht. Mutter backt einen 1'.uchen. 
Werken: Le>czeichrn ( ßuntpapicrsdrni tl). 
Ti,mdcd<<hen für die l'uppcnstube (Sd1c-
renschnitt). Fiihnd1cn (Natu.-todc, be-
malte' Papier). Sammelkü,td1en (S1reidi-
holZ\diaducl, mit BunttJapier 1.icl..lcbcn). 
Gemeinsdlartsarbeil: Wir arbeitrn au• 
Slrei<hholzsdia<hteln cin1· 7irnmereinridi-
tung (Tisdi, Dank, Sdirank, llclt. Mit 
Papier bekleb<' n und bcrunleo.) 

Bildberichte: (In un„cru Stadt, in un,e· 
rem Dor!.) Wir gche11 spallrn•n. An der 
Slraßcnbnlrnbaltr,t<'llc (Ün1mb1u,.) , Au! 
un•ercm Friedho!. Ein neues llnu• wird 
gebaut. 
Werken: Wir schncid<'n Tiere aus Falt-
par,ier (bemalen). Wir sdiueiden Spiel-
~e d aus Pappe (beschri!tcn). Wir arbei-
ten Schilder nad1, die an un,ercm Ilnu'e 
•ind (Pappe, Schrl!t, Rahmen). Wir 
bekleben Zigarrenkisten mit Buntpapier 
(darin bewahren wir un•erc Buntpapier-
rc,te au!). 
Gemeinschaftsarbeit: Wir arbeiten kJeine 
Postkarten, Brietr und Pakel<' (zum 
Po-t-Spiel und !ilr dru Redienunlrrricht). 

Bildberichte: (\lurchcnl. Rotkäppchen 
wird zur Großmutte r gc•dlickt. Hön•el 
und Crctel vor eiern Hexenbau,. S<hne<'-
wittchen hil!t d<'n Zwergen. Das tapfere 
Sdineiderlein ürgert die Ric,cn. 
Werken: Mürdwn!iguren als Spielzeug. 
Wir malen die Mürdirnfigurcn auf 'tar-
ke' Pu pi er und sd1 neiden •ie au•. Ver-
lü ngerung der Füße red1twinklig um-
biegen und au! ein quadrali,dies Stück 
Pappe kleben, damit die Figuren stehen 
können. Auch eiu!oc:he llüuser, Slrüumer, 
Steine, Zöune; damit Mardicn~zenen 
'klll'O. 
Gemei nschaftsarbeit: Dir bekanntesten 
.\lurdieu als Wand!rie•. t:inzclne Figuren 
malen, au„chneid<'n und hintereinander 
au! die Ruckseite einer Tapete kleben 
(uidit zu groß). 

Leibr•crzit'hung 
(1. und 2. Sd111ljnh r) 

Wir singen, tanrcu und 6i>ringcn! 
Au! unserer Wie'e gebt wo• - Oreht 1•ud1 nicbt um. 
dt•r Plnmp•adc - Der ßlunwnkohl, der Blumenkohl, dn, 
i•t - Die Tiroler sind lu,tig - Die Vögel wollten 
Ilod11eit halten - Dornrihd1N1 war ein 'd1öne~ Kind -
Der 111,tige kleine llampelrnauu (lkrgese) - Eiu kleiner 
Bnut•r, der !uhr mul in.; Manöver - E„ ging ein Bau<'r 
in• llol, - E' tanzt ein Bi-Ba· ßuttemann - Es war 
t·inmal ein kleiner .Mann - l-., war t-inc Mutter - f' 
~<'ht ein bö»<·• Ding herum - Ein Sdincider halt' ne 
'lau' - E, kommt ein Sd1iff p:dahrt•n wohl aus Ame· 
nka - Et geht nix üöwer de Gemütlichkeit - Es geht 
eine Zip!chnüt' in - Fuch' du hust dil' Gan, gestohlt-n 
- lloll<'r, Boller, Rumpel - llü,ch<'n in der Grube -
H'111•el und Greld - Tm \Wr1cn drr Bauer - leb bin 
'ne kleine Schnecke - ld1 bin kein freund Yon Traurig-
keit - In Bremen b rennt es - I ch weiß einen Mann, 
der heißt Klabautermann - Im bin rin armes Miiddien, 
hob" gonz zerriss. - ht die 'chwurze Köd1in da -
Kuckuck sag mir do<h - Komm herein du •d•öne Rose 
- Lit.'l>e Schwester, tonz mit mir - Lot! ist dot -
- \lad1<'I au! das Tor Moriedirn saß au! einem 
Strin - 'h•R wandern - 0 ßaoer wat ko'I dien Heu -
l'etef\ilit• Suppenkraut - Rin~1·l. Hangel, Ro•e - Ri-
Ra-Rut,d1 - Siebenhun1h•rt Sdiimmel traben in den 
llimnwl - Schneider Wiek. Wiek. Wiek - Und mit den 
Hünden klnpp, llapp, klapp - Und \\Cr die Gan; p:e-
stohlrn hat - Und w<'r im Januar ~eboreo ist - Wir 
wollt•n tlt•n Zaun binden - W<'nn der Topp aber nun 
ein Loch hat - Wer will fleiRige llanclwerker sehn -
Wir •incl zwei Mu<iknnlen - W~nn du mit uns tanzen 
willst - Wenn ich morgen !rUh aufsiehe - Wipper, 
Wuppcr, Wap:en (Puc!Plkl') - Wollt ihr wi"en - Wo 
ist der Mann - Zeigt h<'r c•urt• Füße - Zehn kleine• 
Nt"gcrlein 

Spiele 
Knt•c und Maus (Spred1- und Luu!spiel) - Eierweltlau! 
· Fro•d1hüplen (Wettlau!) - Fudi<rcnnen - Ball durd1 
die Ga"e - Ha~enlaufen - lle-.cotan1 - Huntle-
w<'ttlnu! - Butterschnitten schmieren - Küni;uruhlau! 
- Teu!el„chwanz - Vogelhiindler - Wie gebt's, wie 
steht's - Butterstriezel kneten - Wackels<hlani;e -
Ftln!beinlau! - An•chleichen - ßlinde Kuh - Schwar-
ier Mnnn - Komm mit - Alle meine Cünsdien kommt 
nndi llnus 

Obungen 11ls Spiel (Wiese) 
Alle Obungcn sind 'innhnft uadiohmend. 
F 1 n 11 k e n k r e i s : Stelzen wie der Storch im Sump( 
- IIUp!eu wie ein Fro'>dl - Traben wie ein Pferd -
JIUp!cn wie die Spatzen - Laufen wie ein Hund -
Kricd1en wie die Spinne - Gehen wie <>in Bür - llü1•-
!<'n wi<' eine Krähe - llüp!cn mil Jesmlo-'enen Füllen, 
au! einem Bein, GalopphU1>l<'n. se1twurb, Hüpft'n und 
Hinken vorwärts, seitwürts, rUckwürt•, Nad1stcllschritte, 
Gehen mit Stampteu, (im Takt) Lei•egehen (Ballen). 
Sd1lcid1cn (Zehengang mit langen Sd1rilten), Geht'n und 
Laufen Uber den Steg (1'.rt•ide. Sügemehl), Ober die 
Brllcke gehen (Scbw<'bebiinkc), über den Graben •prin-
gen (lau!) Purzelbamm(hieilt'n, zwan1ig Steine sam-
meln, Wcitwurr (als ob), au! Pfiff ins Hück,dien oder 
niederknien, Mit dem Eimer Wasser vou links sd1öpten 
und red1t5 in die Wonne gießen, den Eimer an,••pUlen, 
wir heben Ziegel aur und wer!cn die•e dem \1aurer zu, 
wir heben Balken au! und tragen, au! Pfiff hinlegen, 
Rüdct•nlage, Fahrradtreten, durch den Zaun kriechen 
(Grütsm•tcllung) über die Mnucr gucken, rückwärts 
durth; Cuddoch smauen, den Bauern nawahmen (süen. 
ernten usw.), Fässer rollen, Bauchlage: Schwimmen wie 
ein Fro,d1. - llacken wie der llohhauer, Wir läut<'n 
dir Glocken, dreht die Windmühle, hüpft wie ein 
C:ummihall. (Oa• Arbeiten mit dem Tamburin i;t be.ser 
als mil der Flöte!) 

,;e 'erlangt etwas anderes als tüglidie• üben von Bud1'taben. 
{,t·brn wir durch Au!gabe de• bi• herigen Zieles dem e.-tcn Schul-
jahre Raum !ür eine gesunde und natürliche Kriiftcentwickluogl !n 
dN er.ten Zeit sollte man au! den Gebraudi einer Fibel •euichten. 

Mit den Forderungen im Nieder chrciben verhult es •ich ühnlith. 
E' ist rar nidlt erforderlich, daß da' Kind d<'• e"ten l:id1uljahrcs 
•dion ganze Sulze schreiben kann (einige Kinder lernen e' in nd1t 
Jahren nicht!). Auch hier !ehlen "ieder Zeit und Ruhe zum Vor-
dringen bis zum We•entlimen. 

fa kommt im ersten Sdtul jahrc nidil au! Spitzenlei•tungen begab-
ter Schüler un: uo•ere FordNungen mü'>en sich den Leistung•· 
möglichkeiten der Durd1sdrnitl•bd1ülcr und aud1 der schwächeren 
Kinder anpo•~en. Au! keiner Stu!e tritt die ungleichmüßige Be· 
i;abung der Kinder einer Kla.-e so in die Er~mcinung wie 1m 
er-ten S<huljahre, da unsere Forderungen zu ho<h sind. 

Audi im Redwnunterriml des ersten Sd1uljnbrcs liegen die Ge-
fahren 7um VNbalisruus; vor allem führt dl"f zu !rübe Gebruud1 
•on Zifrern und Zirrerngleichungen n1dil 'u einer eigentlichen 
mathematischen Bildung. Redienbilch<'r des erst<'n Schuljahres, die 
nur Au!~nhen•nmmlungen bieten, sollte mnn ablehnen. Abstrak-
tionen sind nicht 7.U erzwingen, es handelt •ich um einen lnng,amen, 
aber si<heren Heilungsprozeß. Gewinnung klarer Zahl- und Opera-
tionsbegri!!e durth Obungen an realen Dingen und dinglich~n 
Symbolen ist da; Wesentliche, dafür muß ein ~ntsprem<'nclc r Zeit-
raum angesetzt werden. Dann !allt"11 "'" spüter die reiten Frü<hte 
in den Sd100. Das 'orgesehene Ziel i•t errrid1bar. 

Tm ersl<'n Sd1uljohre 8ind alle iiußcren Rekordleistungen untl 
Sdieiner!olgc 1urückzuwei>en: es i'I nur Wert auf eine ruhige und 
!undamcntale Entwicklung zu legen. 
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Rl'ligion Heimatkunde 
Grundunterricht 

Das zweite 
Grundgedanke: Die Familie als soziale Gemein-

SJJra1brrlichu ng Le,co und Did1lung 

1 Der auferstandene 
• Heiland. Unsere Tauf-

kapelle. Der 'erherr-

Wir säen aus 
Der Frühling, Ostern, Fe-
rien, Schulzeit, Lernen. -
Der Garten (Smrebergar-
ten). Die erstl'n ßlunwn 
- Der 'laiküfcr - ~to1-
bü~d1e u. andere• Brnud1 -
tuni. 

Das Dingwort. Durd1 das 
Dingwort reden die Röume 
der Außrnwclt mit ihren 
Grgrn,lündl'n. l• nennt 
alle Oin~e mil d1·n Namrn 
(Worlreih<'n). - Es lüßt 
,;r <'inlodt odt•r mrli rfod1 
auftreten (Ei1uahl und 
Mehrzahl). - Es 11cn111 
sie groß oder klein (VN-
klrinerung>Milben). -8utz-
lt•ilbilder im Anschluß 011 
d1•11 heimalkundlimen Au-
sduwungsunterrich t. 

Gott - Morgcn,leru, Lied 
der So11111• - lloff111an11, IJu, 
Lied vom \l omll' - llcy. 
Wc1llt du, wie• il'l ::it!'rnl1'tn 
'tehen - ~loir<'gcn - Unsl'r 
Urot - lfon'l•I, Ahendgl'bet 
- Wunderhorn, Wi1• oft Gott 
1u donk<'n "'t'I - llcinf'man11, 
Die größte Llir - Vcrgill-
mcinnidtt - Huuhe. lkr 1•r,h· 
Maiküfer - 0 ~luria - ßcdt· 
stein, Da'> Mürc.hen \'0111 ~lu1111 
im Monde - Aurbndtcr, D<·r 
Schneider und der Moud -
Curtma.nn, D er Di~tdCink 
Sdtellenhcrg, \ om l~l'I -
Trojan. On• Abentcurr 1111 
Walde - ller<lcr, Sonuc und 
Wind - Morienwurmdwn -
Grimm, Der siille Brd -
Zallßert, Grollm u tlcrl'ht•u 1 m-
mergrün - Grimm, lJer gol-
dene Smlüsscl - Zauncrt, 
Smulze Hoppe - \\ ie der 
Domstraum Jlo,eu IH'kom -
Grimm, Die ßrl'mrr ::itadt-
mu•ikonten - \\ tbbelt, Eine 
kleine Cesmidtte. 

Abkilnungen: 
II: - hir Knaben 

i:•·cign<'I 
lidlte Heiland. Der 
Heilige Geist. Unser 
Gottesdien't. Der III. 
Fronleidlnam. Uns" 
li.irdlenpatrou. Der 
Sonntag. Unser Vater 
im Himmel. Vater unser Wir pflege n 

Die ßiiume blührn - Im 
Garten. Sdtädlinge der 
Pßanzcn - Das <..ra' wird 
ge•<hnittco. Wie•cnblum!'n 
- Am Kornfeld. Unkrüu-
ter des Felde• - Korn 
ernte. Schmetterlinge -
Park und Stadtgarten. 

Die Groß•dirl'ibung im 
Sat1c. - Sprc•1bPn als 
Grundlage rim tigen Smrei-
bcns. 

.\1 ~ filr \l:i<ltbt•n 
g1•cignd 

II:~! - filr Knaben 
und Müddwn 
gc<'ignet 

Sd1 V!'rlnµ-
Sdia!lstt'in, l\öln 

DJ ß Dt·ut,d1e 
Jug<'ndbut!1crei, 
llrrlin 

R ll1'dam, 
Stuttgart 

S Saatgut; 
Dummh·r, Bonn 

KGW - Kleine 
Wt•lt - i::roße 
Welt; Verlag 
Heinck!', Ltitkn· 
smeid 

II Gott als der nnendlidi 
• ~rofte Sd1öpler, als der 

Voti•r der MPn•.dico, 

Wir ernten 
Yom Samrnkorn 1um 
Brote. Wir alle hellen -
Arbeit und l\ast. Erholung 
und Wandern - Knrtof-
lelerntc - LrutNln nkfc,I. 

Du Dingwort unlersmei-
det \lensd1r11, Tiere und 
Dinge al-, münnlidt, weib· 
lidt und 't1d11idi (On• 
Gcsmlrd•t•wort). - Es 
hrbt einen \lcnschen, ein 
ficr oder <'in Ding ans 
der Menge hernu•. - E' 
nennt sie unbc·,timmt. 
(Da• bestimmte und un-
bestimmte Gesmledits-
wort). Satzleitbilder: Wir 
l'rzöhleu von den Dingen 
(Erzuhlung•satz). Wir lra-
i:<·n nad1 dt>n Dingl'n 
(Fragrsat1). Was wir 
wiln•dtcn (Wunsdisot1). 

Kopism, Die Roggenmuhme 
- Birnbaum - Der Wunder-
garten - Luser Brot - K<>-
gel, Der Bratnpft•I - llallridt, 
Der Bür, der Wolf, der fud" 
und der lla'P Kod1, Der 
Wmd singt - A'björn,rn, 
Vom Jhihndll'n . du' nad1 
Loccum wollte - Grimm, Der 
Wolf und die 'it•lwn Gcifllt•in 
- Pocci, 01'r Wind und dns 
Haus - Bedistcin, Das Trii-
nenkrüglrin - Arm,1·eldll'1t 
vor der Himm1'1'tllr \lur -
linslied - Grimm, Der nrme 
Müllersbursdi und da• Kiilt-
daen - Blilthgen, Kn-11crl<'-
lheater - Der Herr von 
Londave - Grimm, J>ic Wi1h-
telmiinncr - Grimm, D1'r 
Nagel - Grimm, Die 110,1•1-
rute - Engel - ~i<' zogen 
nadt Jeru •olem Lagerlöf, 
Christi Geburt - Gübcls, "1 
kommen >echs Propheten. 

CdS - Erbg-ut 
dt>ut•mcn 
Smrifttum•; 
\'erlog ·Heunc, 
Ratingen 

ZdQ - Zu den 
Quellen; \erlag 
ßorgmonn, 
Dortmund 

III. 

ah gerrihtc, all<•inhei-
lige die Stimme de,Gc-
wi"rn•. Oie Gottes. 
und Weltkinder. Die 
Slammvüter. Josefs-
Gesdiimte. Moses. Der 

Advent. Marin, di<' 
Mutter des Herrn. Jo-
hannes , der Vorlliufer 
Jesu. 

Wcibnadibcva ngelien. 
Jugcndgc,mimte Jesu. 
Wuudrr und J,rbren 
Jesu. Leiden und Tod 
jrsu. Wir üben Selb,t-
überwindung. Ü!'r Sinn 
de• Frcitog• und des 
Freitagsgebotes. Ge-
bete w den Haupt-
teilen der hl. Messe. 

,Wir sor gen 
Do• Laub liill t von den 
Bäumen - Einkellerung 
- Dns Feld wird nen be-
stellt - Slodt und Land 
- Krankheit und Sterben 
- Un;ere Toten - Ad-
•ent und Adventsbrüumc 
- \'orwl'ihnadttlid1e Zeit. 

Wir helfen 
Das alte und das neue 
Jahr - Das ~l'sundc Heim 
un<l 'iein<- Bewohner -
Eis und Sdtnec sma!len 
\\ interfrrudcn - Gedcn-
ket der hungernden Viigell 
Tiere in Feld und Walu. 

Wir holfe n 
Zwischen Winter und 
Frühling. Dil' ersten l"rUh-
ling.boten. Frühl ing•ein-
zug im ßraud1tum. FrUb-
lingsein'"g druußcn uud 
im Hause. Das grolle 
Osterfest. 

Grund~dt•e der Spracherziehung 

Lange und kurte St'lbst-
loutc. - Pla1nollc Pßcge 
de• deutlimen und be-
wußten Spred:tens und 
llörens. 

Da' Tuwort macht die 
Welt der Wirklimkeit le-
hl'ndig. Wn' bestimmte 
Mcnsdaen, Tiere u. Dinge 
lun (Grundformen). -
Wo• einer tut. \\ as cint'r 
nllcs lun knnn. Was viele 
tun (Wortreihen). - Das 
Tuwort ändert sim. -
SatLll'itbildcr: Was Men-
'dien onordnrn (Befehl• 
salz). Hole, bringe, sudle 
•.• 1 

Rimlige• Schreiben durm 
Ableitung. 

Singet dem Jc•ulcin - ner 
Hirten Wiegenli<·d - 'oli-u-
jahrswunsm - ß<•ths1<:1n, Der 
Hase und der .l''um' . f'1·r-
dinan<l"I. Trnumlit:d 1111 \\ 111-
ter - Falke, Das dumme 
Kützch1•n - Weih'. Tantlic•d-
cheo - F'oll..t:, '\11,ftthrt -
Vom Kai-.•r am llhrir1 - Wie 
es im Laude der z,f<.~rgc iJoJt 
- Kinderprrdigt LU~<·n· 
mörmcn - Zaunt>rl, Die filn[ 
Hondwerksbursd1en - Wag-
ner, ßubc und Bo<k - Snter-
mci•ter, Junker Prnhlhon' -
Görre•. Wintnou•lrcib<'n -
li.arlrcitug - J\lottl11rl!<•n -
Q,terglo<.ken. 

DG - Deubcbc 
Gaben; \'erlog 
I'. Kamp Bodrnm 

W - Westermann, 
Braunsdiweig 

B - Bergkristall, 
Verlag Sommer, 
Ahlen 

1. Dichtung: 
lrariro . Alte untl 
nrur Krnderlieder 
(K\f) Sd1 o,n 
Grimm, Die <mön-
sten Märchen 
(K\l) DJB 0,40 
Grimm, Fröhlidte 
~lärc:ben 
(K\fl DJB o.~o 
Von llilhnmcn 
und Höhnmcn 
(" \f) Sm o.&> 
\futsdii u. andere 
Sdterzmü rdtt>n 
(li.,I) Sch 0,6' 
l\u,!'lcr, Heiner 
1111 ::itordiennest 
(K) Sm O,M 

Z. Umwelt und 
llcimat: 

Henning•, Klein 
Jll-ini 
(K) Sdt O,:') 
Manz, Klein Hilde 
(\1) Sdi 0,75 
Piepbo, Holl, der 
kleine Tierfreund 
(K) Stb o.n 
Behren•, Prilmmrl 
(K) 0,35 
S1e\.·<-u, 
Tudc! 'futicl 
(K~J) DJB 0,40 

1. Die Sprnd1C"rziehung des Kindes in der Sdtulc bot die Aufgabe, 
die alltnühlime Eroberung der dinglichen und geistig<'n Welt durdi 
sprad1lid1c \littcl !ortzusetzcn. Diese spradtliChen Mittel sind in 
der \luttcrsprod1e enthalten. - Sie umfassen zwei l fouplgruppen: 
den Wort•d1atz und die Redeformen oder die syntoktismcn Mittel. 
Sprnd1e aber ist nidit a llein Form, sondern in ers ter Linie Inhalt. 
Darum soll „der SpradlUnterrimt mit der Spromc zugleidi den 
Inhalt der S1,>rad1e, ihren Lebensgehalt voll und !rism und warnt 
erlass<'n" (Hi ldebrand). In der Gesamtheit der Inhalte ist eine 
eigenlilmliche Weltansicht verborgen. Die .innerspramliche form", 

d. b. die Obereinstimmung zwi•d1en Inhalt und Form, zu pßegen, 
ist eine Hauptaufgabe des Sprochunterrimts. Oer SJJrochbe,ilz wird 
erworben durch Gcbraum und Belehrung. Er darf aber nimt allein 
das Ergebnis des Zufalls oein. Um den inhaltlichen Aufbau der 
Muttcrspradie zu fördern, ist ein besonderer Sprachunterrimt niitig. 

2. Die Spracherziehung knüpft an di<' Spradtverlassung des Kin-
des an. Sie gehl von der .Altersmundbeil" aus, bleibt ober nicht 
bei ihr stehen. Die <pradtlimc Bildungsarbeit erfolgt rnm ersten 
Sd1ultag an durdt kleine Gestollungsaufgaben. Sie werden durd:t 
Sprad1antricbc (Sprachmotive in Spreih•ituationen), die im Erlebnis-
bcreich des Kindes liegen , angeregt. Zu dem Erlebni•bereic:b ge-
hören auch die Sadtliimer; doch darf der Spramunterrimt dem 
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Schuljahr 
sdiaft. - Verantwortung über das Idt hinaus 

Musik 

Beim Liedgc,ung: Bewußtmodien der 
Zwerchfellotmung. Hör- und Finde-
ubungrn im pentaton i,d1cn Raum. 
Vertikole Luft,cb rift klt•iner Melo-
dien. Kleine Rateübungen und Dik-
tate. 

Licdvorsdtlti~c: Rinke, rankt', Ro<<'n· 
'dirin - Me111 Wogen hat '11·r Ruder 
- llcilc, lu•i lc Segen, du' Küt,dicn .. 
- \\l"nn du mit Ull!-. ta1uc.•n wilht -
Der lu ,tige kl„ine Hampelmann -
Sdtneider W ick, W ick ... u. a. 

Hörübungen: 'or- und Nodiklat•wen 
kleiner rh ytbmiswer Gonlbei teo. \'or-
und Nadisingen kleiner pentatonische r 

Melodien. Rh ythmisth-mclodisdies 
Frage-und-Antworte-Spiel. Neben der 
Cbung in dt•r \ertikalen Luft sdi rif1 
rh} thmi•ches Klatschen oder Klopfen 
der gleidien Me lodie n. Ob,•rgang von 
der vertikalen Luftsch rift zur bori-
zontolcu. 

Liedvorsdllli(c: Zwi•chrn Berg und 
tiefem, tiefem Ta l - bt ein Mann in 
Brunnen gfllllen {vgl. Orf!-Sdiulwerk) 
- Nebel, Nebel, weißer ll aud1 - ldi 
geh mit meiner Latrrnc - Li<·hcr hl. 
Nikolns - llollN, bolll'r Rumpel-
•ad< - Christkinde lein, komm 
dodi - J o><'f, lieber Jo;cf m<·in. 

Beim Lit'dge,ang: Sinngt'müffes At-
men. llörUbungen mit Verlagerung 
des Hau ptto ne• (jeder Ton der pento-
tonisdirn l\eihe kenn llauptlon •ein). 
Fortsetzung der Hör- und Finde-
übungen 'owie der Luftsdirift- und 
Klatschübungen. 
Kleine melodisd1e Diktate. 

Liedvorsdlliige: Die Stc rnlei n kom-
men heraus - Nun wollen wir singen 
du Abendlied - Wir kommen daher 
obn allen Spott - Es tnn1t ein Bi-
Ba-ßutzemann - Wir sind 1we1 Mu-
sikanten - Hei, so treiben wir den 
Winter aus u. a. 

Rcdinrn 

Zohlenrunm 1 bis 100. 
Aufbau des Zahlensystr111s 1 bi s 100 
durd1 111nfa"C'11de ObungC'n de r Zohl-
uuffn"ung und der Zahldarstellung 
a l• C.rund luge für alles weitere Rech-
nen. Wt•ckuni: de' !;innes filr Rhyth-
mus (rhythmi•die' Zohlen>y•tem). 
Durrh 'elbsttütigcs E"tellen von An-
schnuungsmate riol zur Scl bsttötigkt'i t 
und l'n·ud<• nm eigenen Tun. 

Opt'roltoneu de> Zuzuhlens und Ab-
ziehens und des VNdcllodtens im 
Huum von 1 bi; tOO. Einmalein; 
(t'rstes Schlußredinen) mit Umkeh-
rung und Enthalten•ein. 
Gedüchtni~ - und W11lensUbung durch 
Behalten zweiste ll iger Zahlen. Yon 
der Veransdtoulidiung freiwill iger 
Schritt 7Ur Abstraktion. Einmaleinb: 
durdt wiederholte Einsid1t zu mechn-
ni,d1cr Bereitschaft. 

Fortsetzung 
Zweistellige Zahlen in Zuzählen 

und Abzühlcn. 
Angewandte Aufgaben. 

Er,te Uber<chreitung des 
Hunderters. 

Bildberidtte : (Rund um da, Eltt•rnhous). Der 
Yater arbeitet im Ge r ten. Der Fuhrmann bringt 
Koh len. Oie lloustü r wird ge>tridirn. Der Mild1-
wog1•11 ist du. 

Werken: Pßonzcnsd1ilder für den Gemüsegarten 
(Rcd1teckc aus Po1>1>e sdrncidcn, besdiriften und 
in einen gesddilzten Notu.-todc klemmen). 
Schllis>elsdiild (Loubsiigearbt•it, Sperrholz, be-
sdiri ftcn). Unsere Straße. (S treichholzschachteln 
mit Buntpapier br klebeu und bt•malen. Dod1 aus 
sturkcrem Papier.) 

Gemcinsdiaffsarbeit: Wir orbt•itcn ein Quortctt-
spicl .Rund um das Haus". (Rrditcckige ßlütter 
,usdineiden, mi t Buntstiften bema len: Tür, i'f'n-
ster, Tilrsdiild, Sdiltissel, Zann usw.) 

Bildberidite: (Rund um die Sto4t, das Dorf). 
An einem Feldkreuz. Die Dampfwalze auf der 
!itrnßc. Auf dem Fußballplatz. Am ßahnUbe r -
gong. 

Werkarbeit: Einfache Verkebr.-dtilder (Pappe 
ou,sdiueiden, bemalen, an ein Stöckchen kleben. 
De, !;töckchen qebt in einem Plastilinklumpen. 
FUr die Verkehrserziehung). 
Tankstelle al& Spielzeug (Ilolzklötldten ent-
sprcdiend bemalen. Oberdadtung aus Zigorren-
ki;ten. Sd1rift,d1ild am Dndt.) 

Gemeinschaftsarbeit: Fußballspiel. (Plastilin. 
Jeder Sdiüler formt einen Spieler. Tor aus 
Holzstübchen. Eckfühndien aus Streichhölzern 
und Papier. Lebe ndige Spielszene zusammen-
stellen.) 

Bildberichte: (Feste und Feiern). Wir Kinder 
in bunten Fa•tnochtskostümen. Wir g ra tulieren 
wm Namenstag. Elternabe nd in der Schule. Wir 
sud1en Os tereier. 

Werkarbeit: Einfocbe Popierma•ken (ausschnei-
den, bemalen). Grntulolionsbraef. (Außer der 
Sdirirt ouf~klebte Buutpopie"chnitte, evtl. auch 
bemalen.) Einladungskürtdten für einen Eltern-
abend. (Mit Buntpapierschnitten bekleben.) Wir 
bemalen Ostereier (mit Buntstiften). 

Gemeinschaftsarbe it: Großer Fastnadtts-Bild-
beridit. (Einzelpersonen malen, aus•chneiden und 
zu einer lebendigen Szene auf ein größeres Blatt 
kleben. Maße vorher festlegen.) 

Sachunte rrid1t nicbt untergeordnet sei n; denn die;er hat seine Ord-
nung in sich. 

;. Oie muttersprocblichen Formen kö nnen nur in einem Sprodi-
ganzen leben. Des ldeiu<te Spradiganze ist der Satz. Alle Wortarten 
werden irgendwie dabe i erfaß t: denn .alle indogermanisdien Wort-
arten sind in ihren Formen durdi die Aufgabe. die sie im Satz 
haben, aufeinander be10gen. Oie Formbildung der Wortarten ist 
nur aus dem Aufbau des !iatzes zu ve"trhen" (Grimm). Nur so 
können sich aud1 die notwendigen Sat1lei tbilde r (Schemata) en t-
falten. Wir prüfe n von Anfang an, ob die Sätze d o s treffend 
aus•ai:en, was wir aus•agen woll en. Dabei ist nicht die .~rom­
matisdie Richtigkeit" ent~dtridend - C< gibt keine formale Gram-

matik in der Muttersprache -, •onde rn .die ousdrucksmüßige 
Stimmighit" (Reumuth). 

4. Die Grundlage der Spradibildung ist die gesprodiene, nidit 
die gesd1ricbene Sprache (Hildebrand). Wir zerlegen nidit Sätze, 
sondern bauen sie auf und machen EU~ungsleitbildcr geläufig. So 
treiben wir eine tiili~e (dynamische) Spradileh re. Gewiß kön ne n 
wir auf die grnmmoti>che Sprachbe traditung (Bewußtmame.n de• 
Sprechbaus) nid>t ganz verzidit.en: s ie gibt. d.ns 1~11 verme1dhche 
Handwerkszeug für un~cre Arbeit ab: ober s ie '"t n1d1t Kern und 
Ziel un•erer Bemühungen; denn das Eiupriigen grammatisdten Wis-
sens bring t keine • pradilidie Bildun11 hervor. Diese beginnt immer 
beim Wagnis . des Sprcdiens". 
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Religion 

1 Chri•ti Auferstehung. Einsetzung des 
' Buß>akramt'ntes. Taufbefehl. Grlioduog 

der Kirdtc. llimmelrahrt. Der Heilige 
Gei•t. Gebet >um Heiligen Geist vor und 
11ad1 dem Unterridit. Da• heilige Leben 
in uns. Jc;u•, unser Vorbild und Lehrer. 
Die widitigstcn Ch ristus- und Marien-
feste. Heiligenbilder in unserem Gottes-
haus. Bildstöc:kc der lleimatßur. o.„ 
Apostolisd1e Glauben•bekcnntois. Kurze 
Erwec:kung \Oll Glaube, lloHnung und 
Liebe. 

II Die bibli•chen Gesdlid1 ten des A. T. ah 
• Untcrbouung des Erstbeichtunterridltes 

in der St'elsorg"tunde: Die Sdlöpfung 
als KUndt•r der Güte und Größe Gottes. 
Gott prüft Engel und Menschen. Gottes 
Erba rmun7. Gotte• Geridlt. Abrahams 
Glaube. 1 reue u nd Standhaftigkeit des 
Josef. Gottes Bund mit den Tsraelitcn. 
Die Zthn Gebote. Jerusalem, die Gottes· 
und Königsstadt. Die Mensdiheit wartet 
auf den Erlöser. Der Advent des Erst-
beichtkindes. Das Gleichnis vom verlore-
nen Sohn . Das Bußsakrament. Beicht-
gebe1e. Vorgang der Beichte. Mensdl-
wcrdung des Erlösers. 

III. ll1ntührung zum Opfor des Neuen Bun-
de~. Die Opfer im A. T. Aufopferung 
Jcsu im Tempel. Unser tägliches Optcr : 
llrot und Wein. Das HI. Zelt und die 
Prie• ter. Die Propheten künden Kreuz-
und Meßopfer voraus. Das Ostermahl im 
Abendmo hlssaal. Der Opfertod am Kreuz. 
Die hl. ~fc•se als Gedächtnis des Herrn. 
Unsere Teilnahme am Opfermahl: Vor-
bereitung, Wirkung, Dank. 
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Das dritte 
Grundgedanke : Das Erlebnis der Nahhelmat; -

HeimatJ..unde 

Unser Elternhaus und seine Umgebuug 
Die Himmelsgegenden; der scheinbare 
Lauf der Sonne: die Jahreszeiten. 
Dauernde Wetterbeobaditung. Modell 
des Elternhau•e• und seiner Um-
gebung. Von der Arbeit der Eltern. 

Unser Schulhaus und seine Umgebung 
Die Sdiulstube, Grundrill. Das Schul-
haus und bCine Lag<'. Der Sdiulgarten. 
Das Wadi<cn im Gurten. - Orientie-
rung im Freien. Aus der Gesdiidite 
der Sdlule. Was die Eltern der Mit-
sdiUler tun. 

Unser Dorf (Stadtteil) und seine 
Umgebung 

Die Straße und ihre Hüuser: Modell 
und Karte. Gelundeformen: Ebenr, 
ll ilgcl, Berg und Feld, Wiese, Wald; 
Gesteinsformen. Aus der Gesdiidite 
des Dorfes: Als Gemeinsdiaftsarbeit 
eine einfad1e Geschichte des Dorfes 
nnd1 Erziihlungcn der Großeltern. Be-
schü!tigung der Dorfbewohner. 

Oie Nadiborschalt des Dorfes (Stadtteils) 
Andere Oürfcr; bcnac:hbartc Stadt-
teile. (Arbeiten am Sandkasten.) Badl, 
Fluß und andere Grundbegriffe. Der 
Wald mit Pflanzen und Tieren. Ar-
beiten im Walde. 

Unser Kreis und sei ne Umgebung 
Einzelgehöft, Dorf, Stadt, Großstadt; 
ihr Werden und Wadisen. Du und 
deine Heimat: Gemeinsdlart aller. 
Sorgen und Hel len. Wie die Heimat 
zerstört wurde und wieder aufgebaut 
wird. Wie die Gemeinde regiert und 
'crwaltet wird. 

Vom ersten Modell über das Sandkasten-
modell zur Landkarte des Kreises oder 
der Stadt 

Rtic:k•diauende Entwiddung, mit plan-
voller Herau•slellung de r erdkund-
lid!en Grundbegriffe. Der Kreislauf 
des Jahre! in der Pfiaozenwelt der 
Heimat. Große Münner und Frauen 
der Heimat. 

Spracherziehung 

Das Eigensdiartswort (htwort). Wie Men-
schen, Tiere und Dinge sind. Wie sie 
etwas tun. Das Eigcnsdlaftswort als die-
nendes Glied beim Dingwort. (Das 
Eigenschaftswort als Aussage, nlihere Be-
stimmung und BeifügunJ.) Das beigefügte 
Jstwort lindert sich. Krnder verrleidien. 
(Steigerung.) Dabei ändert sich das Ist-
wort. Sat.zleitbil der: Wir vergleichen. 
Bezeichnung der Gleichheit und Ungleich-
heit. 

Gleichschreibung. CroO- und Kleinschrei-
bung. Ableitung nls Grundlage richtigen 
Schreibens. 

. 
Der einfache Satz. Wir sagen e twas von 
Menschen, Tieren und Dingen aus. Wir 
erzlihlen von einem Ding. Wir eflühlen 
von vielen Dingen. Was einer alles tut. 
(Satzgegen•tnnd, Satzaussage, gleichartige 
Satzteile.) Du' Tuwort ändert sidl. Sa tz-
leitbilder: Wir helfen, danken, grüllen 
usw. Dus DinJWOrl öndcrt sidi. (Kein 
Formt'n~chema.) 

Dehnung und Schurfung: ihre ßezeidl-
nung, verarbeitet in Sprechen, Ableiten, 
üben. 

Das Tuwort. Es besdireibt Vorgänge und 
ZusHinde. Sie beginnen, dauern und 
hören au!. E• sagt. was i•t, was war und 
was sein wird (liauptzeiten). Es führt 
die gan1e Welt ols Haupt- und Eigen-
schaltswörtcr mit sidi. Seine lit'bste 
Quelle ist der Mcn•dl (Peroönlidies Für-
wort). Men~d1cn im Gesp räch (Persön-. 
liehe und besitzanzeigende Fürwörter) 

Sprechen, überlegen, Denken und üben 
als Grundlagen r ichtigen Sdireibens. 
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Schuljahr 
Verantwortung nach innen ; Grundwert: Wahrheit 

Albert. Morgengebet - Volk>-
gut. Ehe der Y ater ins Bcrg-
"erL. geht - Vriog, Wiegen-
lied - Güll, Abcnd•cgco -
Ferdinands. Erstes Storenlicd 
- Feiten, Mariensdtuh - Zin-
gerle. Das Birken reis -
Lcandcr. Goldtöditerdten -
Grimm, Der alte Großvater 
und •ein Enkel - Güll, 
Schulden - Ronbc, Was Mut-
ter verd.ient - Ro•egger, Der 
Ki„dlzweig - Die Engel 
singen - Jungfer Lie>e -
- L>ieffenbach. Der Frosdt -
Volksgut. Kuckuck - Falke. 
Bello - Ferdinands, Da1 Lied 
vom Dackelhuod - Morgen-
stern, lm Stall - Sdtmid , Die 
<ieben Stäbe - lll'bel, Ernte-
dank - Busch, Rotkehldten 
- Seidel, Sdtmelterlingsjugd 
- Morgenste rn, Das Häslein 
- Goyert, Der Reiche und 
der Arme - Volksgut, Jod<el 
- Greif, Sommerzeit - Volk-
monn, Regenbogen. 

Brcnlano, Loblied - Volks-
gut, Erntedank - Dehmel, 
Windfreude - Raabe. Marien-
flidcn - \' ol ksgu t, Sprud1 der 
Bauleute - Volk-.age, Die 
steinernen Brot<' - Grimm, 
der Zaunkönig - Der Stärkste 
auf der Welt - Cabanes. Da• 
dörre Blatt - Grimm, Dau-
mc<d1dt - Falke, Da• über-
mütige Miinnlein - Schani, 
Niemand - Volk•gut, Sankt 
l\1cla1 - RUttrers, St. Niku-
laus billt au' Schiff•not -
Morgen•tern, Wenn es Winter 
wird - Gr imm, Die s ieben 
Roben - Grimm, Asd1enputtel 
- Grimm . Die drei Brüder 
-Arndt, Ei n Spiel von Christi 
Gebu rt - Weber, Einen Schlit-
ten. 

Volksgut, Wie die Christrose 
enhtand - Grimm, Der Wolf 
und der Mcn•d1 - Grimm, 
Ti•chlein, dcd< dich - Grimm, 
Der Frosd1könig - G rimm, 
Der Wolf und der Fuchs -
Grimm, De r Fudts und die 
Kaue - Z1ngcrle, Warm und 
kalt aus einem Munde -
Wettstreit zwi•chen Sommer 
und Winter - Grimm, De• 
Waldhaus - Morgen•tcrn, 
Weidenkätzd1c-n-Greif, FrUh-
ling•bot•chalt - Volk,gut, 
Bauernspruch - Feiten , Mori-
rienschuh - Grimm, Das llir-
tenbUblein. 

Kla•senlc-•estorre 

J. Did1tong: 
Ringel - Ringel -
Reihe 
(KM) Sch 0,85 
Jm Sonnensdtein, 
Kinderlieder 
(KM) Sdt 0,75 
Grimm, Doro-
rösdten u. andere 
Mürchen 
(Ja.!) Sdt 0,65 
Bec:h!tei n, Die 'er-
>auberte 
Prinzessin 
(K.M) Sd1 0,60 

Z. Umwelt und 
Heimat 

ßchrens, Fritz der 
Wolkenlohrer 
(K) Sch 0,6; 
Piepho, Hans in 
Heidi oh 
(K) Sdt 0,80 
ßradt, Wa, Dorf-
kinde r e rl eben 
(KM ) Sm 0,80 
Jaedid<e, Kinder 
und ihre Freunde 
(Tiere) 
(KM) DJ ß 0,40 

Musik 

Beim Licdgesong: Besondere Be-
rücksidttigung der Vokale. Hin-
führen zur Vollatmung. Lieder-
spiele. Wiede rholung der Obun-
gen des zweiten S<huljahres. 
Wiedererkennungsübungen (Luft-
sdirift). Rateübungen (Liedan-
fänie klopfen) . Obertragen der 
horizontale n luft•chrift auf die 
Tafel (Notenköpfe ohne llol s mit 
Stridiverbindungen, keine Noten-
namen) u. Eintübrung von .llilf•-
linien• (Fufl-, Mille!- und Kopf-
lin:en). 

Liedvorschläge: Meister Jakob -
Wachet auf, es kr iihte der Hohn 
- Der Maien ist kommen - Was 
madit der Fuhrmann - Trariro, 
der Sommer der i&t do - Zum 
Reigen herbei - Auf einem Baum 
ein Kuckuck soß - Bienlein fli egt 
und nimmer seine Flügel u. a. 

Beim Liedgc•ang: Besondere Be-
rücksichtigung der Vokale in Ver-
bindung mit llalbklingt>rn. Wei-
tung de• Stimmumfangs von der 
Mittelloge aus. Bcwußtmachen der 
Atemspannung. For tsetzung der 
Wiedererkenn- und Rateübungen. 
Umwandlung der übertragenen 
Lult•chrift in die Notenschrift mit 
gleich1eilt~er 1:.inftihrung von: 
Noten (ke ine Namen), Notenwer-
ten (optisch: gan1e, halbe, viertel, 
achtel Noten. cnhprc<hcodc Pau-
sen), 5-Notenlinien;ystem, Noten 
auf der Linie, Noten im Zwischen-
raum , Hilfs linie. Violinsdilüs•cl, 
Taktslrid1e u. Vorzcidten werden 
ohne Erklä rung benutzt. 

Liedvorsdlläge: Hans Spielmann. 
der bat e ine... - Jlört, ihr 
Herrn, und laßl euch sagen -
Der Jäger aus Kurpfalz - 700 
Sd1immel reiten in den Himmel 
- St. Martin ritt durd1 ... -
Juchhe, der erste Schnee - Laftt 
uns froh und munter sein - Vom 
Himmel hoch, dn komm idt her 
- Vom Hi mmel hoch, o Engel, 
kommt u. a. 

Fortsetzung der obigen tlbungen. 
Wiedererkennen notierter Lieder 
aus dem Notenbild. Wieder-
erkenniibungen der einzelnen Teile 
des Liedes (Teihtreckenanalyse) 
und Kennzeichnen der versdiiede-
nen Teile durch fnrbige Str ich-
verbindung der Notenköpfe. 
Obun~en im Zu•ammenselzen 
(riditige Reihenfolge) nolierter 
Teilstrecken. 

Liedvorsdilii~e: Kindlein mein, 
schlaf nur ein - Wir Bergleute 
fein - Im weiß einen Mann, der 
heißt Klabautermann - Es zogen 
vier lus tige Handwerksg6'c-llen -
Es tönen die Lieder - Si ngt ein 
Vogel im Miirzcnwald - Im 
Märzen der Bauer - Jetzt füngl 
das schöne Frühjahr an. 

Bildnerisdte Erziehung 

Bildberidlte: (Die weilere llei-
0101) Wir wandern in den Wald. 
1!;10 Verkehr.unglUck auf der 
Lands traße. Auf einem Bauern-
hof. Auf ei nem Fabrikhof. 

Werken: Wir arbeiten auf einer 
Wanderung einfadie Flöten aus 
Naturholz. Wir sögen Tiere aus 
Sperrholz (Spielzeug). Wir for-
men aus Plastilin: l\iider, Rohre, 
Schienen und andere Dinge, die 
wir nuf dem Fabrikhof sehen. 

Gemeinsdtartsarbeit: Wir arbei-
ten ein Bilderbuch vom \hlde, 
von einem Bauernhof, oder von 
einer Landstraße. (Einzelbilder 
auf gleiw grofte Bliitte r malen 
oder als Sdterenschnitte kleben. 
Die Blätter lodten und mit einem 
bunten Faden binden.) 

Bildberidlte: (Große lliiu,c-r -
kleine Hauser). Die Maurer he1 
der Arbeit. F.in besonderes Hau• 
(Kirche, Bahnhof, Sd1illzenhalle, 
ßnclenn•tult, Krankenhaus ... ) 
Ein llnn< brennt. ~'.in al les Hon' 
u11'erer Heimat (Burg, Sdllofl, 
ßouernbau< usw.). 

Werken: Wir arbeiten Fiihnd1cn, 
CirlondC'n aus Papier, um un'i<'r 
!lau• dnmit zu schmücken. Kleine 
lluu,modell" filr dr11 Sandka•len 
(Holzklöt1d1t>n, Pap11modelle, be-
malen. Plastilin, Ton). 

Gemeinsd1nltsarbt>it: Un,crc-
Schule. (Gebäude, Kinder und 
Lehrer auf starkes Papier malen. 
ausschneiden und in der Art von 
Papierkrippen nufslellen.) 

Bildberichte: (Von der Arbe it 
und Mn Arbeitern). Abends am 
Fabriktor. Ich bringe Vater• 
Schuhe in die Schuhmacherwerk-
• tatt. DN Kaufmann hat viel zu 
tun. Mein Vater bei der Arbeil. 

Werken: Versdiiedrn,les Iland-
werksgeriil (in Plutilin formen, 
aus starker Pappe •chneiden, mit 
der Laub•ilge arbeiten). Wi r ar-
beiten c-in ZentimetermaU. (Ein 
Pappstreifen oder ein Ilolzleist-
d1en wi rd mit Zentimetereintei-
lu ng vt'rseben und bemalt, ge-
schmückt.) 

Gemeinsd1o!tsnrbeit: llnnclwerker-
bild. (Die ei nzel nen Kinder mal en 
auf gleidt große Blätter je eine 
S>ene aus einer Werkstatt. Die 
Einzelbilder werden auf einer 
g rößeren Pappe neben- und Uber-
einander aufgeklebl.) 
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Das dritte Sdiuljahr (Schluß) 

Rcdincn 

1 Ein!tihrung in den 2ahlenbereidi 
• ~on 100 bis 1000. 2ablauffas,ungs-

und Zabldar•tcllungsübungcn. Da• 

II. 

III. 

.Einmalcin.: Tcilc11. Erkenntnis 
der zeitlid1en und riiumlidicn Ge-
gebenheiten bei größeren Zahlen. 
Entwicklung des Größengcftibls. 

Der Zableubcrcich bis 1000; die 
vier Grund rcd1nungsarten im 
mUndlicl1e11 Rechnen. Einmalcins-
Ubungcn als bewußtes Sdiluß-
redincn. Gennues Beobachten und 
Folgern. Einsid1t in den dckadi-
•meo Autbau des Zablcnreidies. 

Der Zahlenraum von 1 bis 1000 
im mUndlichcn und sdirirtlid1en 
Rechnen, dieses als Zuzühlen und 
Abzahlen. Sclbstündige Opera-
tionswahl durch den Schiller. Die 
~ebrüuchlichcn Sorten und ~laffe 
1m Zusammenhang 
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Lc1be.crziehung 

Au' der spielenden Laur,c11ule wird eine begriffliche. 
Keinr Turnstunde 

ohne 5 S Minuten Laufodiule . 
Normaler Gang,. Stcigt•gong, Zchcngang, Bogengang, 
Nad:tstellschritte, Steig1·gang mit Zwischcnhupf. Chaplin-
gang, Frosd:thtlp!cn, llascnlnuf, Hundelauf, ß•renlaur, 
Spinnengang. sdincllt•r Gang, Wcdisel nuf Pfiff (\Or-
würts - rüci<.würts), Lauf in cnhpnnnter Form, Gehen 
rlllkwürt•, Gehen mit Ge,ang, Vogclhüpfen, aus tiefer 
Kniebeuge mit llandstiltZ<', Armsdiwingen - Strcd<en, 
Vorhnltc, llumf>!beugcn, Scliubknrre, aus der Scithoch-
hnlte in dil' Htnghnltc. 

Schwimmen wie ein Fro,di: die ersten Trod<cnsdiwimm-
übungcn (}-5 Minuten). fm Sommer ' ucbcn wir Nicht-
schwimmerbed<cn 1111t verdicbtct<·m \\a,,er auf (4-51/o 
Salzlö.i1ng Brambauerl. Wo Klei n•tbcdcen mit Salz-
lö•ung nicht bc;tchen, wolle ma.11 die Anlage anregen. 
Sofern die Troclcenilbungen gclüufig sind, können die 
Kinder in ein bis zwei Stund!'n sd:twimrncn. Der Ober-
gang \'Om Sal1bedten 1um Normnlbcd<en ist mit der 
gesteigerten ::>db,hidierheit ohne Scbw1erigkeit. 

Körpersdiulung 
a) Bodenübungen: Rolle vorwiirts (\latte), Knielicge-
stilt1lnufen, Armheben, im \ icrfüUler>tand Gehen, Lau-
fen, Hüpfen. Kriedien (Wette), Fallen zur Rückenlage, 
nun Schoeidcr~itz. 
b) GNnl: sdiräge und senkred1te Leiter: Feuerwehr-
mann, Umsteigen, S1>ro,sen über"blagen. 

Sprossenwand: Hangstand (Sdiwimmiibungen). Wir tun 
als ob: Fen•terputzen, Offnen, Cardinennbnehmen ete. 
Wettklcttern 1 

Kle tterstn ngen: Durcl1sdilüngcln, sid:t retten durdi Klet-
tern. Sdiau keln im Hangstand seitlings. 

Das Geriil als lllndernis: Rede, Barren (eiubolmig), 
Sd:twebebank, Teilkasten (zum Durchkriechen), über-
klettern, Springen, Abrolkn, Kastenlauf. 

Langes Sdiwu ngscil: Durd1lnufen, Hüp!cn etc. 
c) ;o-m-Stn!ette, Wcttlnur mit Bülten etc., Werten und 
Fangen, Scbluß,prung und Weitoprung im Sand, Lauf-
sprung über die Zaubcr;chnur (Gummi). 

Spiele 
a) Singspiele (wie im 1. und 2. Scbuljahr). 
b) Laufspiel<': Wettlauf mit Au•- und Anziehen, Ball-
staHel, Tag und Naclit, Balljagd, Katze und ~tau< 
(Sdiwierigkei tssteigeru ng). Nummernwettlauf. Sternlauf, 
Krch,pringcn, Drachenkampf, Böd<dien schiele nicht, 
Balltraining: Zuwerfen, Fangen, Zielwurf, Jägerball. 

l lundarbcit 

A. Gegcn&tnnd 
Sdtn!'iden \'Oll Le,ezrich<·n, 
SdJihldien, Ta•da'. Tüte, 
Sdirank,pillc, Windmühle, 
01•<kdicu 
Kud1enuoterlagc 
Püppdicn 
Flecbten mit J und 4 Füden 

ß. Gestaltungs- uud Werkarbrit 
Rechteck, Quadrat, Kreis, 
fr eies Sdineidcn 
Fo rbzu Nnmmcnstcll u ng 

C. Fachkunde 
Sdiere, Papi1•r 
Baumwollgarn 

A. Gegenstand 
Puppcuteppidi, Nadelbuch, 
Werkzeugtasche 

B. Gestaltungs- und Werkarbeit 
Reih~tich, Sdilingenstidt als 
Randbefestigung 

C . Fadikunde 
Grobe, Gewebe in Leinen-
bindung (Kongreß oder 
Rupien) 
Scbnittkante. Webcl..ante, 
Stidrnadel, Perlgarn 

A. Gegenslond 
Hükeln von Masdienblindchen, 
Tnfcllnppen, fopflappen 

B. Gestaltungs- und Werkarbeit 
An!ang~sdilinge, Lultmasdie, 
Doppelmasche, feste Masche 

C. Fachkunde 
Hukelnodel, Baumwolle 
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Das vierte Schuljahr 
Grundgedanke: Heimat als Gemeinsdtaft; Verantwortung nadt allen Seiten. Grundwert: Ordnung 

R<'ligion 

f Q,tNfeuer und Osterbräuche. Cn•ere 
• Pfarrkirche ah Burg Gotte•, Vaterbau' 

der Gemeinde. Reidl de• Priester<. Kirch-
weihe. Liturgisdie Gefuße und Gewänder. 
Brot von der Erde - Brot vom Himmel. 
Fronlt•1chnom. Prozession<'n unserN Hei-
mat. Üa• Ewige Lidit. - Vom Yertrauen 
zu Christus. Von der Treue gegen Chri-
stus. Von wohr<'r Tapll'rkt'it. Von Zucht 
und SelbstUbt'rwindung. Vom fröhlidien 
Gottesdienst. Vom richtigen und fat.chen 
Beten. Von Frömmigkeit und Nächsten-
liebe. Vom diri~t lidwn Gehorsam. Von 
der Freude an Gottes schöner Welt. 

II. 

III. 

Die hl. Kirche: Der verklllrte Heiland, 
der llerr der Kirche. Amt und Mission 
der Kirche. Die Kirche als Gebell-, Op!er-
und LiebcsgcmeiMchaft. Gemeinschaft der 
Heiligen. Der Aller>celenmonat. Der Tod 
und das Gcridit. Die Ki rche im Advent. 
Advent.- und Weihnachtsbrauchtum In 
Ki rche und Heimat. Wie wir Weihnachten 
ftiern. 

Der Gottesdien•t der Ki rche: Hin!Uhru ng 
1ur Mitleier der Liturgie de• Weihnochts-
festkre1ses, der Qundragesimo, der Kar-
woche und des Osterfestes. Die Sakra-
mente der Kird1e: Jesus Christus, Ur-
sprung und Quelle oller Sakramente; die 
Welt <ler Sakramente. Amt und Au fgaben 
des Melldicners, des Vorbeters, des Lek-
tors, des Küsters, des Organisten. 

1 
Heimatkunde 

JahrPszicl: Die lleimatprovini; 
(als Bebpicl hier: We•tlulcn) 

Das Mü.nste rland, unsere Kornkammer. 
Ein Blidc: auf die Karte: Von Rnndfl'cbir-
gen, Bergen und Fhhs<'n de• Milnstcr-
Jandes. Die Soe,ter Börde. Unsere Korn-
arten. Von der Zuckerrübe. Salzquellen 
am Ilcllweg. Ocr Moorbnuer. Aus Odland 
wird ß rollond. DPr lleidcbnuer. Wie 
Mil nsterlünder Bauern siedel n: Einzel-
höfe, Bnuersd1aften, Klrd1dörfcr, Wnll-
hecken. Das Milnstcrlünder Bauernhaus. 
Wo•scrbu rgcn. Wie die Menschen der 
Steinzeit ihre Toten begruben. Die Römer 
an der Lippe. Von Webereien, Erdöl-
bohrungen, Kalk und Zement. Von MUn-
sterlun.der Mundart, Holzschuheo und 
Pumpernickel. Die Stadt Münster. Der 
hl. Ludgerus. 
Das Sauerland, Land der Wi lder . Warum 
bt es so reidi an Flüssen und Talsperren? 
Die Menschen des Sauerlandes bei der 
Arbeit als Wald- und Holzarbeiter, a l• 
Bauern, als Arbeiter in SteinbrUdien 
und Gruben. Einheimische Holzarten; 
Beeren und Pilze. Wir schiltun den 
Wald. 

In einer Tropf>tcinhöhle. On• Rothaar· 
gebi rge a ls Wasser-, SpraJ1- und Stam-
messJ1eide. Vielseitige Holzindustrie im 
Wittgens tciner Land. Wiesenbouer im 
Siegcrlnnd. Lohgerber. Sic~erl üncler 
Eiscncrzbergbau und Klcinci~cnrndustrie. 
- Sauerliinder Mundort. Wintersport. 
Jugendherbergen. SGV. 
Das Ruhrgebiet, Land der Kohle und des 
Eisens. Wie die Kohlen entstanden sind. 
Eine Schachtanlage. Der Bergmann. Zur 
Kohle kommt da• Ei,cn. Dortmund-Em'-
und Rhein-llcrue-Kuuul. Am llodiofen. 
Im Walzwerk. WaS>erversorJung des In-
dustriegebietes. Bauernland im lndustrie-
land. Aus der Geschichte des Heilwegs: 
Salz- u nd Pelzhändler in der Zeit vor 
Chr.; römische Legionen in der Zeit 
Ch r .: Heerstraße Karls d. Cr.; Handels-
stralle z. Z. der Hansa. 

Dos Pnderborner Land und die Senne: 
trockener Boden, gNinge Ernten, arme 
Dörfchen. Die Karto!lel; das Smaf; d ie 
Woll börse in Paderborn. Karl d. C r . in 
Paderborn. Der bl. Liboriu•. 
Das Weserlantl. Die Warburger Börde. 
Von der Roven~bergn Leinenindustrie. 
Der Flach• und seine Zubereitung. Biele-
felder Wäsche. Die Anstalt Bcthel. 
Tabakindustrie um Bünde. Die Witte-
kindstadt Enger. Das Lippl'r Land. Der 
Teutoburger Wald; die Externsteine; 
Hermann der Chcru,ker. Wo kranke 
Menschen Heilung finden. Die We•cr von 
l\lünden bis Minden. Die West!üli•che 
Pforte. Der Mittellandkanal lilbrt im 
Trog Uber die Weser. 
Oie Heimatprovinz als Ganzes: Die na-
tü rlichen Landschaften. Das Ruhrgebiet, 
das Herz des Landes. Alle Landschaften 
sind aufeinander angewiesen. Die grollen 
Verkehrswege. Von der Verwaltung. 

Der einfache Satz llauptteil<'. 
Die Spannung drängt rnr Ergänzung. 
Das Zeitwort 'eründert da~ Dingwort. 
(Biegung des Dingwortes.) 
Der 2. Fall nt'nnt den ßc,itier oder den 
Teil des Ganzen. 
Der J. Fall lügt hinzu, was nützt, sdiadet 
oder hilft. 
Im 4. Fall richtet sidi olles Tun auf du• 
Ziel. Folliibung<'n in Sachgruppen des 
Alltags. 

Groll- und Klcinsd1feibung. 
Dingwörtlich gcbraudite Tuwörtcr. 

Der c rwcitcrte Sa tz. 
Dos Dingwort verlangt eine nühere Be-
stimmung. Sie muß stimmen und not-
wendig sein. 
Auch die Aussage verlonqt nüberc Be· 
stimmungcn: \Vann, wo, wie und warum 
Menschen und Tiere etwas tun. 
Die Verbültniswörtcr ündern das Haupt-
wort und zwingen es zu einem bestimm-
ten Dienst. 
Die Yerbültniswörter mit dem ;. und 
4. Fall weisen den Platz an. 
FnllUbungen in Lebensgebieten. 

Eigenschaftswörter, dlngwörtlim ge-
braucht: ihre Schreibung. 
Jedes Wort kaon Dingwort-Charakter 
annehmen. 

Wortschatzübungen: Bildung neuer Wör-
ter durdt Vor- und Nachsilben und Zu-
sammensetzung. 
Satzleitbilder: Wir bauen Sätze mit den 
notwendigen näheren Bestimmungen und 
wählen den tre!!endcn Ausdrud.'.. 
Wir erzählen in guter Ordnung. 
Wir beschreiben genau und eindeutig. 
Was zu•ammengehört, binden wir zu -
sammen. 
Säue mit .als, wenn, weil". 

Zusammenlas•un« der wichtigsten Redit-
sch reibgru ndsä tze. 
Ordnung im richtigen Sdireiben. 
Heimatliche Rechtschreibfehler. 
Planvolle und dauernde Untersuchung 
der Fehlerquellen. 
Anlage eines selbstgeschriebenen Wörter-
buches (Fehlerheftes) filr die Klassen-
gemeinsmo!t. 
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Lesen und Diditung 

Hcinen, Heimat - Milnd1hau-J. sen, l\..inderlicd im Frühling 
- Sdiönlanl, Oie Muttt'r -
Kölwel, Mutter lehrt mich den 
Garten sehen - W<·inheher, 
Bauerngarten - Grimm, Der 
Arme und der Ri•idic - Le-
ander, Der Wunsdiring -
Auerbach, Der gute Knedtt -
Clnudius, Ei n Lird um Regen 
- Scbnadc, Der kleine Vogel 
Federlos - llagclstangc, Im 
Sommer - Greif, D1·r Ernte-
Bittgant: - Ro•egger, Das 
\\laldsptnnlcin - Arndt, 
Sonne, Mond und Sterne -
Grimm, Das tapfere Schnei-
derlein - Görres, Wallfahrer 
auf dem Rhein. 

II. 

m. 

!leinen, Heimat - Clondius, 
Jeden Morgen - Sdironk-
hammer-llcimdnl, Der Vater 
geht mit - Campe, Dio Glie-
der des Leibes - Fon Inne, 
Herr \'Oll l\ibbedt - Salis-
Scewis, Herbstlied - Grimm, 
Die Kinder zu Hameln -
Grimm. Die Springwunel -
Sdilez, Meister llümmerleiu -
Gotthelf, Da$ gelbe Vöglein 
- Goes, Friedhof - Luhmoon, 
Das hodcencl<' \\' <'ih - fix. 
Wie die Stadt Brilon entstand 
- Müllcnhoff, Das Liebt der 
treuen Schwester - llebbel, 
Aus der Kindheit - Grimm, 
Die drei 1trünen Zweige -
Claudius, fün Lied, hinterm 
Ofen zu singen - Sd1röder, 
Weihnacbsgeschidt te. 

Beinen, Heimat - Corneliu,, 
Die Könige - Grimm, Die 
kluge Maus - Ae>op, Der 
Löwe und die Maus - Linke, 
Rodelnde Kinder - llnltridi, 
Der gerechte Lohn - liebe!, 
Seltsamer Spazierritt - Ko-
pisdt, Der Smneiderjunge von 
Krippstedt - Folk<>, Was ha-
ben denn wir Schneider -
(Garff, König Drosselbart -) 
Haltridt, Der Erb,cnlindcr -
Kuhn, Ocr Sdt neiclcr zu J Utcr-
bog - Seeligcr, RUbezahl ver-
leiht Geld - Ranke, Vineta 
- Bemstein, Der heilige Adal-
bert - Volksgut, Der Wi1tler 
wird verbrannt - Castclli, 
Die beiden Pflüge - Heinen, 
Heimat - Sdtröder, Ostern. 
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Klasscnlcsestoff e 

l . Dichtung: 
Sim rodt, Rätsel u. 
Sdierzf ragen 
(nt) Sd1 0,80 
Von Blumen und 
Bäumen 
(1'.M) Sdt 0,70 
Andc"en, Oöumc 
lind1eo 
(KM) Sch 0,75 
K. Bröger, Die 
~'crienmühlc 
(K) Sdi 
Bed1•tcio, 

0,75 
Rhein· 

!-agcn 
(K) Sdi 0,75 
Wcihnochts~edichtc 
(K\I) DJB 0,40 
Chr. 'on Schmid, 
Heinrich von Ei-
chenfels 
(KM) ZdQ MO 

Z. Umwelt u. Heimat 
Aanrud, Von kle1 
neo Mensdien 
(Klf ) D J B 0,40 
Krau5bauer, Hans-
pel<'r und Mareile 
(KM) OJB Q.40 
Matthicßen, Die 
kleinen Rüubcr 
(K) Sdt 0,90 
Pu,si Mau und an-
dere Ticrge•d11ch-
trn 
(KM) Sd1 0,75 
Im Lande der In-
dustrie 
(KM) KGW Q.40 
Um uns die große 
Stadl 
(KM) KGW 0,4Q 

Musik 

Beim LiedgeHng: Besondere Be-
rudi:~idttiguog der Konsonantbil-
duog. Pflege des weidien Sttmm-
tin,atze• (Vermeiden von Glottis· 
•dilag und Yerhauditem Einsatz). 
Fortführung der Teilstredcenana· 
Jy,e: l:.rkennen glcidter, ähnlicher 
und neuer Liedteile im Sdtrifthild. 
Entsprechende Wiedererkenn· und 
llateilbungen. t'orbetzung: der 
rhythmischen und melodisdien 
Hör- und ~'ind~übungen in Ver-
bindung mit Orffsdtcn Jnstrumen-
ten (rhythmisdie Kanon- und 
lloodosp1elc). Bewußtes akUJti-
sdtes und optisdies Untersdieiden 
,·on Stufen, Sdiritteu und SprUn-
,en, •On Rhythmus und Metrum 
(Taktarten). 

Liedvorsdllöge: Hinaus, hinaus aus 
unserm Haus - Der Winter ist 
vergangen - GIUdcauf zur Früh-
lingsfahrt - Auf, du junger Wan-
dersmann - Jch reise Ubers grüne 
Land - Die beste Zeit im Jahr 
ist - Die Lu~t hat midi gezwun-
gen u. a. 

Beim Licdge,ang: Richtige Bildung 
der Doppellaute. Yortrngszeidten 
(crese, dceresc., p, f). überi:nng 
zur Kurzstredcenannlyse (weitere 
Unterteilung der Liedteile - Mo· 
ti~e) und Uutersdiciden von klei-
nen, großen und größeren Sprün-
gen (bes.: Dreiersprung, doppt>l-
ter Drcie„prung, Füntersprung, 
Vierers1>ruog). 

Liedvorsdlliige: Ja, der Berg•die 
fuhrmonn - Ls gibt kein sdtön. 
rt>• Leben - Wer nur den lieben 
langen Tag - Bunt sind schon die 
Wälder - Auf, auf, Zllm fröh· 
lidten J agcn - Trara, das tönt 
wie Jagdgesang - Es ist für un' 
eine Zeit angekommen - Uns 
kommt ein Sdtiff gefahren -
Wa• •oll da• bedeuten? Es taget 
- Wer kloj>let an? Kommet, ihr 
Hirten - Still, weil ·s Kindlein 
sdilafcn ... 

An Hand notierter Lieder Obun-
~en zum sidieren Erkennen aller 
mnerbalb der diatonisdien Leiter 
vorkommenden Springstufen nur. 
und abwärts (Dreie r-, Fünfer-, 
lierer-, Achter-, Sediser- und 
Siebenersprnng). Kleine rhyth-
misdi-melodisd1e Diktate. 

Liedvorsdiliige: Das alte ist ver-
gangen - Oie Heil'gen Drei Kön·-
~e - E~ sungen drei Engel -
Widele, wedC'le - Jetzt danzt 
Jlanneman n - Froh zu sein be-
darf es wenig - Mit uns springe(, 
nit uns singt - Nid1t lange mehr 
i1t Winter u. 11. 

Das vierte 

Bildoerisdie Erziehung 

1. Bildberidlte (Von Tieren und 
Pflanzen): 
Wir fan~en Maikäfer. Wir waren 
im Zoo. Erlebnis mit einem Hund. 
Die Obstbüume blühen. 

'Verkeo: 
Einfaches Vogel-Futterhaus Laub-
sägearbeit. Sperrholz und Latten. 
Mit Wasserfarben bemalen und 
farblos ladtieren). Tiere als Spiel-
7eug (Aus Sperrholz sägen. FUBt: 
in ein Standbrett einla"en. Be-
malen). Einfache Fen•terbilder mit 
Blumenmotiven (Konturen aus 
starkem Papier aus5dineiden, mit 
farbigem Glaspapier hinterkleben). 

Gemeinsdlaftsarbeit: 
Bilderlotto (Blumen oder Tiere). 

U. Bildberichte (Feste und Feiern): 
Im gratuliere der Mutter zum 
Namenstag. Der Festzug am 
Erntedanktag. Der Nikolau war 
bei uns. Die Krippe in der Kirdte 
wird aufgebaut. 

Werken (fUr Weibnaditen): 
Adventskalender (Papierarbeit , 
bemalen). Schmudc für den Christ-
baum (Sinnzeidien au, Pappe 
•d:lneideo und bemalen, au. Gold· 
und Silberpapier •cbncidcn oder 
aus Sperrholz sägen.) }\.ctten au• 
Buntpapier. Strohketten. Spruch-
sdiilder. Wir sdimildcen unseren 
Wunsdizettel. Namenzettcl für die 
Nasditcller. Glüdcwunsdikarten 
zum Weibnnditsfest. Sdimudc<losc 
in Papier-Faltarbeit (bemalen od. 
m. ßuntpapie.-dinitten bekleben) 

Gemeinsdlaltsarbeit: 
Wir werken einen Krippenstall 
für den Klassenraum. 

III. Bildberid1te (Die Sdiu le): 
Beim Morgengebet in der Sdiu le. 
Heim Spiel in der Pau•e. An der 
Landkarte. Die Sdiule ist aus. 

Werken: 
Zeigestodt (Naturholzarbeit). Wir 
bemalen die Criffeldosen (ab-
sdlmiergeln. mit Wasserfarbe be-
malen und farblos ladcieren). Wir 
sd1müdteo den Stundenplan. Wir 
sdilagen unsere Büdtcr ein und 
~dimüdcen sie (ßuntpapiersdinitte). 
Wir schneiden schöne ßud1- und 
Jlelisdiilder (mit Rand•dtmudc) 

Gemeinsdlartsarheit: 
Eiofndie Bildkarte des Heimat-
ortes (Straßen, Ei•enbahn, Fluß, 
besondere Gebäude, ßrüdcen usw. 
Einzelbilder auS'dinciden und 
au !kleben. Besdiriften). 



Sdiuljabr (Sdlluß) 

Rechnen 

Zahlenraum 1 bi• 10 000. 
Zunüdtst no<h Klürcn und V1•rtiefcn im 
Erfa«en de, Bereidts bis 1 000. Ruhiges 
und be,innlidies Reifenla••en der hier 
vorliegenden mathcmahsmen Gegeben-
heiten. Erweiterung de• Zablenbrrcida 
bi• 10 000 fil r das Sdiriftrcchnen. 
F.i„idit in den Zahlenaufbau u1N'.'rcs 
Zahlen&y,tem•. 

Schriltlid1cs Malnehmen und Teilen. Sor-
ten•chreibung: [}.\!, Pf: m, cm, kl; hl, 1. 
(Keine dezimale Sdi re1bung.) Gcdädttni•-
Ubung durd1 Behalte n größerer Zahlen. 
Genaues Beobadi ten und Folgern. 

Einfache SchluOredinunK in strolfer 
'pradilicher Ordnung. Einfachste Zeit-
maße. (Dic•er Zahlenraum umsdilteDt 
mengenmäßig die Wtrt,c:hafhfilhrung des 
einfad1en Lt-ben•.) llinlührung zur Denk-
haltung ; Selbsttätigkeit in der Problem-
stellung. 

Leibeser7id1ung 

Anmerkun,;: Ordnung<libungen haben nur den 
Sinn, die Kind1•r !u r die Körperschule aufzustel-
len und zur \\ ahrung der Oisziplrn. 
Ordnungssdtulunl(: . In Linie zu einem Gliede!" 
- .Durdllühlenl" - .Abzähle n!" - . In Linie 
zu zwei oder drei oder vier Gliedern!" - .Nadi 
links - je zwri Sd:trilte geöffnet, manch, 
marsdi!" - .In Reihe" (Schüler stehen hinter-
einander). Ober!fong aus der spielerisdien Lauf-
sd1ule z um Kröfte•piel. 
Laufs d:tulung (S-8 Minute n): 
a) Einfaches Geben mit loser Armbewegung. 
b ) Gehen mit hohem Beinsp reizen , Sohlengang-
Zehengang. e) Zebeng_ang. d) H üpfen mit ge-
schlos>enen Beinen (Hände in Ilürtstutz). e) 
Sdiotlisdi-Hüpfen, Obergang zu glcid:tzeitigem 
Armbewegen. Der Lehrer muß diese Laufschule 
aus seiner Körpersd:tule selbst entwickeln. Ab-
schluß : 2-4 Min. Dauerlauf. Wettlauf bis 50 m. 

Körpers chule: 
n) Gymnastik: Aufstellun' zur i;eöffneten Ord-
nung aus der Linie zu vier Gliedern. 
Aus der Laufschule (Füße parallel) wider-
gleichc Obung: Gehen auf der !:>teile .mit hohem 
Knieheben links und gleidtzeitigcm Ilodischwin-
gen des rediten Armes. - Dreimaliges Knie-
beugeu, Hände berühren 'eitlidi den Bode n 
und 1•mporsdtnellen. - Sdlriigbochhalte des 
li nken Armes, Schriigtiefhalte des reditcn Armes, 
\\ indmUhle nadi vorn, uadt rückwärts. - t>cit-
heben der Arme in Kammhaltung, Strecken und 
Beugen (der Brustkorb ist gehoben). - llod<-
sprung mit Schwuo11 nus der Tiefhalte. - Arme 
in Sdi laghalte (in Schulterhöhe), donn dreimali-
ges RUd<Zudcen (Waagered1te der Ellenbogen). 
zum viertenmal rilcksdilagend mit HandOiiche 
nach oben, ouf Zehen. - Grätsdien der Beine 
und glcidizeiliges Zusammenklatsdten der Hunde 
in der Hodtbnlte (Takt). - Vorhalle der Arme, 
bodtspreizen links bis zum Berühren der Finger-
•pil2cn, wechseln. - Beinkreisen über die lland 
des Vordermanne' - Knieliegestutz, dara~ 
Rumpfaurdrehen mit Hodisd1winge n eines Armes. 
- Wcd1scl von Hock- und Liegestütz. - Hüpfen 
Km Ort mit gestreckten Knien. - Rumpfdrehen, 
~eitbeugen, Vorbeugen. - (Sofern Plattenspiel-
geriit vorbanden, auch rhythmische Schwünge 
nadt Musik.) - Weit- und Iloch, prung mit und 
ohne Anlauf über die Zaubersdlnur, IlodcRprung, 
Feditenprung, Rollsprung). Ballschlagen (weit, 
hoch), Zielwurf, Zuspiel, l'angen. 
b) Bodenübangen: Rollen ,·orwörts und rilck-
würts, Fallen in den Kreuzsitz, Fassen der 
Fullspilzen und Rollen. Fallen in die Rücken-
lage: Kerze! - Kniestand, Ho<hbalte, Rumpf-
beugen vor würts mit Rück,chwingen der Arme , 
Kinn am Knie. - Schubkarre. - Obersdilag 
über die Bank. - Tiefe Kniebeuge, Hunde 
zwisd1en den Knien, Sprung in de n Gruhdi-
wiokelstand mit Seilhalte der Arme. Ferner 
Ohungen au' dem Kniestand mit Rumpfseil-
beuge n, Vorbeugen, Rumpfsenken (~'lughalte 
U!>W.) . 
c) Gerät: 1. Reck und Barren: Hands tand vor-
lings, seitlings, rücklings, Streckhang, Beuge-
hang, Schwingen im Knieliegehang, Knicauf-
sdiwung, Hockstuubalte. - 2. Sprossenwand: 
Wcttsteigeu, Sitzbalte, Winken, Stand auf einer 
Sprosse, Griff in Brusthöhe, dann mit den llön 
den abwärts \'Oß Spro-.e zu Spro"" zur llilft-
beuge. - Aus dem Stand auf de r lilnften 
Sprosse, Vierteldrehung mit Seitwiirtshcben 
eines Armes und Beines, dann Absprci1en mit 
Niederoprung. - Kletler•tunge: llaogotand, vor-
lings. a) Aufwärtshangei n mit einer Hand. b) 
Armbe ugen und -strecken, Sprung zum Streck· 
bang, flüchtig anbeugcn, Ahsprung. - Klctt~rn 
an einer Stange. - Aus Querstand zwbd1cn 
den Stangen: überd rehen. - Barren: Nur Düdt-
tige Stüt,übungen: Aus dem Querstiil.z vor-
sdiwingen zum Innenquersitz, Reitsitz, Grätsch-
sitz, Außerqucuitz. - Geräte als Hioderni,: 
Der sdiöpferischen Pbantuie des Lehrers bleibt 
ein weites Feld. - Schau.kein an den Ringen : 
Sdiaukeln mit Drehsdiwung. Sdtwebebonk in 
Schrägs tellung: llinauJgehen - LauFen - Hüp-
fen, Wendesprunf \'Oll li nks nadt remis usw. 
Langes Sprungsei : Durchlauf, Sprung mit Wen-
den, Ein- und AU!>hiipfen - Tauziehen. 

(Fort•etzung s. recht•) 1 

Handarbeit 

1. Von Oster n bi• zu den Sommer-
ferien 
A. Geg,nstand: 

Einsdilagtuch. 

D. Gestaltungs- und We rkarbeit : 
Der Saum, die schräge Ecke, 
der Saumstich, Namen sticken 
(Stepp- oder Stielstich). 

C. Fadtkunde: 
Niihnadel, mittelfeine Stoffe in 
Leinen- odrr Paoumabinduog, 
Stickgarn, Leinenband. 

2. Von deR Sommerferien bi• 
Weihnadite o 
A. Gegenstand: 

Stridc.ea eines Waschhand-
schuhes. 

D. Gestaltungs- und Werkarbe it: 
Auhdilagen der Maschen, 
re<ilte Ma,die, linke Masdle. 
rcd1tc und linke Masche im 
Wedt•cl, Abmosdicn. 

C. Fad1kunde: 
Stridcnadeln, feinere Baum-
wollgnrne. 

:;. Von N!'ujahr bis Osi!' rn 
A. Gegens tand: 

Hukeln von ~liedcrd1en oder 
Leibchen. 

B. Gestaltungs- uad Werkarbeit: 
Sdtnittgewinnung dur<h Ab-
formen. Stüb<hen, Knopflöcher, 
Annähen der Knöpfe. 

C. Fadlknnde: 
Wolle. 

Spiele: Jä,erball, Stehball, Wan-
derball mit Wcttlau r, Ball über 
die Sd1nur (Nylooball), Brücken-
l aufen, Schaukelbrücke, Ilahnen-
kumpf m der Sand~rubc (audi 
das Fallen will gelernt sein), 
Wackcltopf, ringender Kreis, 
D rittenabschlagen, Glucke und 
Geie r, Tag und Nacht, Urbiir, 
Sdllaglaufen. 
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Religion 

1 Ur- und Patrrnrdlengt•,diidite: Gotte• 
• Sd1öpferkroft und llerrlidikeif. Gotte' 

Heiligkeit und ßarmhcrzigk•it (Stamm-

II. 

III. 

eltern). Gott<'' GerC'dttigkeit (Kein und 
Abel, l\'oe). Gottes Treue (Petriardtcn). 
Gottes Vor;,ehuog (Joi.ef). 

ßundesgesd:iid1t(': Gotte' llerablasi,ung 
(~Jo,e>). Gottes heiliges Gei.elz und 
Gottes Wohnstntt. Da• erwählte und ver-
sagende Volk Gotte•. Der königlid1e 
Sänger und reuige Kncd1t David. Gottes 
Verbeillungen im Advent der Mcnsdihcil. 
Gottes Liebe und buld reidie Ersdieinung 
in Je•us Chrblu,. 

Zeit der Verbannung, des Wiederaufbaus 
und der Erwnr lung des Bundesvolkes: 
die Propheten und Engel (Tobias-Ge-
;d1idite), al' Gottes Künder und Boten. 
Tapfere Diener Gotte' (Riditer, drei 
Junglinge im Fcul'rolen, Daniel). Gotte' 
Gei;t im Alten Te,tament. Gottes all· 
gemeiner lleil,wille. Gottes Wort. Unsere 
Erlösung. Oie J::rl!S.ung un,eres Volke, 
in Ge,dJidile und Gegenwart. Das Vater-
unser. Gott alles in allem. 
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Das fünfte 
Grundgedanke: Weite Welt und breites Leben ; 

Sprnd1erzic•hung 

ßcugung,formrn und l'nlhetrnng. :Sie 
'ind au' dem Aurliau d<'' "nur' 1u \Cr· 
stehen. Der Selbi.tlnut undcrt ,idl im 
Zeitwort. 
Die rimtigc Bcfrhl•form: gib, iß u,w. 
Tutigkeihwörttr bc,timnwn den Fall. 
\crhältni,wörter be-tinun<'n den Fall. 
Satzleitbilder: G<•nou<' und treffende 
ßNeidinungen, n1dll immer .modtcu", 
„tun„, „"logen". Sinn,·crwandtr \Vörtcr. 
Einsetzübuugen. 

WorhdintLbcreidierung durdi Wortbil-
dung: 
1. Dingwörter aus Ding- und Eigen-

schalt•wörtern. 
2. Zeitwörter nus Ding- und Eigen-

sd1aftswörtcrn. 
J. Neue Ding-, Zeit- und Eigenschafts-

wör ter durdi zu,ammcn,ctzung. 
4. Neue \\örler du rd:i Vor- und Nadi· 

silbeo. Die Anwendung erfolgt in 
Satz- und Spradlganzeu. 

\Vortramilieo. 

Der einfad1c und erweiterte Satz. Die 
llnuptsatlleile !ordern oft rnr Unter-
sdle1dung und Genauigkeit nühere Be-
otimmungcn. Wir filgen dnrum bei, er-
11ünzen und bc•limmen Or t, Zeit Art und 
Weise und den Grund. (Nidit Analy>e, 
~ondern S) nthesc.) Salzleitbilder: Ver-
deutlidiung durdi Wort,tcllung und 
Satzmelodie. 
Die wörllid:ie Red<': Ge,prüdie i 11 kon-
kreten Situationen. Wortfeld: sogen u. a. 

Lesen und D1d1l1111g 

l hland, Lob de' Frühling' Dro,ll', Die 
Mulll'r - Waggerl. Oie IV 1c'<' - Lön,, 
Oie oller-dtön>le Blume - Gt•rhardl, 
Sommerg<'•nng - Greif, Die DorfOur -
Oehm<'I, Der Stieglitz - :Slorm, Absl'ib 
- Stolz, Gewitter - S1ol1, Das Meer -
\"ogl, Dn~ Erkenncu - i.opi,d1, Oie 
lli•tördieo - Grimm. Der i.unigs•ohn 
- Gri111111, Sed1~e kommen durd1 die 
ga 111(• \\ el 1. 

C'loudius, l:rians Reise um die Welt -
Lhlnnd, Siegfried' 5dl„crl - Sdiarrel-
manu, Peter Peine - Zcrnatto, Liebe,. 
hed u11 ein Pferd - Kranz, Roland und 
Kui;er Karl - Winnig, Gerclauen i st 
odiöncr - Unüberwindlidi starker Held 
- BiiRler , llcrmnnn Billung - Stifter , 
Der Blöd<<'n'tein - Eid:icndorff, Sdtlum-
merzeit - Ki rsd:iweng, Der Strom -
Sdinnck, Die Wasseram,cl - Storm, Die 
Stadt - Grimm, Maricnk1nd - ßren-
tnno, Goldfisdidieo - Rilliger" Siegfried 
und Genovcva. 

WundNhorn, Ein Wahrheit•lied - Hahne, 
Der Jnh rcshnum - Lbland, Ncujahrs-
wunod1 - Eipper, Da• Reh sdtlilft -
Dchmcl, \ \ interwiirme - 11.ölwcl, Der 
Scbostinn,markt - Smwnb, Oie Sdiild-
bürger (zwei Stucke) - Roscjgcr, Der 
i.orbOi>en tcr - Sechstem, Im Lande der 
Sdllau raff er - Gillhoff, Jurojakobf da, 
i'I lkimwch - Weinric:!i, Das Tel 'piel 
der Sdiwcin·r Bauern. 



Schuljahr 
offene Sinne mit dem Grundwert : Umsicht 

Klassenlesestoffe 

1. Dichtunl( 
Aladin und di<' Wunderlampe 
(l.:~IJ :Sd1 O,H 
llnul!, l\ali( Storch. D<'r ldcint Mu<k 
(11.\lJ DJ B 0,40 
llaurr, Zwerg No'<' 
(1\..11) DJB 0,40 
Im Jahrcsrl'igen (Gcdidtte) 
(1'.lt) Sd1 o.n 
Stüber , Trt•uhcrzigc Gc'>dtidtlen 
(K\1) EdS 0,50 
J. F. Hebel, 
(Kll) 
Sdtwab, Oie 
(11.\1) 

Sc·batzkä.,tlein 
Sch 

Sc:hildburgcr 
DJB 

Simrodc, Reineke Fuchs 
DJB 

Till Eulen,picgel 

llourr, Drl'i 
(KM) 
Storm, Pole 
(KM) 

lustige Ccsdtid1ten 
ZdQ 

Poppen•plilcr 
ZdQ 

Rosegger, l'om UrgroBvoter, 
der auf dt•r Tanne saß 

o.so 

0,40 

o,60 

0,40 

0,40 

(11.\1) EdS 0,50 

!. Sadmhr iften 
Berr;ien, Troll u. a. Tiergc,d1iditcn 
(KM) Sdt 0,90 
t:wald, Vier gute Freunde 
(1\\1) DJ B 0.40 
Weinland, Aus graul'f Vorz(•it 
(KM) R 0,70 
Gefahr und Relton9 
(1\\1) KGW MO 
Von d<'r Po,tkutsdic zum Verkehr~· 
Dug•cug 
(KM) KG\\ 0,40 
LagerlöL Wunderbare Rci•c de, kleinen 
Nil' Holgcrs,on 
(K\l l ::-<11 o.n 

Rcdinen 

Der u11t•ndlidie Zablenbercidi. 
Lnvor..tcllbare Größen. die nur dt•nk<'nd 
zu crfo,~cn ~and. 

Die Brudirechnung 1. 
Erkenntni~ d<'r Ce>ctzmüßigk<'ikn. 

Die Bruchrechnung II. 
Oberhöhung d<'> Red1n<'n• durdt Denken. 
Die Zeitrcdrnung I. 
(Da• m<'n•d1lidtc Alter ab llödt• tmuß.) 
Scl1lußFolgcrndes llechnen. 
Obungen im Ab;,dlützcn bei großen Zoh 
leo. 

Bruchrcdrnen als d enkendes llccl111rn. 
Ocr Bruch im täglichen Leben. 
Reihen bei großen Zahlen. 
Obung~n im Sdititzen und NndtprüCeo 
'on Llingcu. 
Schlußfolgernde> Redincu. 
Analogiedenken. 

Ccsd1ichte 

Eigeothclwr G1'•ch:d1hu ntcrricht wird erst 
'om fünften Jah rgong an erteilt, aber 
"~1011 im vierten ~chuljahr erfolgt eine 
p'ydiologbd1e llinfubruni; zum vergan-
genen Gesdicbe n im An,diluß an die 
riiumlid1e und zcillime Durdidringung 
der lleimo.tw<'l t . 
Das liinlte Sd1uljohr beginnt mit einem 
gcsdiidillid1cn. \Oll der Heimat au,gehen· 
den Vorkursus. 111 sorgfältig au,i;e•uch· 
ten Ein<clbildcrn werden Menschen in 
1~rcr Umwelt im Wandel der ]nl.• -
hundertc dargestellt. Es •oll auf dieser 
Alln-.!nfr ~inc erote Einliibr\lng in 11c· 
schidithd1cs Denken der Krnder, 101 
Ordnen ihrer gc•dtichllidien Vorstellun-
gen •tn. ttfind<'n mit dem Ziel, eiu Gefühl 
der [brfurdtt \'Or dem Gewordenen zu 
wecken und die Gegenwart bewußt Cr· 
leben zu ll'rnCn. 
Eltern und Ahnen, Nachbarsdiaft und 
Wohnort mit ihren lokalgesd1idtllidle11 
Erinnerungen geben de n Stofl zur e rsten 
gesdiichtlidicn Belehrung. Ober die hei· 
matgesdlid1tlid1cn Bilder bioausi1ehend , 
wird es möglid1 !>ein, in einer Reihe von 
gegenwartonahen volksgesdtiditlidlen Eiu. 
zelbildern, die versdliedeoen Zeiten cnt· 
nommen sind, in großen Umrissen die 
wichtigsten Zeiträume aufzuzeigen. Weil 
die Kultur des Abendlandes audt in der 
orientalisdten und antiken Kultur wur-
zelt, kann nidtt auf eine kune, ansdtau· 
lidie Einführung der Kinder in diese 
Kulturkrei'c •<'rziditet werden. Die Welt 
der Alten wird am b<>•ten im An,d!luß 
an die Religionsgesdiic:hte oder bei der 
Begegnung der deutschen Gesd1ich te mit 
den Kulturen der antiken Völker be-
sprod1en . Audi 7U dem Unterridlt in 
Erdkunde und in Ocut•dt sind fruditbare 
Querverbindungen möglich. 

lleimatgesc:hlchtliche Bilder: Von den bei-
den Weltkriegen. - Gräber und Trüm 
mer in un•erem Volke. - Von Mensdtcn, 
die dem Frieden dienten. - Die erste 
Eisenbahn in unserer Heimat. - Die 
ersten Fabriken (Zechen) in unserer Hei-
mat. - Meine He imalbtadt (Heimatdorf) 
vor 100 Jahren. - Feste und Feiern. -
Alte Brüudte in meiner Heimat. 

(Als Auswahl) 

Volksgeschichtlidie Bilder: Die Glnuhcns-
spaltuog. - Der Dreißigjährige Krieg. -
Kolumbus entdeckt Amerika. - Guten-
berg erfindet doe Budldruckerkunst. -
Yon den Bürg\'rn in einer mittclalterlidten 
Stadt. - Auf einem mit1cloltnlid1cn 
Cut•hofe. - Auf einer Ritterburg. -
Chrisllid1e Glaubensboten in unserer 
Heimat. - Vom Leben Germanen und 
Römer am Rhein. - I n ernem Germanen. 
hause. 

(Als Auswahl) 

41 



Erdkunde 

J Für die Schulen in Westfalen: Die drei 
• rheinischen Bezirke. z. B.: Lebhafte 

Klcineiseoindu•trie im Bergischen Land. 
Braunkohlengruben in der Ville. Reges 
Leben auf dem Rhcinstrom. Reimes 
Bauernland om Niederrhein. Von den 
Webereien um M.Gladbad1 und Krefeld. 
Eine Wanderung durch das Venn. Vom 
Steinkohleobcrgbou um Aachen. Aad!en, 
die alte Kaiserstadt mit wormcn Schwe-
felquellen. - Das Land Nordrhein-
Westraleu als Gnnze>. 

n. 

III. 

Das westelbische Tiefland: Bei den Som-
mergil•len auf Borkum. Im Wattenmeer. 
Der Marsdtbauer und der .blanke Hans". 
Die 1Iod1seelisd1crei. Fi•chkon•ervcnindu-
stric. Im Hamburger Hafen. Beim Bauern 
in der LUncburger llcide. Der Moor-
bauer. Dn~ niedcrsächsisdtc Bauernhaus. 
To der Mngdeburger Börde. Der Mittel-
landkanal. 

Dns oslelblsdte Tiefl a nd: An der Förden-
kil~te Schleswig-Holsteins. Der Nord-
OstseP-Knnal. Auf der lose) Rügen. Bei 
den Fi<dlern nn der Ost•eeküste. Im 
Lande der Nehrungen, Ha!fc und Wan-
derdünen. .Deutsd1cs Gold" an der 
SamlandkU<te. Stiidte mit alter deutsdier 
Kultur io Ostpreußen. Im Spreewald. 
Un,er Berlin. Niederschlesien als Bauern-
land. Deut,me prägten das Bild alter 
Städte in Niederschlesien. Gruben und 
Fabriken 1n Obersdilesien. 
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Naturkunde 

Frlihhng•boteu im POanzcn- und Tier-
reich. Aufbau einrr ßliltcnpRonze. -
Bestüubunir und Befruchtung. Aufgobe 
der einzelnen Teile. Ein Gang durch den 
GartC'n. Wir lernen unsere Obstbäume 
und die Gnrtennutzstr11udicr kennen. Von 
der Blilte bi5 zur Frucht. Unsere bckann: 
testen Singvögel. 

Zur Zeit der F ruchtreife in Garten und 
Feld. Die KartoCfelernte. VNwertung 
der KartoCfel und ihre volk•wirtschaft-
liche Bedeutung. Wir helfen unsern 
Vögeln. Bau einfaduter Futtergeräte. 
Gesunde Ernährungsweise. Riditige Kör-
per pRege (Hnut, Muskeln, Zähne). Wie 
wir 1111> gegen Erküllung schiltzen. 

Blumen daheim; Blumen in der Schul-
stube; Blumen und ihre Pflege. Das 
Sdinecglöc:kdleu ist da. Haselnuß und 
Weide. Eiohiiusige und zweihäusige Pflan-
zen. Naturkundlidte Beobachtungen auf 
kleinen Streifzügen. 

0111 fünfte 

Beim Licdgesang: Weitung de• . Atem-
boren„ und des Stimmumfanges. \ on der 
Mittcl~timmc 1ur Kopf- und Brustreso-
nanz. Festigung im or.tischcn und akusti-
sdien ErL.cuueo nl er innerhalb der 
diatonischen Leiter beim L1edgesang vor-
kommcnd<'n Gleich-, Sdiritt- und Spring-
stufen. Erkennen und TaJ..tirren der 
Taktuten der Lieder. 

Liedvorsd1lHi:e: Grüß Gott. du sdiöner 
Maien - JC'dcn Morgen geht die Sonne 
nur - Oio gilldene Sonne - Wohlouf in 
Gottes schöne Welt - Wns nodt jung 
und frisd1 an Jahren - Zur Musik 
braucht man Flöten - Freunde, Jaßt uns 
fröhlid1 loben - E•, e-, es und es -
Heut noch Rind wir hier zu Haus u. a. 

Beim Liedgesang: Oftnen und Verschmel 
zcn der verschiedenen Resonnnnliume. 
Vortrngszeichen. t;infilbrung in den Auf-
bau der Dur-Leiter. Oie Notennamen. 
Finden und Uutersd1eiden (akustisch und 
im Schriftbild) von großen und k leinen 
Schrittstufen. 

Liedvorsd1läge: E• hli" ein )iiger wohl 
rn sein llorn - Sehufer, ~og wo tu~t du 
- Der )iiger lüngs dem Weiher ging -
Noch strahlt vom blauen Firmament -
Es regnet, wenn es regnen will - Mi 1 
lautem Jubel brrngeo wir - Ocr Wmter 
ist gekommen - 0 Tannenbaum, du 
trägst ein - Nun sei uns willkomm!'n 
Herre Christ - Maria durch ein Dom-
wald ging - Ubi •uni gaudia - Drn 
geboren bat ein Magd - 0 Je;ulein zart 
- Schlaf, mein Kindelcin u. a. 

Beim Liedgesang: Schönsingen I staecnto I 
legato I gelcgentlid1er kantatenmäftiger 
Ausbau der Lieder. Tran•position dC'r 
Dur-Leiter. Die Vorzeid1en. Der Quinten-
zirkel auf- und 11bwiirts. Erkennen der 
Tonarten aus dem Sdtri!tbild. 

Licdvorsdlläge: Das neue Jahr, es tritt 
herein - Nt> sidcn Sdtnor geit ilmme 
dat llus - Der ~lond i't aufgegangen -
Kein schönC'f Land - Der Faulenz und 
der LüdC'rli - Jetzt fahrn "ir übern 
See - ld1 weiß nid1t wie mir ist -
lleißa, Kathreinerle - Und als die 
Schneider Jahr,tBg - So treiben wir dt>n 
Winter aus - .'io<lt grüner Farb mein 
Herz verlangt. 



Sdiuljebr (Sdtluß) 

Bildnerisdie Erziehung 

Bildberidite: (Spiel und Sport). Beim 
FuJlballsp1el. Kasperle ist wieder da. 
Sportfest. 
EiJtZeldlnge: Tormann (maJen), Kas-
r.erlekopf (an' Papiermasse formen), 
furngerite (Fcderzeidinung). 
Werken: Kasperlcküpfe (Kleister-
papier. Nach dem Trodrnen mit Was-
serfarbe bemalen.) 
SdlriftpDege: Wir zeidrnen und smrei-
ben Einladungen und Ehrenurkunden 
für ein Schulsportfest. 
Gemeiusdiaf tsnrbeit: Wir bauen Kas-
perlcbUhne (cinfadier Holzrahmen 
wird mit starkem Popupier be•pan nt 
und bemalt. Bühnenhintergrund ma-
len. Stoffvorhang bemalen, bedrucken 
oder be,ticken. W 1 r s tellen die 
Kasperleköple selbst hc.-r. Die Mud-
chen nüben die !\.leider.) 

Bildberidite: (Die Natur). Am Wald-
rande. Bc.-i den Tieren im Zoo oder 
auf der Weide. Sommerblumen im 
Garten. 
Einzeldinge: Baum (Blei <tiftzeichnung), 
Weidezaun (malen), Sonnenblume 
(Papier•chn i lt). 
Werken: Holztiere al• Spielzeug !ur 
Weibnad1ten (Laub•ügcarbeit). Blu-
men•töd<e fllr Topfblumen (Natur-
holz, sdinit•en). Snmmelmapt>c !Ur 
Blumen- und Tierbilder (Pappe, 
Randsdimuck). 
Graphische Techniken: Gliickwun•ch-
karten mit Blumen in Kartoffeldruck. 
Gemeinsd1oltsarbeit: Blumenbuch der 
lleimat (zcidinen, malen , einlad1cr 
Linoldruck). 

Bildberidt te: (Oie Arbeit und der 
Arbeiter). Au! der Straße wird ge-
buddelt. Beim Verladen von Baum-
stämmen. Im Büro. 
Einzeldinge: Arbeit~gerüte (Feder-
zeichnung), Berufssymbole (l>apier-
sdiniltc). 
Sdirif ipßege: Sinnsprüdie über die 
Arbeit (in verschiedenen Drucksdiril-
ten mit Initiale n , als Wand,chmuck). 
Werken: Würfelspiel .Der Bauer bei 
der Arbeit" (Spiel!cld, F'iguren und 
Spielregeln selbst arbeiten). 
Gemeinschaflsarbeit: Be rufssymbole 
in Laubsilgetedtnik !iir den Maibaum 
oder den Sd:iulfiur. (Einheitliche Größe 
festl e1wn. Bemalen.) 

Leibeserziehung 

Ordnungsübungen: .lu Linie oder in Reibe antreten" 
(hinierc111a11der) usw. - . D.irdizühlenl" - .Abziihlcn 
zu vwrcn· - Au< der Linie: .N r. 2, J und • je J, 6, 9 
::ich ritte vorwärts Jaulen, marsch, marsch". Laufschule: 
(•1cbe Aufbau l.-4. Schuljahr). Gehen mit Gesang, 
Mar.dtiercn mit Ge•ang. Alle Gang-, Lauf- und Hüpl-
formen, Lauf- und Drehsprunge, entspannter Lauf, 
OouerlauI J-5 Minuten, Sdinellauf bis zu 50 m. Hin-
dernis rennen mit Umkreisen eines Baumes u.w., Bock-
springen in der Stirnreihe, Ou rd1kriedien oder Obcr-
klcttcrn. 
Spr ingsdiule: Hod1.prUJJg als Fcditersprung über die 
Zauberschnur, Gelunder (hültboch), mit Unter>mwung 
am Rede: Uber die Schnur, über den •erschiedenhoch-
holmigen Barren, F"editerspruug uuo dem Stand oder 
mit Anlauf, uber die Schnur: llodisprung ans dem 
Stand, Fechtersprung, Bocksprung, Holl sprung, Weit-
sprung aus dem Stand, mit Anla uf, Hod1- und Weit-
oprung, (Hillssdinur). 
Wur fsdi ule : Werfen und Fangen, Schlagen, Zielwurf 
auf die bewegte Flankenstellung, Werfen, Stoßen und 
Fangen des Medi11nba.lles, des 1''oustballes, (Jägerball, 
Net•ball , J agdball). ßallweitwurf. 

Körperschule: 
a) Gymnastik: Seitgriitstellung: Hunde zur Nackenhaltc, 
Rumpf,enken nach links und redlts seitwärts, viermal 
link•, viermal rcdits mit Rumpf,ucken. - Rumplkrei>en 
mit l hl!tstütz, - Lau!stellung: Vorhalle, Armkreisen 
nach hinten, - Spannbeugen zum Zehens tond. Aus der 
Schrittstelluni;: Hochhalte, RUckschwingen der Arme 
durd:i die Knie- und Humplbeugc nach hrnten und Wie-
dcrau!sdlwingen Lum lchcngang. - Standwaage mit 
Einvierteldrehung. - Aus Sgr. Hochhalte, Rumpfdreh-
beuge nach links, die rcdite Hand berühr t (mit steifen 
Knien) d ie linke fuOspitze, Aufriditen, wechseln. -
Rumpf vorbeugen, Federn, Fußspitzen berühren. - Fal-
len in doc llock,tellung m.it Rück- und Seibtrcdc:en e ines 
Beine~. schneller Wedlsel, Rüdc:stoO beider Beine zum 
Licgcstüti. - Hodi; prirng m. t Sd1wung ous dem Nieder-
beugen. - Au,fall links •orwurts, linker Unterarm 
liegt auf dem linken K.n1e, glcidizeitog Rudc:schwuog des 
rechten Armes. - Armkreioen rechts mit Knie•d1wung. 
lhnnplmoihle: S~r. llod1halte, !lump! vorbeugen, rechte 
Bond an die lrnke l'u.O•fitic, glc1dizeitig llüdmhwin-
gcn des linken Armes. Wed1sd. 
b ) Boden übungen 
Aus dem Liegen: Oberkörper heben - Beinebeben mit 
Armbewegung, Kerze, Radfahren, Spreizen, Beugen bis 
zur Wuagered1len. Hechtrolle, Amclbcnrennen, Kouuel-
wickcln, Be inringen, Füsser über die Brüdc:c rollen, 
Aamelreiten, Wackelsdilange, Butterwicge n: Jlücken ge-
gen Rucken (Paar), Einbaken, W 1cgen, - aus der 
Gegenstellung zum Hodcs1tz und Au!r1chten. Krebsgang. 
- Tankfahren. Lindwurm. Setzen und Aufstehen zu 
vicren, zu zweien (aus der Gegenstellunlj': Rücken 
gegen Iliidc:en), Kopfstand auf der Matte, W1egemc>Scr 
(Schaukel in der Bauchlage), llcd:itrolle durm die ge-
griitsditen Beine eines im .1..opfstand belindlidien Kna-
ben, - S traßenwalze, Radschlagen, Handstand. 
c) Gerät. - Keine Turn•tunde ohne Kletterübung. 
Kletterstangen: Klettern m1t einer Hand, - zwisdlen 
zwei S tangen, - n11t einem Ball , KletterschluJI, - Well-
klcttern, - aneinander vorbcikle tlern, Steigen an vier 
Stange n. 
Reck: Aufs<hwung am kop!bobeo Reck, Knieaufschwung 
'orwitrts, Felgaufschwung mit Kammgriff, Knic-
um•chwung, Sturzhang, - Klimmziehen, - vom Hang-
s tand zuJn Schwimmhangstand. 
Ringe: Vom Hangstand zum Schw. - Krei •eln, Nest-
bang, Sturzhang, llockstunhang, Grätsdisturzhang. 
Sprossenwan d: Hockhangstand. mit gebeugten Armen, 
Senken zum Strcdc:hang. - Hodr:hang,ta nd mit Knie-
s trecken und -beugen. 
Rundlauf: Kreisspringen (1, 2, '.l - hoch!), Laufen mil 
lliesensdiritten, Hüpfen, Galopp, Kreisfiiegen. 
Bod<: Aulknien, Aufbod<en, Re itsitz, Ko.iesprung. 
P ferd: Durchbocken, Aufbocken, Wolfsprung, Hecht-
• prung, Rolle vorwärts. 
Schwebeslan~en: BalaneierUbungeo, Geben mit Knie-
heben, im L1egestUtz, Schrittwechsel. 
Barren: Nest am Barren. Die verschiedenen Sitzarten! 
Seitliegestütz, Querlicgestütz. 
Hindernis rennenl 
d) Bodenlibungen (siebe viertes Schuljahr). Tankfahren, 
Krebsgang, Ameisenrennen. Obungen aus d. Rückenlage! 
c) Spiele: Schlagball, Korbball, Völkerball, Jngdball, 
Drittenabsdilagen, Barlauf. 

Handarbeit 

A. Gegenstand 
Stridc:en eines Sdilüpfers 

B. Gest11ltun11s- und 
Werka rbeit 
Ma•chenberedinung, 
Lodlstrickerei 
Formverunderung durch 
Zunebmrn und Abnehmen 
Anstr idc:eu des Fadens 

C. Fachkunde 
Zellwolle oder Mischgarne 

A. Gegenstand 
Dirndl•chUrze 

B. Gestoltun11s- und 
Wer karbeit 
Oben freier Zierstiche 
Sdinittform: Rechteck 
Siiumen, Kräuseln, An•ct-
zen de• Bündchen•, Zier-
stid1borte 

C. Fadikunde 
Gminder Linnen, Nühga.ro 

A. Gegenstand 
Hrikeln eines Einkaul•-
netzes 

B. Gestnlton~s- und 
Werkarbeit 
Rundbükcln 

C. Fachkunde 
Hanfgarn 
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Rrl1gion 

J. Von der Gotte,liebe: das hl. Lcbcn, •ein 
\\ ud1,tum und seine Gefährdung. Glaube, 
Hoffnung und Li('be. Anbc1uog Gottes, 
Ehrung 'Cinr• Nomen,. Der Tag des 
Herrn. Ocr Gottesdicn>t und da, Gebet. 
l'eurr>t•elen. die von Christus glühen: 
l'aulu,, Polykarp, Sebastian, Liborius, 
~leinolf, Gertrud, Hildcgard, Morgorctho 
Alocoque, Piu' X. 

II. 

III. 

Von der Selb•tliebe: Nadifolge Christi. 
Die Kardmnltug~nden: Klugheit, Gerech-
tigkeit, Tapferkeit, Zudit und Maß. 
Wahrhaftigkeit, Keusdibeit. Armut. Hei-
ligo Büßer und Beter: Antonius Einsied-
ler, Monika, Norbert, Franziskus, Klaus 
von der FIUe, Thomas Morus, Ignatiu,, 
Aloy•iu•, TheTesio von Lisieux, Bruder 
Jordan. 

Von der Nüdistenliebe: Der Heiland im 
Nllduten. Nlichstenliebe als Gehorsam, 
ah Ehrfurd1t, a ls Diens t und Tat, als 
Barmherzigkeit, a ls Ehrlid1keit, als Red-
lidikeit, als geistlid1e Hilfe. Jünger und 
Jüngerinnen der Caritas: Lauren!ius, 
Martin, Severin , Elisabeth, Notburga, 
Vinzenz. Kolping, Damian. Deveuster, 
Bo.co, Bruder Konrad. 
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Das sechste 
Grundgedanke : „Zum Sehen geboren, zum Schauen bestellt." 

Spracherziehung 

übungcn zur Spradirichtigkeit. 
Das riditige Frogrwort: wozu, woran, 
worou", womit. 
Da• riditige Umstandswort: her oder hin, 
herum oder umher, auf oder offen. 
Dns rid1tige Verhültniswort: bei oder zu, 
für oder vor. 
Leis tungen der Verhältniswörter. 
Sie sind Plot10nweiser: an, auf, hin-
ter .. „ 011d1 dies.eits, jenseits, oberhalb. 
Sie bczcid1nen die Zeit (wübrend), das 
Mittel (mittel•), die Folge (zufolge), den 
Grund (wegen). 
Wortfeld: gehen u. a. 

Das Tätigkeitswort bezeidinet Vorgänge 
und Zustünde in der Zeit. 
Sie beginnen, dauern an und endigen. 
Sie gesdiehen gleichzeitig oder nadiein-
andcr. 
Audi Um•tandswör!cr bestimmen die 
Zeit, nid1t allein die Formlinderung des 
Zeitwortes. 
Die Hilfszeitwörter .sein, haben, wer-
den" helfen die Zeitform bilden. Sie sind 
Wörte r von selbständiger Kraft: .E• 
werde Lid1tl" . Ich bin, der idi bin.• 
Ausdruckspßegt: Oie Zeitformen in den 
sdi riftl ich eo Darstell u ngsllbu ogen. 

Lei •tung des Eigcn,chaftswortcs. 
Es vcrdeutlidit und unlersdieidet als 
dienende~ Glied beim Hau1>twort und 
als nühere Bestimmung des Zeitwortes. 
Das Mittelwort erhöht die Ansdiaulidi-
keit und drUd<t die Stimmung aus. 
Besdireihung uad Sdiilderung. 
Der zu~ommengesetz!e Satz. 
Wir fllgen Sätze zusammen mit a ls , wenn, 
weil, wo, bis, während, daß. 
Das rUckbezUgbdie FU rwort im Beifüge-
satz. 

Le>eu und Dichtung 

Menghin, St. Christophoru• - Eidien-
dorrr. Morgcngeb('t - Uhland, Frühling•-
gloube - Claud1us, Bauernlied -
Claudlus, fügl1di iu singen - Pfingstlied 
- Grimm, Oie drt'i ßerp;lcute - Sdiufer, 
Ocr Mönd1 \'OU Hcisterbadi - Ro>eger, 
Ocr Sensen;d11nicd - Hebel, Der kluge 
Riditer - Grimm, llans im Clilck -
Grimm. 008 Riesen~p1elzeug - Falke, 
Oie Sdinitterin - Aurbod1er. Kaspnr, 
der Kutsdicr - Bu,di, Das Hemd des 
Zufriedenen - Keller, Som1neroad1t. 

Falke, König Sommer - Gotthelf, Der 
Sonntag nadi dem Gewitter - Pudita, 
Dank dem Herrn der Ernte - (Oefoc, 
Robinsons erstes Inseljahr -) Zounert, 
Der Sdiwciiiehirt - Milgge, Mensdien 
und Halligen - S torm, Herbst - Bren-
tano, Abendlied - Brüker, Der Ziegen-
hirt - Uhland, Die Kapelle - Ernst, 
Nis Randers - Bedi•tein, Der König im 
Bade - Lagerlöl, Im Bergwcrlr.sdistrilr.I 
- Hebel, Veronika Hakmonn. 

Henscl, Krippcnlicd - Brentano, Jm 
Namen J<>su - Eichcndorlf, Oie Flud1t 
der Heiligen Familie - Wie die Heiligen 
Drei Könige ihre Schütze •crgaßen -
Weber, In der Winternacht - Grimm, 
Frau Holle - Goethe, Lied der Holz-
hauer - Zauncrt, Maria über alle Not· 
helfcr - Dörfler, Da~ Fe;tmahl - Mu-
kcrdsd1i, Ehrlid:le Jagd - Lersdi, Brilk· 
kenhau - Chamis,o, Oie alte Wa,difrau 
Brentano, Glockenlob - Ein Pa•sioo•licd 
- Neumann, Barbara Uttmann. 
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Schuljahr 
Wägendes Urteil mit dem Grundwert: Maß 

1. Dldltung 
Au'> deut>cher Seele. 
Gedid1te 
(KM) Sc:h 0,6; 
Ander\en, Die wilden 
Schwäne 
( \1) Sc.h o.6~ 

Bcd1'>tcin, Rbein~agcn 
( 1.\1) Sen 0,80 
\'olkmano-Lennder, Trüu-
mere1cn an franzüsic:dlcn 
Kaminen 
(K \l) Sch 0,75 
BUrger, :l!ünd1hausen 
(K~I ) DJB 0,40 
Ocuhdie Voll«sagen: 
Doktor Faust 
Der arme H ein rich 
(K~I) DJB 0,40 
Ebne r-Esd:ienbad1, Die 
Spittin, Krambambuli 
(li:~I) EdS 0,50 
Gcnove•·a 
(KM) Sdi 0,75 
Defoe, Robin~oo Cru,oe 
(K) Sd1 1,00 
Swift, Gull ivers Rci•e >u 
den lwergen 
(K) Sd1 o,n 
Swift , Gull ivers Re ise 1u 
den Riesen 
(!.) Sdi 0,7~ 

Storm, Die Regentrude 
(M) DJB 0,40 
Ro,cgger, Aus den Berge11 
(li.~I) DJB 0,40 
H auff, Das kalte He rz 
(!.~! ) DJB 0,40 
Boßhnrdt, Sdinnnigel 
(KM) EdS 0,50 

2. SadJ.schriften: 
Sdiwnb, Griechische 
Götter- und llc ldcnsageu 
(K) DJB 0,40 
Sdimitthenne r, Friede auf 
Erden 
(K\I) DJB 0,40 
Meier llel mbred1 t 
(KM) W l,00 
Kipling, Mogli, du 
Dsdiungelldnd 
(K\t) Sdl o,6; 
Aslacsson, On' Wildpfe rd 
(K) DJB 0,40 
Volbebr, König Bob, der 
Elefant 
(K) DJB 0,40 
Diet ridi, Tiere wandern 
(K \I) DJB 0,40 
Bcrgien, Von Kindern und 
Tieren 
(K.\l l Sdi o,n 
Türme, G iebe l , Ga,sen 
(KM) KCW 0,40 
Mit uns lebt doe 
Landsdiaft 
(li.\l) KGW 0,40 
Gr immelshausen , Die 
Jugend des Simplizissimus 
(KM) EdS 0,50 

Redi oen 

Die Dctimal rechnuug l 
Sdillt1en als •·orrech-
neri,d1es Erfa"en der 
Opcrot ionsau ~wi rlun-
gen. 

Die Dezimalrechnung II 
Cesellsdinfbrechnung. 
Sadilidie Beziehungs-
e rkennt nisse. 
Erkennen des Gesetz. 
müßigen in den for-
men des Sd1ließeos. 

Dezimale und Brüdte. 
Anwendung•gcbiete in 
d er heutigen Wirt-
schafüfilhrung. 
Die Zeitredi nu ng lI. 
D ie spradilid1e 7Udil-
•olle Darstellung der 
Vorau,setzuni;en und 
SdilU~se im Sndi-
redinen. 

Geochidi te 

Ziel: \ on der L rzeit un,crcs 
Volh' bi, zum S11ütmittelalter. 
Leitlinie: Die nnturlichc Veran-
lagung der Germanen und doc 
Berührung der Gerrnnnen mit d<•r 
höheren Kultur de' Mittclmecr-
raume' formen da• dcut,d1e \ olk. 
1. Da• Volkstum al' Grundlage: 
t. Aus der Urzeit uu,ercs Vutt'r-

landcs. 
2. Au• der germanischen Frühleil. 
:;. An' der Zeit dt'r Völkerwande-

1nng. 
Gesdiid1tliche Einzel bilder: 
t. Spuren ehemaliger Bewohner 

un\crcr Heimat. 
2. Die Römer in Germa nien. 
1. Am G renzwall. 
4. Römer und Germa nen lcN1en 

voneinander. 
5. Auf einem germanisd1en 

Bauernho fe. 
6. Völ ker wandern. 

lf. Die christlid1e Formung: 
l. Da• frünkisd1e G roßreich. 
2. Das Reich der Deu Ismen. 
:;. Das llei lige Römisd1e Reidl 

der Deutsd1en. 
Gesdiiditlidte Einzelbilder: 
t . Chlodwig, der Frankenkönig. 
2. U"'erc Vorfah re n werden 

Chri•ten. 
J. Karl der G roße. 
4. Das Abendland gliedert sidt. 
5. lleinrid:i, der erste Köni~ aus 

nu~ dem Stamme der Sadt1cn. 
&. Otto der Große. 
7. Das H e ilige Römisdie 

Dcutsdier Nation. 
Reidl 

lll. Die christliml' Kultureinheit 
der Deutsdlen: 
t. Spannungen und Kämpfe 

zwisdieo Staat u nd Kirdle. 
2. Da' Ku l turll"bcn im lloch· 

mittelalter. 
). Niedergangsersdil'i nungen im 

'taatlichen Leben und Versudie 
der Besserung. 

Gesdiiditlidie Einzelbilder : 
l lleinrid1 I V. und Gregor VII. 
2. Die Kreuzfahrer. 
J. Klosterleben. 
4. Hildcga rd von Bi ngen. 
5. Friedrich Barbaro„a. 
6. Eine Ritterburg u nd ritterlidies 

Leben. 
7. Die heilige Elisabeth. 
8. Meie r H elmbrecht und sein 

Sohn. 
9. Dcut•die Bauern siedeln im 

Osten. 

• 

Erdkunde 

Die deutsdle n Mitte lgebirge: Eine 
Rhewfahrt \Oll Bingen bis Bonn. 
fü•i den Winzern an Rhein und 
Mo,el. Re•tl' römi<dier Kultur in 
Trier. Arn Laad1er See. - Bei 
den Baut•rn 111 der Sd1walm. 
We•erfuhrt \Oll \1ündcn bis ~lin­
d en. Reid1e Salzlager ring' um 
den Harl. Eine Wanderung zum 
Brockl'n. Im VolkswagenW<·rk 
Wolf,burg. Eisener/\or kommen 
um Salzgitter als Grundlage e11wr 
oufblühendl'n Jndu,tric. - lleim-
a rbeit im Thüringer Wald und 
Erzgebirge. Meiß('ncr Porzellan. 

Oie deutsd1e n Bedccnlnndsdinlte n : 
111 11.on,tanz am Boclrnsee. Anlang 
April blühen io der Oberrhf'ini-
sd1cn Tiefebene '<hon die Oh,1-
btiume. Alte Städte iu der 0.-T. 
H olz- und Heimindustrie im 
Schwarzwald. Das Sd1war>wald-
haus. Im lieblichen Neckartol 
wohnen hichtige Bauern und Ar· 
heiter (Oaimler-Bent. ßo,d1, 
Blcylc, Kodak ... ) Stuttgart, die 
GroH,tacl t im lieblid1en Hilgl'l-
land , jetzt Mittelpunkt des denl· 
sd1en Budlgewerbe,, In Rolhcn-
burg o. d. T . Mainland Weinland 
Die frnnki•dic Hofanlage. Im 
Bayern- 11 nd Böhmerwald. 

Das Hochgebi rge. Alpen u nd Al-

'

>e nvorland: ~fit den bayer bdien 
lolzflöllern aur gefahrvoller Fahrt. 

Aufgeschütteter Geröllboden trägt 
weite Kiefernwälder, magere l\k-
k e r und Weiden. Die Fremden-
ve rkehrs- und Knn<htadl Mil11-
d1eo am Kreuzung,punkt von 
Auto- und Eisenbabnc•n. Das frudi-t 
bnre Niederbayern liefert Gerste 
und Hopfen für die \lüncbener 
Brauereien. Reime Industrie im 
Schweizer Alpenvorland. Bei den 
llerrgottschnitzern ,·oo ObN-
ammergau. Be,udi auf der Alm. 
Von Bannwäldern und Lawinen. 
Beim Wetterwart auf der Zuf-
•pitze. Glctsdier formen d ie 
Landsd1aft. Die .weiße Kohle" im 
Alpen- und Alpenvorland. Von 
Paßstraßen und Tunnels. 
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Naturkunde 

J Du, Wl'rde n im Frühling: Keimen und 
• \\ adi,en. Einfluß \On Boden, Wa5'~ r. 

II. 

Ill. 

Ladtt und Wurme. 
Die Keimung uMerrr Kulturpflanzen. 
lliut1pßan1e11 im Garten und auf dem 
Felde. 
Unkriiutcr des Gartens und Feldes. 
In unserem Gorten können wir mandier -
lei Tiere beobad1 tcn. 
'0111 Ei zum Sd1metterling. 

Der Herbs t zieht ein in Stadt und Land. 
\\ ir 'ammeln Herbstrrildite. Ernte im 
Obst- und Cemil,egarten. Lagt>rung und 
Obcrwantcrung. 
Wie die Pflanzen absterben; einjährige. 
zweijührige und mehrjährige Pflanzen. 
D.u Geheimnis des Vogelzuges. 
Wir bouen Ni•tkü•ten. 
Naturkundliche Sdiriftsteller erzählen 
un• au• der W<'lt der Tiere. 
Bau. Leistunr und Pflege unserer Sinnes-
organe. Form und Bau der Knocheu uod 
Gelenke. Erste llilfe bei Verletzungen. 

Dn• Erlebnis des winterlidien Waldes. 
Winterruhe bei Pflanze und Tier. Vo11 
der Not der Tiere im Winter. 
Ln-ere wichtigsten Nudelhölzer. 
Woran wir die vcr>diicdenen Laubbäume 
am Winter erkennen können. 
Ob unsere Ob,thüume reime Blüte tra-
gen wNden? Unte rscheidung \ OD Blatt-
und Blütenknospen. 
Di1• Vögel kt'hren zurüd.:. Wo sie den 
\\'inter verbrnd1ten. 
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Naturlehre Raumlehre 

Bauen und Wohnen 
Handwerker bei der ; Wir sudien den Bau-
Arbeit: Maurer,Sdirei- ' r,latz und verme•sen 
ncr, Zimmcrm4no, ihn. 
Dadidedcer. Der reditc Winkel. 
Die Arbeit beginnt: Wnagered1te, Seuk-
Der Entwurf. Wir rechte, Lotrechte. 
sdind1ten aus; das 
Grundwasser, die Bo- Das Rechtedc als 
dcnbcschaffenbcit. Grundfläche. 

Werkzeuge und Ma-
schinen des Bauarbei-
ters: Lot, Wasser-
waage, Brecheisen, 
Hammer, Zange, 
Sdiaufcl , Rolle, Fla-
sdaenzug, Sdiubkarren, 
Kraft - Arbeit -
Leistung. Begriff der 
Arbeit im ttiglidien 
Leben und in der : 
Technik. 

Rediteck und Quadrat 
beim Hausbau. 
Bered1nungen : Um-
fang und Inhalt. 
Das Dreieck. Recht-
winklige Dreiecke. 
G leichseitige und 
gleichschenklige Drei-
ecke. Winkellehre. -
Linien. Das gleich-
mäßige Vieredi: als 
Zierform. Vom Qua-

' drnt zum Kreise. 
Schöne und unsdiöne 
Grundformen. 
Rhombus und Paralle-

i logramm, ihre Seiten 
!, und Winkel. Lebens-

u nd Sdimudcformen 
; dieser Flächen. 

Die Dnustofc: Die ; Geometrische Grund-
wichtigsten Natur- und l und Zierformen bei 
Kunststeine. Vom ; Möbeln, Bildern, Haus-
Kalkstein zum Mörtel. ; rot. 
Zement und Gips. Ei- l Wir zeichnen, ent-
sen und weitere l\fe- werfen, beredinen 
tolle. Das Holz. '. innerhalb der ein-

fad1st. Anwendungen. 
Der Kreisbogen in 
einfad1ster Form als 
besondere Lebcn<form. 

Das llnu• wird wohn-
bar gemadit : Trodc-
nung, künstliche 
Trodcnu ng, Gas und 
Elektrizität (im ersten 
Umriß). 
Kurze Wetterlehre, 
d ie für das neue Hau s 
wichtig ist: Sonne, 
Wind, Niedersdiliige, 
Temperatur, Thermo-
meter, Baromete r, 
Wettervorhersage 

Wir holten Einzug ins 
neue Haus und eut-
dcdcen noch mondie 
Fehler, weil wir vor-
her nidit genügend 

ilberlcgt und nadige-
dacht haben. 

Das sechste 

Musik 

Fortsetzunr; der bis herigen Stimm•chulung 
und der rh}thmi~chen und melodischen 
Hörilbungcn und Improvisationen vom 
Lied nus. 
Fr.aye-und-Antwort-, Kanon- und Rondo-

tii': eKurzstrrckcnnnalro bcrildcsichtigl 
besonders kldnc und große Sdirittstufcn 
und Dreiersprünge. 

Liedervorschliige: Nun will der Lenz uns 
grüßen - Es tagt, der Sonne Morgen-
strahl - Willkommen, lieber sdiöner Mai 
- Lochend kommt de r Frühling - Ich 
wollt ein Buumlein steigen - ldi armt>S 
welsches Teufli - Wa nn wir schreiten 
- Unser die Sonne, unser die Erde. 

Große und kleine Sechser- und Siebener-
sprüngc, soweit sie im Lied vorkommen. 
Durch Teil- und Kurzstrcck<'nnnnlyse 
'ertiefte Einblicke in die Organik der 
Lieder (Wiederholung, Sequcnt, Um-
kehrung, Motiverweiterung und -ve r-
engung). 

Liedvorsd1läi1e· Glück auf, dt>r Steigrr 
kommt Mein Handwerk fä llt mir 
sdiwcr - 0 du s tille Zeit - llun, baum, 
Glocken lüuten - Das Feld ist weiß -
Et i• t ein Schnitter - Ach bittrer Winter 
- Und Unser Lieben Frauen, der 
trliumete - Wachet auf, ruft uns die 
Stimme - Es ist ein Ros' ent•prungen 
- Es blühen die .\laien. 

Forhetzung der Stimmsdiulung und der 
Obungen im llören und Erkennen großer 
und kl einer Schritte und Sprünge. 
Aus dem Jugendleben großer Meister 
(Dach, llay n, Mozart, Beethoven, Smu-
bert), in Verbindung mit kleinen lnstru-
mentnlformcn (Marsen, Menuett usw.). 

Liedvorschliige: Nur nicht wanken, nicht 
zagen - Treues Vorwi rtswandcrn -
Es fiel ein Reif - Falala (Musikanten-
kanon) - C a f f e e - Allewcil ein 
wenig lustig - Dat \lidielken - :.dineid-
dri, schneidre - Der hat vngeben dns 
ewig Leben - Himmel und Erde mü.sen 
vergehn - Wenn der Frühling kommt 
u. o. 
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Sdiuljahr (Sdilu6) 

ßildncrisdie Erziehung 

Bildbcridite (Fe~le und Feiern): 
Ln•cr O,tcr.paziergang. 
Am Fronlridinam•log. 
Au! d•·m Sdiützenfe•t (Kirme,). 
Einzeldinge: 
Ke?Lc (Sdterensdinitt), SdiülzcoTOgcl 
(malen), Sdiützenorden (Buntpapier 
sdtnitt). 
Graphische Techniken: 
Fe,tab1eidicn in Linolsdrnitt (evtl. 
in Knrto!!cldruck). 
Schriflgestolto ng: 
Glückwunsdikorle (Sdiri!t und Rand-
sd1muck). 
Wrrken: 
SdtUtzenvogcl mit dem f'udtsschwanz 
au' elwo 1 cm starken Brettern 
sögen, mit W asser!arbe bemalen. 
Papierhelme für das K.inder-
schiltzen!esl. 
Gemeinschaftsarbeit: 
Blumenteppich für die Fronleimnams-
proie••ion (Entwurf und Ausführung, 
Symbole aus Nalurblumt'n legen). 

Bildberid\te (Verkehr und Tcd\nil): 
C:in Motorradfahrer tankt. 
f.1n Pcroonenzu' führt ob. 
Wir sind mit ernem Schif! gclahreu. 
Einzeldini;e: 
Motorrad (f'edcrzeichnung), Lokomo· 
ti•·e (Silhouettenschnitt), Omnibus 
(malen). 
Graphi•die Techniken: 
'erkchr,zeid1en in Linoldruck (lilr 
df•n Vt"rlt_•hr„11ntf"rr1cht). 

Smriftpftcge: 
\\ nndtafelbeschriftung zur Verkehr.-
cr1:iebung. 

WN~cn: 
l'..i11fad1e Segelsdiifrt• au• Naturholz 
sdinil1en. 
llolui,cnbuhn ah Spielzeu;. 
Windvogel (Drachen). (GroßOüdtig 
brmalcn.) 

ßlldberidite (Sage und l!cimal-
gtftthich le): 
S1ene au~ der Ileimalgeschichle. 
lllu,tration zu einer örtlidien Sage. 
t:ine alte Kapelle (Kirdie, Wegkreuz). 
Einzeldinge: 
Alle Türme !Bleistift), Sagengestalt 
(malen), alte Schmiedearbeit (iu 
Pla,1ilin nadi!ormcn). 
Gra11hisd1e Tediniken: 
Nachbildung alter Holzsd10itzereien 
in Linolsd111itt. 
Schriftgestaltung: 
Nachgestaltung von allen Jlaus-
in•diri!ten (Negaliv-Linolsdinitt, 
Weiß in Sdiwarz). 
Werken: 
Wetterfahne (Kup!erbledi, Metalhüge 
Eigener Entwurf). 
lllodell eines alten Stadttore• (Holz, 
mit Papierkleister überziehen, 
bemalen). 
Gcmcinschnftsarbeit: 
Wir arbeiten ein Buch der llcimat-
resd1ichte (Text und Illustration). 

Leibeserziehung 

t. OrdnungsUbungen, wie sie 1ur Au!stellung für die 
Körper<ehule unerläßlidi sind (s. 4. und 5. Sdluliahr). 
Aus der Reihe. - .Abzählen zu 'ieren - zähl II" -
.Nebenreiben links oder rechts mit 2 m Abstand, -
Marsch. Marsdil - Redit•uml" - Kleine Maf'ch- und 
Sdiwenkungsübungen. Kein Drill, nur di•zipline Hal-
tungen, möglidi•I mit Marschlied. 
2. Lauf-, Sprung- und Wurfsdiuie, wie im 5. Schuljahr. 
- 50-60-m-Louf, 4 Minuten Dauerlauf, 50-m-Pendel-
slnffel. 
:;. Gymnastik (Körpersthule). Oie Übungen des 4. und 
5. Sdrnljahres sind Grundübungen, kehren immer wie-
der, werden ergünzl und rhythmisd1 harmoni•ch mit 
~tusik (Schullplatten) zum fröhlichen, ungezwungenen 
Krüftcspiel ausgewertet. Jede moderne Turnhalle muß 
cineu Mu•ikschrank mit Laot.pred.1eranlage, Schallplat-
ten be<itzcn. Die unbeliebte Körper•diulc, die dem 
jugendlichen unversländlidi, unmotiviert ;,1 und als 
Zwang er.meint, muß zur lebendigen, milluenden 
Freude werden. llodtsles Ziel: Harmonie vou Körper-
bewegung und Musik! Dies gilt nidil nur !Ur Möddlen, 
auch !Ur Knnben. (Bei den Knaben lassen sidi nidit 
alle Obungen rbytbmisdi, musikalisch crfnssenl) 
Steile Arme, Seitholte, kleines Armkreisen rilckwürts, 
vorwärts, großes Armkreisen mit Heben in den Zehen-
stand. Müblkreisen. - Sprung in die Quergriitsdt-
stellung mit Uodlsdiwingen des linken Armes und 
Rüdc•chwingen des rediten Arme$ im Wcd1scl. - Sgr. 
Uodihaltc, Rumpfkreisen. - Liege~lillz vorling•, Durdi-
bodcen zum Lie~estütz rücklings, t•ine halbe Drehung 
link\ usw. Hllckhcbcn des linken Untcr•d1cnke1'., 
Fa"en de• Fuß_gclcnkes, Hochbalte de„ rechten Armes, 
Gleidtzeitig rilckzuckeo, dreimal Widerglcich. - Lauf-
stellung, Krl'uzcn der gestreckten Arme, Bcinseitschwin-
gen link< und rechts im Wech.el mit gleichzeitigem 
Armseit.dnvingen. - Sgr. \'orbolte, Achterschwung 
hnks und remis mit Körperschwun~ (Rumpfd rcbheuge). 
Aus der Sgr. Rumpfvorbeuge mi. Flugbalte, Kreuz 
wnai;ercd1t. - Standwaage vorwürl<, rU<:kwiirls._ - S!fr· 
Hände rilckwilrt. ,·crsdiriinken, Spannbcuge mit Kn10-
wjppcn, linde stoßen nach unlen. - Lau!slellung Hodi-
hcben de• linken Knies, Umfassen der Knödicl, drei-
mal llodt1ud.;en in der Lotrediten bis zum Kinn. -
llüplen aul einem Bein mit Zwi•menbupf und Seil-
stullen des anderen Beines, HüftstUu (Hampelmann), 
im W.-di.rl. - Sgr. Hohlkreuz, der linke Arm sdiwingl 
hoch. die rcdile Hand fo111 zur linken t"erse, 1m 
Wechsel. -
4. Bodenübungen: Rilckeulage, Ilod1ht•bcn der JrCSlreck-
ten Beine Ubcr den Ko_p! hinweg bis zum Berühren 
des Bodens durdt die ~'uOspitzcn. Mit Gegenschwung, 
bohles Kreuz zum Stand. - l\.erzol - Kniesland: 
Hod1halle, l\umpfrilckbeugcn mit weitem Rückkreisen 
der Arme. - Kniesland Hodibalte, Rumpfvorbeugen 
mit hohlem Krt·uz zu r Flughalte oder mit Vorbeugen. 
Rückschwingen der Arme, Kinn am Knie. - Kleine 
Schildkröte. - Baudilage, Unterscbenkcl gefaßt, Sdiau-
kcl. - Ilodcstellung, Hände zwisdten den Knien, Sprung 
in den Grübchwinkehtand mit Seitholte der Arme. -
llock,itl. Knie umfas,end, Rückenschaukel. - Sdineider-
'iu, f'ußspilzcn umfassen, Rolle nadi vorn. - Knie-
licge•liltt, Beugen und Strecken. - Stützkniebeuge 
mit Kniestrecken im Wechsel. Ve.-chiedene Obungen 
a us dem Kniestand und der StUtzkniebeuge. Seit-
spreilen usw. Liegestütz: Seithilplcn der geschlossenen 
Beine links und rechts, llodisd1ne llen mit Grälsdien 
und Schließen der Beine in der Luft. Kreisgehen der 
Beine und Arme. - Knie•lnnd mit Ad1ter~diwunir. -
4a. Boden•pielc: Ameisenrennen, Beinringenl Zwei 
Gegner: Köpfe neben den Knien des Partners, ent-
gcgenge.setzt. Rückenlage. Gestrecktes rcch!e. Be!n .Fuß. 
hakeln". - Brilckenlaulen (10-15 Paore 111 Kn1egegen-
•tellung) t)bcr<dtreilenl - Fusser über die Brücke. -
Habnenkn~lfll in der Sandgrube. - Heditrolle - 'Yak-
keltopf - fiirkenkopf - Tank - Schubkarre - Knauel-
wickeln - Tauziehen - Tiiglid1 Trockcnsdiwimmen -
Rodeln, Schlittsdiuhlaul bei Gelegenheit. 
5. Gcrüteturncn (Sdiwerpunkl): Alle Hnngübungen sind 
wichtiger als Stilttübungen. Keine Turnstunde ohne 
Klellernl - Ringe: Einfaches Sd1aukeln mit Vorlauf. -
Sd1wingen mit halber Drehung. - Kreiseln aus dem 
Ilongstand vorlings, rücklings, seitlings - Kreiseln mit 
gesd\lo.sc•uen Beinen. - Liegehang, Hodcsturzhang im 
Wedi>el mit Bcugchaug. - Reck: Obung des Nieder-
sprungs mit Rücksdiwung. - KnieliegchanJ durch Seit-
sprei1cn. - Knieaufschwung vorwilrts (Bein ist außer-
halb der Hände) - Knie-Umschwung rüd<.wiirh - Auf. 
'dtwung (immer höher). Untersdiwuug über die Schnur 
(Steigerung). Hocksturzhaog mit Durchhodcen zum Knie-
liegehang an beiden Knien. - l\.nicaufschwung vor-
würls - Seilkniel1egehang - Schwingen im Beugehang. 
Stütz: Sprung in den Seitstiltz am brusthohen Reck. 
t)berspreizen zum Schenkelsitz usw. Spr ossenwand: Aus 
Hang rücklings, Absprung mit Abstollen oder mit Ab-
schwingen. Beinübungen. Obcrklelternl - Leiter: Han-
geln a n der waageredilen oder s diriigen Leiter. anf und 

Handarbeit 

A. Gegeostand 
Söd<.chen sirickeo. 

ß. Gestaltungs- o. Werkarbeit 
Stricken im Rund. 
Farblibungen (bunte 
Runddien). 
Form verändern: Ferse, 
Küppchen, Keil, Spitze. 

C. Fadikunde 
Wiederholung: Misdigarne, 
Wolle. 

A. Gegenstand 
Ausbessern. 
Stopfen am Probetudi. 
Stopfen von Wäsche und 
StrUmpfen. 
Ff idcen nm Probelappen. 
Flicken von Wäsche. 

D. Gestaltongs- u. Werkarbeit 
Stopfen dUnner Stellen, 
Stopfen von Rissen und 
Lödtern. 
Ocr anfgesetzte Flicken. 
der durchgezogene Flicken . 

C. Fachkunde 
Stopfgarne in Wolle und 
Bnumwolle. 

A. Gegenstand 
Turnhose. 

D. Gestnltongs- u. Werkarbeit 
Schnittgewinnun~ durdi 
Mes•cn und Ze1dinen. 
Wcndenaht, Formstreifen. 

C. Fachkonde 
Körperbindung, Satin-
bindung. 

nb - Durdisteigen - seil 
würts Hangeln mit Sprossen 
griff. - (waageredtt) Balnn 
cicrübungcn (!reibiindig, Vor-
sidill). - Bock: Vortraininic 
zum Weitbock (Sprungbrett), 
Kniestand. -
Kletterstangen: Kletternl (ein 
oder zwei Stangen).Streckhong 
mit Vorsdtwiogen und RUck-
sdiwingen. Absprung vor-
würts. - Sdiwcbcstangen: 
Gehen mit Niederknien, eine 
halbe Drt'hung, mit Nochstell-
schriltc11, VierfüJllergang usw. 
Gehen mit Beinschwio11.en. -
Kasten: Kniesprung, Spreiz-
sprung. - Barren: vorwie· 
gend als Hanggeriit wie Reck. 
Sitzwechsel vor den llän-
dt'n (Auftenquer) mit und 
ohne Zwisdiensprung -
Grölsdisitz, Vierteldrehung, 
Abspreizen - Reitsilz, Rüdc-
spreizen des inneren Beines 
zum Seitliegestiltz. Absprung. 
- Kehre, Wende. - Rund· 
Jour (s. J. Sdiuljahr). -
Pferd: Wolfsprung, Wolf-
sprnug mit Wendesprung 
link,. Bärensprung. Hccht-
sprun~. Ans dem Querstand 
seitlinks zur Kehre rechts 
als Fechtersprung, Flanke als 
Seitensprung, Flanke rechts 
als llinlersP.rung. - Schaukel-
rede: Eiigriii an den Seilen. 
Fahne im Hangstand durch 
Umfall en rückwärts. -
Hi ndernisrennen als Wett-
kampf: Kosten, Barren, Reck, 
Leiter, Bock. - Spiele: Jiiger-
ball, Sdilagbnll , Ball Uber 
die Sdinur, Völkerball. 
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Religion 

J Die ~okramt>ntt• clt'r Kirdic: Chri,tu• in 
• &elneu 'it'lu.•n Sulramc-nh)n. Die Chri,tu"-

jugend. Dn lwil<' und ht•ilige llensd1 in 
der fami11c, clN l rzellc der Ktrrhc. 

11. 

lll. 

Jesus, der Christus: Ch r isti Vollmadit. 
Chri•ti Krankcuheilungcn. Christi Sün-
clenvcriwbungen. Der Wunderliitcr. Der 
König Christus. Der :\1essias. Der Soh n 
Gotte•. Wic-derkunft Christi. Der gütige 
VcrgellN. Der gewaltige Richter. Der 
Vorlilufcr Christi. Die Mutier Christi. 

Je;us, der Menschensohn: Der wirkliche 
Mcusm Jesus. Jesus, die orrcnharung 
Gottes. Der Mcnsdiensohn. Jesus und 
'eine Jünger und Freunde. Jesus und 
•eine f'einde. Der heldenhaft Leidende. 
Der prie•terlidi Opfernde. Jesus, der 
Erlöser. 
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Das siebente 
Grundgedanke: Vor heiligen Toren. Blick 

Spradlefliehung 

On Nwciterte Sati. 
Lci,tungen der Wortarten und Satzteile 
iw Sali. Worl•tcllung und Satimelodic. 
Glcid1artigc Satzteile. 
Sintl\ erwandte Wörter. Eim.etzübungen. 
Die Sat„·erbinduug. 
Wir reihen •elbstündigc Siitze onein-
aoder. 
ßindewörter reihen nn, begrilndeo und 
geben den Gcgensotz nn. 
Satzverbindungen ohne Bindewort. Zu· 
sommenfassung gleidiartigcr Siitw. 
Verwendung in Spradtganzen. 

Die Zeitformen im SatzgefUge. 
Eine Vonergangenheit mit vielen Mi1-
vergnngcnheiteo. 
Eine Mitvergangenheit mit \ielen Vor-
vergnngcnheitcn. 
Eine Vergangenheit mit vielen Gegeu-
warten. 
Die Möglidikeit;form in den Lebens-
gebieten: Möglid1kl'iten, WUnsdie, Bc-
hlrdilungcn, Ausrufe. 
Die Möglidlkeitsform in der abhüngigeo 
Rede. 
Verkürzte Slitze verraten dl'n starken 
Geruht.geholt und die Kraft des Willen•. 

\'01u Leben und Heid1 tum unserer ~futter­
't>rnd1e. 
Familien· und Ort~nnmen, Tier- und 
Pfln11zennamrn. 
Hcdcwendungen und ßerufsspradien. 
Übe rtreibungen und »crhüllendc Rede-
wcis<'. 
Bildhafte Au,Jrildce. 
~!undort uud volk,tUmlidte Hocbspradie. 

Lidien<lorH, r'rtlhling,gruß - ?.lörike, In 
der Frübc - \ltirikc.>, Gebet - Grim-
webbau•cn, l.it•d de< Ein,iedlers -
Dro•tc, Der Wt•iher - llebcl, Fünf 
Gleidini•'e (Au,wobl) - Barthel, Tisdi-
f(Cmcin•dtnft Durfler, honlPichnam 
bei un• dnheim Oro•tc, Da~ Haus in 
der ll t>iclc - Dr<hle, Oie \ ergcltung -
Slöber, Der Solnhofener Knnbc - Tm-
mermnnn, Der llof,drnl1<• - \layer, Die 
Füße im l•'euer - Stifter, Die Feuers-
brunst - Straull und Torney, No.di einem 
alten Ki rd1enbud1 - Eidlcndorff, \[ond-
nadi t - Vi•d1cr, La,se von deiner 
Spradic nidit. 

Dörfler, Des Vaters llünde - Trakt, 
Verklärter Herbst - Hilkc, Werkleute 
- ßoßhart, Heimat - Ludwig, Der 
Sdiieferdccker - Moltke, Ocr Araber 
und •ein Pferd - Gotthelf, llan,li, der 
ßesi•nbinder - \liSrikc, Denk c•, o Seele 
- C laudius, ßt•1 ihrem Grabe - (Cha-
mi"o, Salo.s y Gomez) - Lerodi, Brüder 
- Carosso, Barboralng - Rilke, Advent 
- Tnulcr, Es kommt ein Sdiil! gefah-
ren - Un,erer lieben Frauen fraum -
Stifter, Weihnacht. 

Mörikc, Zum neuen Johre - Mcll, Die 
Heiligen Drei Kilnigc - Eid1<•ndorrr, 
Winternndit - Ern<t, Dl:'r ~tcigl:'r -
Strindbcrg, Dn Durcb,lidi de' Gottbard-
tunnels - llebel, Ocr 11.ommnndant -
Ho'ßggcr, Von meiner \lutler - \!irbt, 
Die ßilrger von Cnlai< - \lorg~n•tern, 
Der ein"1me Ch ri sto• - Ho,ei;gcr, Der 
Woldboucrnbub konn Schneider werden 
- Wnggerl, Oie Kartagc - Ü>terfreude. 



Schuljahr 
nadt innen mit dem Grundwert: Wagnis 

t. Dichtung 
Die Gcltihrtcn. Gedichte 
(K\J) W 0,70 
Dcut,d1e Balladen 
(KM) DG !,-
Ein Ballndcnblld1\ein 
(KM) n t,-
Sicglricd, dt•r Nibelungen-
held 
(K) Sm 0,80 
Sindbad der S<'cfab rcr 
(KM) Sd1 0,80 
Militge, Som Wiche 
(KM) DJB 0,40 
Sdimittbenner, Die Frilh-
glodte 
(K.\J) DJB 0,40 
LagerUH, Oie LimtOnmme 
(UJ) DJB 0,40 
Strom de r Gnade. 
Legenden 'om Rhein 
(KM) S 0,80 
Lagcrlöf, Das Kindlein 
•on Bethlehem 
(lßl) Sdi OM 
Stifter, Bergkristall 
(nJ) DJB 0,40 
Mattbießeo, Der Fall 
\hhrhabn 
(KJ Sm o,s; 
Dörfl e r, Ihr l'!'• t 
(K \I) EdS 0,50 
Gotthelf, E l<i, die 'cl t•u me 
\lngd 
(KM ) falS 0,,0 

2. Sachsdirifteu 
Amund,en, l~'kimolt•bt• n 
(KJ Sth 0,8J 
Sven Hedtn , O be r d eu 
Transbiornloja 
(li:) Scb 0,&:; 
Sven Hed111, Dem Unter-
gang nahe 
(K) Sd1 0,75 
. '<ao,cn, Jm Winterlager 
(K) DJB 0,40 
Kutzlcb, Dtl' Flumt aus 
Sd1wartu,bcrir 
(K\1) Sdt 0,80 
{,rimmel• hauscu , Simpli-
zi,,imus 
(K) Sch 0,80 
Jack London, Fi•dtparat<'n 
(K) DJll 0,40 
Löni, 1,cgrim • Irrgang 
(KM) Sd1 0,60 
Ebne r-Es<henbad1 , 
Krambambul i 
(KM) D J ll 0,40 
In Norwcg<'n 
(KM) KGW 0,40 

Remnen 

Prozentremnung, 
Grundlegu ng und 
Ein<imt. 
Dauernde planmüßige 
Sd1ulung dt's denken-
den Verhalten• 'or 
und in den Remen-
operatiouen. 
. As tronomisme" Zah-
len: ''"·a'i ~ ie uns Ich· 
rcn. 

Proz<'ntremnung al' 
Sd1l ußred111ung mit der 
stii ndig<'ll Bezugszah l 
tOO. Anwendungen im 
liig\ id:tcn Lcb<'n. lw-
sonde rs im Ge Ich t·r-
keb r: Zinsredrnu ng. 
Sdtälzcu, OhNl egt>n, 
Schließen. 

Prozentremnung im 
tiiglimcn J.eb <'n (vor 
ollem dt•r Wirt•dlaft). 
!:iodlgebiete des tiigli-
1hcn Lebens. 
(Keine Wirtsdlnfts-
kunde!) 
Rt>dineo und dn• tiig· 
lid:te Leben . 
Verdien<tspan ne; W11-
d1er in 'ielerlei Mns-
hn. 

Ziel: Die ni•ue 7.1•it: 
Yon der Auflü,u ng der nbeod-
liindi -<hco Einheit bis rnm An-
brud1 des Mn,dlinen1eitaltcrs. 
Leitlinie: Aus dem Zusnmmco-
bruth der mittt>lnltcrlidlen Weil 
formt sidl d1•r wcltan, dioulidt 
zerrissene \lrn,d1 d e r Zi\ilisa-
tion : der rt•ligili,cn ßindungs-
lo•itikci t, des notionalen, wirt· 
•chaftlidten u. •01iolcn E goi;mu,. 
Entwickluugsabsdtujtfe: 

1. D ie Umi:estaltung d er 
mittelalte r lid1t'o Lebensform: 

1. Erfindungt•n u. Entdedcungeu. 
2. Mtftstünde in Staut u . Kirdte. 
Gesdtidltlidte Einzelbilder: 
t. In e iner miltt'lalterlid1e n Stadt. 
2. Eine Han~u re l t..~. 
J. Gutenberg und du Bud1. 
4. Albredtt Dilrcr. 
~. Die Welt ward weiter 

(Kolumbu,). 
6. Augsburg und die Fugger. 
7. Die Petcf'kirme in Rom. 

lf. Au flösung 
der nbcndliindi sdtcn Eiuheil: 

1. Die Glnuben" pnltung. 
2. Miß<leutuugt•n der llcformotion 

(Rc,olutioniirt• Ersrhcinungen). 
l. Uie 1w11t•n St"emlid1tc. 
4. De r Dreißigj ä hri ge Krieg. 
5. Die ·1 Urkcngefohr. 
6. De r FUr~ten,taat. 

(Ab,ol u ti '""") 
Ge~tbidtllld1e EinLelbilder: 
1. Luther in Worm,. 
!. Luther oul der \\ artburg. 
1. Oie n<'uhoduleut,dte Spradie. 
4. l'nruht•n 111 l)euhdiland wüb-

rt'nd der Reformation. 
5. Der Croße li.ricft . 
6. !:iimpliliu• Simplizis,imu•. 

Der Sonnenkönig. 
8. Di<• Pilitervütcr. 
9. Ui<• Türken rnr Wi<'n. 

III. Der Absoluti,mus 
in Ocutsdiland 1111d 

ein• Erwad1en der Demokratie: 
t. Der Ab•oluti •mus in Deutsdt-

lnud (Preußen). 
2. Kulturlebt•u in d<'n f'ü.-teo-

•tnaten . 
}. Da• Zeitalter der staatlichen 

Umwülzungcn . 
4. Da• Str eben der Deutsmen 

nndt Einhl'it und F reiheit. 
5. !lohe Kultur in dl·r Zeit der 

Unruhe (Goethe, Sdiiller, ßadt, 
Mozart, Beetl1oven). 

Gesdtidttliche Einzelbilder: 
t. Friedridt der Große. 
2. Maria Thcresia und ihre 

li.inclcr. 
}, Die Ameriknner werden ein 

freies Volk. 
4. Tanz um d en F rciheibbaum. 

(Die Franz. Revolution.) 
5. Napol<•on wird Herr ührr 

Europa. 
6. Freiherr vom Stein. 
7. Die Völker Europas ktimplen 

um ihre Freiheit. 
8. Goethe und Sd1illc r in 

Weimar. 

Erdkunde 

West- und Nordeuropa. Un,er 
westli<her Nntbbar: Paris, da' 
Herz Frankreidl•. FranLreich da> 
erste Weinland der Erde. Im un-
teren Rhonetol. Dir Beneluxstaa-
ten. Die Montanunion, C'in Weg 
zum neuen Europn. Engla nd: Der 
Golfstrom, die Warmwasserhei-
zung Eu rOJlß'· Die Welt•tadt Lon· 
don. Das cnglis<he Volk b ei der 
Arbeit : Ei,cn, Kohle, Textil, Fi-
sd1er e i. Die engli"!1c Landwi rt-
smafl knnn das Voll nur wenige 
Monate t•rnührcn. England und 
die W cl t. - T rland, die grU ne 
Insel. - Diinemark, das Land der 
Viehzüd1ter. BrUd.:e zwi,dten Nord 
und Süd, Ost und We,t. - Oie 
Norweger, ein \'olk der Fi,mer 
und Secfnh rN. - Stb" eden, das 
Land der Erle und Wülder. -
Finnland, d as Land de r Wüldcr 
und fiocbreid1en Seen. - l•laod , 
Land der Glet,dter und ht•iften 
Quellen. Stützpunkt der Luft-
briidce zwis<hen Ame rika und 
Europa. - llimmelskuode: Aus 
der Gesmid1te der Erde. Gestalt 
der Erde. Grndncti der Erde. 

Die südeuropäischen llalbinseln: 
Der Mittehnet'rraum und 'ein 
Klima. D ie Gnrtcnln11d,du1ft nm 
Po. Die Küstenebenen on der 
llh·iora, nm Arno und Tiber. Do• 
ewige ßom, die Vatikonstudt. Ve-
'"v und Atna. - KU111tlid:tc ße-
wüsscrung sd1alft Frud1tgiirten im 
'Udlidlen Spanien. Haubbau nm 
Wnld ließ Kastilien ••eröden. B<•i 
d t•n spanisd1en Wt•inbaucrn und 
Korkschneidern. - Im l.ondc dN 
Korinthen. Oie C ricd1cn, die 
Frachtfuhrleute de• Mittelmeere,, 
In den Götter tempeln Atht>n•. Die 
Ho,enfclder von Ko•nnl)k. -
llimmelskunde : Oie htglidie ßl„ 
wegung de r Sonne und die fnt-
stehu ng von Tog und Nadit. Ein-
lei tung der Zeit; MEZ. 

' 

Südost- und Osteuropa und das 
russisdte Asien: Da& Böhmi,cbo 
Becken. Die ungarisdte Tiefebene 
nls Kornkamme r und Weinland. 
Die osteuropäischen Satellifrn-
staaten. Mo•kau und d er K reml. 
Die Tndustriegcbiete um Moskau 
und am Done1. Erdöl am Knspi-
•<'c. Die Ukrarne als Adcerbou-
und Industrielnnd. Kold1o>en und 
Sowdtosen (Stnot•~Utn). Au' dt'm 
Wnldland des Ural cntwidcelt sidl 
ein modt'rne• Industriegebiet. 
Magnitogo"k. Rußland, da• wald-
re idts te Land der Erde. Vrrk ehrs-
wege in ßnnland. Das rt'idto 
Sibi rien, Zukunfhland. - llim-
melsk11.11de: Jührlidle Bew<'guog 
de r Sonne und die Ent.tebung 
de r vier Jah re,zciten. Klimazonen 
der Erde. 
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Naturkunde 

J Der Frühling bringt neues Leben. Die 
' Natur richtet sidi nicht nadi dem Kalen-

der. Sie hat ihre eigenen Jahreszeiten. 
Unsere heimischen Getreidearten: Be-
deutunlf d!'r Selb9t- und Fremdbe,tüu-
hunr. Vom Korn zum Brot. 

II. 

III. 

Getreidearten anderer Völker (Mais, 
Reis, Hirse). 
Die weltwirtschartlid1e ßedeutunr der 
Getreidearten. 
Ein Gang durw~ Feld zur Sommerzeit. 

Laubfärbung und La11bfall im Herbst. -
Eine Sammlung schöner Farben und 
Formen. 
Eine kleine Pilzwanderung. 
Unsere Nutztiere in Haus und Hof. Ihre 
Pflege und wirtschaftliche Bede11tung. 
Haustiere und ihre Rassen. 
Fortfilhrung der Vogelscbutzmallnahmcn. 
Kinderkrankheiten in der Familie. An-
steckende Krankheiten. Heilen und Hel-
fen. 

Unsere Ernährung: Nahrungsmittel, Niihr-
stofCe, Vitamine. Gesunde Ernährung, 
täglidier Nahrungswechsel, der Nahrungs-
wcdlsel im Jahresablauf. 
Verdauung und Vcrdouungsorgone, 
Hyrieoe. 
Blut und Blutkreislau!. Hygiene. 
Atmung und Gefährdung der Atmung•-
organe. 
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Naturlehre 

Ge~uodes 

Die Tedinik hilrt dem 
Haushalt: \"011 der 
Würmc und vom Hei-
zen. Gute und schlech-
te Würmeleitt•r. Vom 
Vorgang der Vrrhren-
nuog. BrenostoHo im ' 
Haushalt (GM und 
Kohle). OCcnheiwng 
und 7.eotrnlhri•ung. 
Vom fahchrn und 
rieb tigen Heizen. Re-
gclr1 für •pauame 
Uei.unr.- lla1uhalt•-
geriite u. Werheu5e. 

Raumlehre 

Wohnen 
Wir legt'n den Garten 
an: Aufteilung von 
I• Jlidicn. messend, 
zeichnend, rechnend. 
GrUoflädic, Ziergar-
i<'n, Nutigorko im 
Plane der Gartenan 
Jage. 
Prism!'n und Lin,en. 

Elektrizilüt im Haus- Flüdienberecbn11ng; 
halt: Elektrische.r A 11ftei lung unregelmii-
Strom. . Vom e!ek\r•- ßiger Flildten in Drei-
sd1en Licht. ßidthge ecke 
Beleuchtung. - Elek-, · 
trisd1e Geriite {iClin- ; ~ande<~u!n.nhme und 
gel, Türöffner lleiz· : ihre Hilfm11tel. 
kisscn, Ko&plattc, : Körperberechnung im 
Bilgcleisen). Der Liek- ; Ansd1luO an spezi!i-
tromotor im Haushalt. : sd1c Gewicht<'. Wlirfel, 
Der clektri•che Zübler. · Prisma und Säule. 
Vom Brunnen zum 
Wasserkran: Kreis-
lauf des Was•cu. 
Brunnen, Pumpe, Wa• · 
sernetz, Zap!•tellcn. 
Gutes Trinkwas,er, 
Hiihne, Ventile, Boi-
ler. Wu•crspillung, 
Badeofen, Wasseruhr. 
Froslsdiiiden 
Ursachen nnd \'er-
hütung). 

Gesundes und 
gcsdiiltzte• Wohnen: 
Lü!lung und Gesund-
heit. Trodrnu ug, Iso-
lieren von Wüoden, 
Scballdümpfung.-
Kleine Wetterlehre, 
Sonne, Niederochliigl', 
Temperatur, Thermo· 
meter, Barometer, 
Wettervorhcrsare. 
Bauernrereln, Blitz 
und BrandgeCahr. 
Feuerlöscher. 

Geometrie in der 
Heimgc•tallung. 
Schmuddorml'n und 
ihre Wiederkehr in 
der Kleidung. 
Geometrisd1e Grund-
formen bei den Werk-
mitteln der Wohnung: 
vum Eimer bis zum 
Löffel und Messer. 

Das siebente 

Mu ik 

Oberftihrung der bi-~eriJen )ntcnal.J-
bezeid1nunren (::itufe, Schritt, Sprung) 1u 
die übliche (Prim, Sekunde, Terz usw.). 
\fit Hi!Ce drr Tei1'trcckcnanaly>r Find<•n 
der Jlaupt.tuCen. Die Modulation 1m 
Lied. Kieme Kun•tlieder rroßer Mci•trr. 

Liedvorsdilige: Der Morgen•tern ist auC-
gegangen - Es dunkelt ,dion 111 der 
Heide - Der Mai, der Mai, der lustige 
Mai - Ave Maria, dich loht Mu•ika -
Nun bitten wir den III. Geist - Ladt-
konon - Geh aus mein llen und suche 
Frc>ud - Vic>I l'rc>11cl1•n mit oidt bringet 
- Wohlan, die Z<'il ist kommen - Idi 
fobr dahin u. a 

Fort.et/.ung der Vbungen im Hören und 
Erkennen großer und kleiner Intervalle. 
Leitereigenc und leiterfrcmde Töne im 
Lied. Synkope I Triole I Hornquintc. Von 
der natürlichen Moll-Leiter und Hinwei• 
auf die Vielfältigkeit des Moll. Bollade 
von Loewe {l!einridt der Vogler) oder 
Sdiubert (Erlkünig). 

Liedvorsdlläge: Und In dem Sdrnee-
gebirge - -Es flog ern kleins Wald-
vögelein - Dort nieden in jenem Hohe 
- ld1 hab die Nacht getriiumct - Es 
freit ein wilder Was ermann - Wie 
lustig ist's im •diönen grünen Wald -
Es wollt ein Jiigerlein jagen - Ach, wie 
flilchtitr• ach, wie oidttig - Erde, die 
un• dies Jebracht - Ave. Maria zart -: 
E• flog ein Täublcin weiße - Ehre sei 
Gott in der Höhe u. a. 

Klein<1 lnblrumenta!Cormcu großer Mei-
ster (besonders Rondo u. Variationl'n). 

Lied vorsdiläge: Lobe den Herren, den 
mächtigen - Hie kann nidit •ein ein 
bö•er Mut - Morgen kommt auch ein Tag 
- Ein guter Abend kommt heran - Ach 
Elslein, liebes Elselein - Zum Tanze, da 
gebt ein Mädel - Fein•liebdten, dn soll•t 
mir nicht - Sdiwe•terlcio, Scbwesterleio 
- ldi •priog in die,em Ringe - Bei 
!ffillcr Nacht zur Prlli<'n u. a. 



Sdtuljahr (Sdiluß) 

Bildneri•cbc Erziehuns 

Bildberidlte: (Von Pflanzen und Tieren1. 
Im Schulgarten grünt und blüht e,. 
Von Pferden und Hunden. 
Einieldinge: Gartenblumen (Deckfarbe 
auf 'diwarzem Papier), Pferde (Silhouet-
tensdrnitt), Blüten1weig (Wasserfarbe). 
Grai;>hisdle Tedlniken: Blumen in Linol-
sdimtt (für GlUckwuuchkarten), Vögel 
(Hinterglas-Radierung). 
Scbriltgestalhrng: Sdtilder !Ur den Sdtul-
garten (Bezeidioung der Blumen). 
Werken: Lesez<'ichen aus Stoff (mit Stoff. 
arten oder Deckfarben bemalen, Blumen-
motive), Tier<' al• Sandsteckfiguren 
(Spielzeug, LaubsiJgetewnik). 
Gemein.sdiafbarbelt: Blumenbuch der 
Heimat. Größeres Vogel-Futterhaos (be-
maltes Holzgestell mit bemalten Glas-
wänden, OICarbe). 

Bildberichte: (Fe•te und Feiern). Ernte-
brüuche unserer Heimat. In der Heiligen 
Na<nt bei den Hirten. 
Einzeldinge: Erntehahn (malen), Kornähre 
(Federzeid1nung), Sdtüfer (Sdterensdi.n.), 
Tannenzweig (Blei~liftzeichnung). 
Grapbisdle Techniken: Weihnadi.tskarle 
in Linolftcbnitt (Sinnbild und Schrift). 
W eihnadt tsbau m (Hinterglas-Radierung). 
Sdtrifl11estaltun11: Weihnachtliche• Spruch-
band für den Sdi.ulfiur. (Einzelbuchstaben 
aus Papier auf eine Tapetenrückseite 
kleben). 
Werken: Ve.-chiedene Ge•chenke: Schadt-
brett (Papier), Schachfiguren (aus Rund-
•taben •dinil7en), Span,chachtel bemalen, 
Rückwand für Abrei81talender (Holz oder 
Pappe, bemalen), Schlüs•elbretlchen 
(Laub,ligcarbeil, eigener Entwurf), Ham-
pelmann (Sperrholz oder Pappe), Domino-
•piel (Pappe oder Sperrholz), Legespiel 
(Scheren,dlnill auf Sperrholz kleben und 
beliebig zcrsligen). 

Bildberidite: (Die Arbeit und der Ar-
beiter). Beim Handwerker. In der Fabrik. 
Einzeldinl(e: Wcr"7eug (Blei,tilt- oder 
Federzeichnung), llnndwerker (malen). 
Sdlrift11:estaltnn11:: Wand•pruch zur Ehre 
der Arbeit (Stoff- oder Wu•erfarbe auf 
gespannten leinen). 
Werken: Fenstubild mit ArbeitsmotiY 
(Laubsägearbeit, mit buntem Glaspapier 
binterLlcbcn). Lampe filr den Sdiulfiur 
mit Arbeitsmotiv. 
Gemelnnhallsubeil: Bilderbudt der bei-
mischen fndu•trie oder des llandwerh 
(Arbeiter, Arbeit•gerlH und Werkstücke 
mit Beschriftung). 

Leibeserziehung 

1. Ordnuogsüba11ge11: Marsdt in Viererreiheo, Wendun-
gen, Lied. 
2. Lanf-, Sprung- and Wurfsd1ule: (wie früher) 60 m, 
60-m-Pendelstallel, Dauerlauf 5 Minut. (enl•pannl, kein 
Zchenlauf). Hioderni„ennen, Wettlauf, Eilbotenlauf. 
3. Gymnastik: (Körpem:hule) Bewegung und Musik! 
Arm- und Bcinschwllnge, Adttersdiwünge usw. Sgr. 
Schrligtiefhalle beider Anne links seitwiirts, Schwung 
durdi. die Tiefhaltung mit Kniesd1wung usw. - Lauf-
s tellung, Hültstutz, Vorspreizen links und Rückspreizen 
rechts mit Zwi•chenhupl des Standbeines. - Sgr. Hoch-
halle, redite Hand fallt mit den Fingern an die linke 
Ferse. (Hohles Kreuz) linke Hand sdiwiugl hodi, wider-
gleidi.I - Sgr. S-Halle, die tingerspitzeo stoßen 10 die 
entgegengesetzte Ridituog (wnageredit). - Schnepper-
sprung. - Hüpfen mit ge•lreckten Knien. - Alle son-
stigen Obungen sind dem Einfallsreichtum des Lehrers 
überlassen. 
Die beste Körperschulgrundlage bieten Suren und 
Neuendorf!. Stab- und Keulensdlwingenl 
4. Bodenübngen: Gröt•disitz mit Rumpfdrehbeugen -
Rolle vorwärts, rüdtwiirl• - ßechtrolle über 2, 3 oder 
4 Schüler, durdi den Reifen - Si tzhalte, Oberrollen 
rückwärts zum Liegestütz vorlings, Anhocken und Rolle 
vorwärts zum Stand - Rolle rückwärts mit gegrätschten 
Beinen - Sitz, RUckenlago lit Nackenbalte, Heben von 
Brust und Beine in die \VinJcelhalte, Grätschen und 
Sdi.ließen - Bodenkippe, großer TanJc, kleiner Tank. 
~. Paarübungen: Gegenstellung in Laufstellung, Erfas-
sen der Oberarme, Seilspreizen 1. u. r. mit Zwischen-
hupf, dgl. Rückspreizen, dgl. Fusen der Hände in der 
Vorhalle, Knieheben 1. u. r . im Wedisel mit Zwisdten-
bupf - Butterwiegen - Rumpfwippcn usw. 
6. Geräteturnen: Reck: Auhpreizen links, Oberspreizen 
rechts usw. - Hang rücklings, Grütschsturzhang -
Sdiwingen im Streckhang, Beugehang - Knicaufsdiwung 
vorwlirts - Felgaulsd1wung und Abschwung in den 
Beugehang, sofort zum Ilocksturzhang (Felgaufschwung). 
Knieumsd1wung vorwärts mit Kammgriff - Aus Hang-
stand vorlings Durdthodct'n zum Hangstand rücklings -
Müblumschwung seitwärts, rUckwürts, vorwärts. 
Kletterstangen u. Tau: KlettcrschluO, Aufwärt•hangeln, 
Flanke, Wende, Kehre, Fecbtersprung. 
Rundlauf : Kreisspringen mit Kreisniegen - Fassen der 
Leiter rüdtlings mit Kreislaut - Gesellschat tsUbung: 
Glocke. 
Leiter: Steigen rücklings, im Liegestütz •orwärts, auf-
wärts, im Beugehang aufwiirts - im Querhang vorlings 
abhangeln. Tiefspringen von einer Sprosse (Malte) -
Verschiedene Obungen an der waagerechten, schrägen 
und senJcrediten Leiter. 
Bock: Seilbock. Fechteroprung, Flanke, Bilcke, Kehre, 
Hemtsprung, Wende, Grätsche mit ' /•-, 1/1-, ' /•-, 1/1-
Drehung. Hodte ohne und mit Drehung. 
Pferd : Riesengrätsche .,w. 
Ringe: Hang rücklings, Liegestütz, vorlings, Streck-
Sturzhnng - Schwingen im Hochsturzhang. 
Barren: Wende, Kehre, Rolle, Obersdtlag vorwä rts 
(mit Hilfestellung) , Taucheraufschwung, rückwärts, dgl. 
vorwärts - Sdicraulsdlwung - Oberarmkippe (?), 
Liegestil tz, rUcklings, vorlings. 
Sprossenwand und Leiter wie lrUbe r. 
Spiele: Schlagball, Barlauf, Faustball, Korbball, Völker-
ball. 
Wandernngen: Räuber und Schonditz, Schnitzeljagd. Im 
Winter Rodeln, Sdtlittsdiuhlaulen, Skilauf. 
Sdlwlmmen: Kopf•prung, Startübungen, Beinschlag, 
Tauchübungen, Abfaller vorwärts, rückwärts. Wett-
schwimmen in den versd1iedenen Lagen. 

Handarbeit 

A. Gegenstand 
Krcuzstidtarbei t 
nach Wabl 

B. Gestaltun~~- und 
Werkarbeit 
Krcuzstidt ol~ 
werkstollgebundcne 
Stidterei 
FarbUbungen, 
Farbgesetze 

C. Fachknnde 
Gewebe mit >ühlharen 
Fäden, versdliedene 
Stid<garnc 

A. Gegenstand 
Ma•minrnnührn 
Nähübungen auf P11pier 
Nähen am Probclnppcn 
Nühen von Topflappen 
Beutel mit farbiger 
Steppveuierung 
Kis•enbr1.ug 

B. Gestallun11s· und 
Werkarbeit 
Saum u. Vrrbindung•-
nühtc, Flltmeo 
Knopflodi 

C. Fachkunde 
Die Niihmud1ine 
Veredelung von 
Wii•diestoffen 

A. Gegenstand 
Umhülteln eine~ 
T8'd1cntudw' 
Deckehen in Hohlsaum 

B. Geslaltun,:b- und 
Werkarbeit 
Rollkante, Mu•ter-
bildung 
f:infadt!'r Hohlsaum, 
Zierhohlsaum 

C. Fadlkundc 
Ilükclgarnc> und 
llukclnadeln 
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Religion 

J Christus, der Herr, und seine Kirche: 
' Die Auferstehung des Herrn. Die Apostel 

und Stellvertreter des Herrn. Die Hirn 
melCahrt. Die Gehtseudung. Sendung, 
Amt, Keno1eichcn, Geheimnis der Kirche 
des Herrn. 

n. 

Ill. 

Die Liturgie der Kirdie: Das Opfer 
Christi und der Kirche. Gebets- und 
Lesegottesdienst. Heilige Zeiten. Heilige 
Zeidien. Sdtulc des pcr.önlidien und 
liturgisdtcn ßctens. Die Ankunft de' 
Herrn. 

Durdi•dtau durd1 die Heilslehre: Die 
diristlidie Religion. Die 'om HI. Geist 
geleitete Kirche. Das Gottesbild des 
• Vater unser". Du innergöttlidie Leben. 
Sdiöp(ung, Erhaltung und Regierung der 
Welt. Die Erlösung. Die Kirdie als fort-
lebender Christus. Die Sakramente als 
Gnadenmittel. Das Hauptgebot und die 
Gebote. Die Seligpreisungen. Tag de< 
Weltgeridit•. Der neue Himmel und die 
neue Erde. 
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Das achte 
Grundgedanke: Dem Mutigen hilft Gott. Ausgleldt 

Spracherziehung 

Satzverbioduor und Sotzre!Ure. 
Leistung des Bindewortes. 
Satzplllne im Dien>tc der Sinnrestaltuor. 
Der Art-, Einriiumungs- und Mittelwort-
'atz. 
Der Relativsatz hebt die Beilüguog als 
bemerkenswert heraus. 
Die Umklammerung als Denkleistung. 
Wortschatzübungen, Wortfelder. 
Einordnungs- und EinsetzUbungen. 

Wirkungszusammenhang von Wortart, 
Satzglied und Satz im Spradiganzen. 
In der Beschreibung überwiegen Haupt-
und Eigensdiaftswörter, im Erlebnis und 
Bcrid1t das Tätigkeitswort. 
Das transitive Zeitwort greiCt zu, stößt 
vor, schreitet weiter; das intransitive 
ruht, verharrt. 
Beifügungen gegen DuCt und Glanz und 
Seele. 
Umstandsbestimmungen madien die Sdiil-
dcrung lebendig. 
Der Vergleidi erklü.rt. 
In der Betraditung treten Ergänzungen 
und Beifügungen vermehrt au(. 
Satzformen in verschiedenen Darstel-
lungsformen. 

Vom Werden und Wandel unserer l\iut-
terspradte. 
Der Bedeutungswandel: Sinnvereo{ung, 
Sinnerweiterung, Sinnveredelung, Sinn-
ve rschlechterung. 
Sprachgut aus der Geschichte. 
Sprachlidies aus der Neuzeit. 
KraCt und Schönheit in der deutsdien 
Spradie. 
Die Spradie des Gebetes. 

Lesen und Did1tung 

Scherrler, Morgen~tern - Mürike, Er ;,,·. 
- Novalis. Ich sehe didi in allen Bildern 
- Riepll', Meine Mutter - Thoma, Er-
innerungen an die Mutter - Linke, Der 
Wold und seine Kinder - Lt• Fort, lle1-
ligli.eit der Kird1e - Hebel, Kannit-
ver~tan - Dehmcl, Berrorbeiterlicd -
Greif, Vor der Ernte - Stifter, Die 
Sonnenfinsternis - Mechow, Die Ernte 
- Mcll, Molerlegcndc - Claud1u•, 
Abendlied - Sdiiller, Dn• Lied von der 
Glocke. 

Franz von Assisi, Der Sonncoge,ang -
Gotthelf, Die Wassersnot - l>!örike, Sep-
tembermorgen - Moron, Der letzte Gast 
- Stifter, Der Heideknobe - Dodcrer, 
Terug - Goethe, Wanderers Naditlieder 
- Hebel , Der Schneider von Pen•n -
Thoma, Im kam, weiO nit woher - Oeh-
mel, Die stille Stadt - Goethe, Puppen-
theater - Billinger, Die armen Seelen 
- Maria durch ein Domwald ginir -
Weinheber, Anbetung de' Kindes - Ca-
ro-.a, Oie Krippe - Kacrgel, Es fehlt 
einer. 

ßrentnno, Wiegenlied - Bertram, He i-
lige Drei Könige - Claudius, Kriegslied 
- Aurbndier, Dr. Faustus - Ehrler, 
Vater - Villinger, Der Töpfer ' 'On Kan-
dern - Kirschwe ng, Die Gla,madterin -
Oellers, Der Betriebsleiter - Kranz, 
Ausweisung - Keller, Frau Regel 
Amraio geht zur Wahl - Schweitzer, 
Ojembo - Claudius, Ao meinen Sohn 
Johannes - Spee. Trauergesanr '"on der 
Not Christi - Bergengruen, Sllmanns-
lied - Mirht. Die Bürrer von Calais. f. 
7. Schuljahr. 



Schuljahr 
zwischen außen und innen mit dem Grundwert: Festigung 

l. Dichtung 
Ute Gudrun•age 
(~!) Sch 0,71 
Die Parzivahage 
(KM) Sch o,n 
Storm, Der Sd1immclreiter 
(KM) UG 1,20 
G. Keller, Kleider mad1en 
Leute 
!KM\ Ojß 0,40 
Sti!ter, Grunit 
(K) ll 0,70 
Droste·lhlhboff, 
Die Judcnbudie 
(KM) DJB 0,40 
Guonarsson, Advent im 
Howgebirgc 
(K) R 0,70 

Schmidtbonn. Hinter den 
:' BergN1 
(M) R 0,70 
Dörfler, 01" Gc•imt im 
Nrbt•I 
(KMJ R O,i'O 
Weber, Goliath 
(K~t) oc o,ro 
Weber, Drci„•hnlindeu 
(K"l UC. 0,9tl 
Schiller, Wilhelm Tell 
(KM) DG 0.90 
Wagner, Die Meister-
singer von Nürnberg 
(K\1) R 0,70 
Goethe, Gedid1te 
(KM) Sd1 0,6~ 

Frohe Fahrt 
Geleit in• Lcbr.>n 
(K~I) ZdQ 0,40 

!. Sadischriften 
Alolo, Au' Sd1illc" 
Jul'(cndieit 
(K~I) Sch o,n 
Bod.:emUhl, Goethe 
(KM) Sd:t o,;-) 
Karl Schun und Gottfried 
Kinkcl 
(K) Sch o,tn 
Ler~ch, lfammerschluge 
(K) Sch 0,10 
Bergleute allezeit 
(K) KGW 0,40 
Koke, Ein Förster gebt 
durch den Wald 
(KM) S 0,80 
de Krui f, llobcrt Koch 
(K) DJB 0,4(1 

Redrnen 

Wiederholende• Redt-
ncn vom Einfachsten 
an. 
Zusammenfassungen 
und Einsichten. 
Zaubereien im Reime 
der Zahl. 

Aufbau und Ausbau 
des Zahlen reid1cs. 
Oie Wirklichkeit im 
Lid1te der Znhl. 
Ernst und Scherz im 
Rcid1e der Zahl. 

Die große und k leine 
Welt im Lidi tc der 
Zahl. 
Riesen und Zwerge im 
Heid1e der Zahl. 

Ziel: Da• \fa,d1incnzeitalter und 
dn' national!' und imperiale 
\lad1tstrcben der Gro8müdite. 
Leitlinie: Zunelnnrnde Industria-
lisierung führt zu wirtsd1aftlidier 
Ausdehnung und imperialem 
Madihtr~ben und ver,röflcrl auf 
der anderen Seite die sotielen 
Spannungen. 
Zwibd1en Traum und Wirklirl1kcit. 
Das Masdiincnzeitalter bcgi11nl. 
Gesdtichtlidte Einzelbilder: 
t. Eine llci>c in der Postkuhd1e 

vor 100 Jahren. 
2. Die Brüder Grimm nmmeln 

~fördien. 
1. Ludwig Richter. 
•· Stephenson baut die erste 

Ei•enbabn. 
5. Oie Masd:tine erobert die \\'elt. 
6. Arbeiterelend. 
7. Johann Hein ridi Wid:tero. 
8. Adolf Kolping, der Gesellen-

vater. 

DN Frciheihtraum und die Eini-
gung Deutsdtlonds. 
Gesdtichtlidte Einzel b ilder : 
t. In der Paulskirdie. 
2. llosmordc gründet das Reid1. 
}. Neue Wissensdteft und Tedrnik. 

e) Ein Chemiker sdtofft Brot 
(Liebig). 

b) Dr. ßch ring rettet vielen 
Kindern das Leben. 

c) Edison, drr grolle Zauberer. 
d) Der Wagen ohne Pferde. 
e) Röntgen, der Entded<er der 

X-Strohlrn. 
•· Die Erforschung des Sdiwarzen 

Erdteils. 
5. Der junge Kai,er (Wilhelm II.). 

Die imperinlistisdie Kntastrophen-
zeit. Oeutsd1e Not und die Be-
sinnung auf die ewigen Werte der 
Mensdtbei t. 
Gesdiichllidle Einzelbilder: 
1. Der erste Weltkrieg. 
2. Ein Arbeitcrfllbrer wird Reid1S· 

prüsidcnt. 
}. Kümpfcr !Ur Men•dllidtkcit: 

Eha Brandström. 
Frithjof Nan>cu. 
Albert Sdiweitzcr. 

•· Hitler, Diktator und Tyrann. 
5. Ein ßi,chof kämpft gegen Un· 

redit und Gewalt. 
6. Die Ge,diwistcr Scholl. 
7. Mahatma Ghandi, Sieger ohne 

Gewalt. 
8. Die Atlantik-Chnrta: die vier 

Freiheiten. 
9. Grenzbüume fallen (Ocr euro-

püisdte Gedanke). 
10. Die BU rger 'ou Calni•. 

Erdkunde 

Amerika: Auf dem Ottawo-Flull 
.oehl man vor lauter trcibrnde11 
Baumstiimmen kaum noch Was.rr. 
Mehr als 20 Stunden führt der 
Schnellzug der Paiifikbahn durd:t 
Kanadas Weizenfelder. Neufund-
land, das reidistr Fisdigcbiet der 
Erde; Golf- und Labradorstrom. 
- Das. i;rößte Industriegebiet der 
Erde im Osten der USA. In den 
Strnßensdtüdttcn Ne-Yorks. l m 
Gebiet der großen Seen. Weizen-, 
Mais- und Baumwollfelder im 
Mississippibedcen. Die Prärie, das 
Land der Cowboys; Cbikago. Die 
Fruchtgürtcn Kaliforniens. Die 
USA, der Schmelzliegcl der Völ-
ker. Der Panamakanal. Tropische 
NotzpDanzen auf den we•tindi-
schen Inseln. Im Stromgebi"t des 
Amazonas. Gaud10• hU teu rie•igc 
Viehherden in den Pampas. Kaffee 
aus Brasilien. Deutsdie Leisluog 
io Amerika. - Land am Sildpol. 
ßimmelskonde: Oie Sonne. Der 
Mond und seine Lichtgestalten. 
Sonnen- und Mondfinsternisse. 

Asien: Die moderne Türkei. Mit 
dem Pilgerstrom oad1 Mckkn. 
llcid1c Erdölfelder rings um deu 
Persisd1en Golf. Die Moosu nc, 
eine Lebensfrage fUr das did:tt 
bevölkerte Indien. In Benares, der 
heiligen Stadt. Gandhi, der Sieger 
ohne Waffen. Dt•r Kampf um den 
Nanga Parbat. llintcrindien, die 
Reiskommcr der Erde. Das reime 
Indonesien. Nordmina. das Land 
der gelben Erde. Der Dcißige und 
gcnilg•ame diineshd>e Bauer. 80 
Millionen Japaner drHngeu •idi 
i11 engen Küstencheuco zusam-
men. - Australien, das sdlof-
reichste Land dr.>r Welt. Das au-
stralische Tiefland, eine der Wei-
zenkammern der Welt. Eigenartige 
Pflanzen- und Tierwelt in Austra-
lien. Himmelskunde: Du Sonnen· 
sy,tem. Kometen, Sternsdinuppen. 
Meteore. Ocr Fixsternhimmel. 

Afrika: Der Islam prügle da' 
Bild der nordafriknnisd1cn Stiiclte. 
Mit der Karawane nad1 Timbuk-
tu. Ocr Nil, der Lcbcnss~ender 
11.gyptcns. Pyramiden und. Königs-
grüber im Tal der Kömge; Tut 
aud1-Amou. Der Suezkanal: Eng-
land-Ägypten. Erdnuß- und Baum-
wollplantagen im Sudan. Ocr 
Waldozean im tropisdlen Afrika. 
Sisalplantagcn in Ostafrika. Gold-
bergwerke auf dem Witwaten-
rand und Diamanten in der Na-
mib. Mis,ionare ah Kulturtriiger 
in Obersee. Das Ringen der .Ko-
lonialvölker" nadl Selbständig-
keit. Die Welt wird .kleiner": 
Ebenbahnen, Sdiiffe, Auto, Flug· 
zeug, Rundfunk. 
Wetterkunde: Systcmatisd1c Be-
obadttung der Witlcrung,cr-
sdieinungeo und Folgerungen 
clurau•. 
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Naturkunde 

J Die Zelle als Bau.tein des Lebens. Bau 
• und Vermehrung der Zelle. 

II. 

lll. 

Die Bedeutung der Vererbungsumwelt 
und Vererbung. 
Die Weil der Mikroben und ihr Formen-
reichtum. Das Leben im lleuaufguß. 
Bakterien als Helfer und Schädlinge. 
Ordnung und Unordnung im Zellenstaat. 
Gesundheit und Krankheit. Mikroben-
jüger, Ärzte und Karitas als Helfer der 
Menschheit. 

Lebensraum .Deutsdier Wald" 
(Lebrgäogel). 
Tier und Mensch - Abnlidikeiten und 
Wesensun tersdi iedc. 
Von der Herkunft des Mensdien. 
Körperlimes und oeelische• Wachstum 
beim Mensdien. 
Genußmittel und ihre Einwirkung auf 
den menschlichen Organismus. 
Wediselwirkung zwischen Leib und Seele 
in gesunden und in kranken Tagen. 

Wie der Mensch sich die Erde unter-
tan gemacht hat: Er hebt den Ertraj!' der 
Nutzpflanzen; er pflegt und züdltet Haus-
tiere; durdi J;agd und Fischfang ver-
schafft er si neue Nahrungsquellen. 
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Naturlehre Raumlehre 

Ge511nde Gemeinschaft 
Handwerk und Ted1-1 Ocr Krei•. 
nik bringen uns freu- . 
de und Hilfe ins Haus. Ruder als bedeut-
Un,ere Musikiutru- 1

1 bams~c . Anwt:ndung 
d T 1 f d des Kre„es. Wie ent· 

men.tc, as e e. oa, a1' siebt e·n Kartenbild1 Radio, das Fernsehen, 1 
der Spiegel, die Brille. Obersetzungen bei 

den Kra(lmaschinen 

Chemie im Hause; 
Das Wasser - Har-
tes und weidies Was-
ser. Sieden, Verdamp-
fen, Verdunsten, Ge-
frieren. -
Wir unteuudlen die 
Lurt: Bedeutung des 
Sauerstoffes. - Von 
Holz, Kohle und an-
dern Brennsto!fen. -
Metalle im Haushai 1. 
- Vom Wa•dleo und 
Reinigen. - Nahrungs-
mittel, Nährstoffe.-
Vitamine. - Frisch-
haltung von Lebens-
mitteln. Hallbear-
machunr. 

Wanderungea und 
Fahrten: Wie wir uns 
auf der Wanderung 
zureditfinden. - Das 
Wunder unseres Au-
ges; der Sehvorgang. 
- Wir hören unser 
Echo. Schallsignale. -
Wir modien eine pho-
tographische Aufnah-
me. - Das Fernrohr. 
Meuch und Technik: 
Der Mensch mut die 
Technik, nicht die 
Technik den Menschen 
beherrschen. Seg~n u. 
Fluch der Technik. 

i und ihre geometri-
! sdicn Grundlagen. 

Wir schul tzen: Roh-
stoff, Werkstoff, Ge-
staltung der Stoffe: 
RUckfilhrung auf 
Grllndformen. 
Was man beim Basteln 
lernen kann: Geo-
metrisdles Zeichnen. 
Körperberedinungen. 

Raumlehre des täg-
lichen Lebens in bun-
ter Fülle. 

Das amte 

Das ganze Jahr hindurch neben der 
Pflege eines !reudiren und schönen Lied-
mus1ziercn• - Lebt•n bildcr rroßer Mei-
ster mit Jdeinl'n Beispielen aus ihrem 
Schaffen. -
Die fostrumentc de• grollen Ordiesters. 

LiedYorsdili11e: CbrM ist ~rstand_en -
Wie schön blüht uns drr Maien - Komm, 
o Gei•! der l!ciligkeit Mir ist ein 
feins brauns Maidelcin - Innsbruck, ich 
mufl dich lassen - Wohl beute nodi und 
morgen - Wenn alle Brünnlein Qieffen 
- Die Vöglein im Walde u. a. 
JJas ganze Jobr brndurch: 
Kleine Beispiele aus dem Scharten zeit-
genö•sischer Mei~ter. 
Das auslündisdie Volkslied in einigen 
Beispielen. 
Versudie zur Einstu(ung von Hör-
beispielen (Rundfunk. Sdiallplatte) in 
eine Wertordnung: Gebrauchsmusik, Un-
terhaltungsmusik, Kunstmu~ik. 
Das Kirdieolied, seine Bedeutung und 
seine Pflege. 

Vom Gregorianischen Choral (als Bei-
spiele etwa: Credo und eine Sequenz). 
Hinweis auf die Ki rdientonorten. 
Zupf- und Tasteninstrumente. . . 
Die Bedeutung unseres musikalischen 
Kulturgutes in der Welt. 

LiedYorschlä~e: Wedlaclnde Pfade - Wie 
des Feldes Blumen - Brot und Arbeit 
Welk herein Es war einmal ein 
Schlifersmann - Ich trag ein goldnes 
wolln wir ehren - Es geht eine dunkle 
Ringelein - Es saa ein klein wild Vöge-
lein - Dafl zwei sidi herzlidl lieben -
All mein Gedanken, die idl hab u. a. 

' 
Vom rediten Rund!unkhören. 
Bedeutung der Hausmu~ik. 
Schlager und Volkslied. 
Klärung von Begriffen aus dem 
liehen Musikleben. 

öffent-

LiedYorschJige: Ihr lc.leioen Vögelein -
Wer nur den lieben Gott liiftt walten -
Herr, schicke, was du willt - Weift mir 
ein Blümlein blaue - Kommt ihr Ge-
spielen - Die Gedanken sind frei -
Wie mein Gott will - Dona nobi• pacem 
- Nun danket all und bringet Ehr. 



Sdiuljahr (Schluß) 

Bildnerisme Erziehung 

Bildberichte (Temnik und Yerlr.ehr): 
fan Verkehrsunfall. 
Auto-, Motorrad- oder Radrennen. 
Einzeldinge: 
Ei•enbahn•ignal (farbige Federzeichnung). 
Yotorrad (Bleistift), Krankenauto (malen). 
Graphische Tediniken: 
llandLcttcl .tur Vcrkchr-un!allverbtltung 
(Linobmnitt, Bild und Tc:<t). 
Sdiriftgestaltung: 
Orthchcn Fnhrplon (in llandsdirirt mit 
Randsmmuck {Ur den !:idtulOur). 
Werken: 
Grolle Verkehrszeidien (Pnppschciben mit 
aufgeklebten Zeimen). 
Lokomotive, Auto, Schiff als Spielzeug 
(Holz). 
Gemeinschaftsarbeit: 
An•chnuungstafel der Verkehrsregeln 
(Bilder und Text. Einzelbilder auf einer 
grollercn Pappe zusammenstellen). 
Größeres Wandbild: .Toller Verkehr". 
Einzelfiguren molcn, aussdineiden und 
auf einer grölleren Pappe zu -ammen-
•tellen. 

Bildberichte (Vom Sport): 
Uaser Smul-Sportlest. 
Beim Ei•louf (Skispringen). 
Einzeldinge: 
Geräteturner (Bleistift), Wettläufer (Sil-
houettenschni tt), Skispringer (malen). 
Grapllische Techniken: 
Plakat zum SporUest in Linol•chnitt 
(Bild und Text). 
Wettliiulcr in Linolsdinitt (für eine Sie-
gerurkunde). 
Sdiriftge1taltu11g: 
Siegerurkunde, Einladung (filr Sportfest). 
Werken: 
Bogen (SportwaICe aus Naturkolz, Pfeile 
schnitzen). 
Stäbe (!ilr Freiilbungeo, Naturholz, 
(schnitzen). 
Sportler (aus einem Gipsblodt schneiden 
und schaben). 
Gemeinschaftsarbeit: 
Siegerbud1 des Schul-Sportfestes. (FU r 
jede Sportort innerhalb der einzelnen 
Klas•en je eine Seite mit ßlustratioo 
ond Text. Auf dem Umschlag Rand-
schmuck mit 5portmoHvcn.) 

Bildberichte (Volkstum und Volkskunst): 
Alles Hausgerät. 
Alte und neue Wappen. 
Einzeldinge: 
Alte Schmuckformen (Bleistift), Sinn-
zeidien aus alten Wappen 
(Federzeidinung). 
Graphische Tedinü:en: 
Wappen (llioterglasradierunf). 
Nachbildung eines alten Eisengitters in 
Linolschnitt. 
Schriftgestaltung: 
Wir beschriften einen Holzteller (Plaka-
farbe oder • Wachs anf Holz"). 
Werken: 
Holzteller bemalen. 
Webrahmen arbeiten. Wehen. 
O•tereier bemalen. 
lfasken herstellen. 
Gemeiosdtaftsarbeit : 
Wir malen ein rröfteres Wandbild .Be-
sonderheiten unserer Heimat• (alte Tore, 
Türme, Häuser, Wappen usw. Einzel-
bilder au! einer größeren Pappe zu-
sammenstellen). 

1 LeibeRcrzichung 

Jede Turnstunde muß den Jungen im lu•tbetonten 
li..ruftespiel voll aussdiöpfen. 
J. Ordnun,i;sübungen: .In Linie zu vier Gliedern an-
getreten! Marsch, marschl" - .Rechts um! Im Gleid1-
~chrilt, morsch! (ohne Tritt, marschl)" .rm Laufschritt! 
l\farsdl, marsdll Auslaufen zur geöffneten Ordnung!" 
2. Lauf-, Sprung- nd WnrfsdlnJe (wie frUher): 
Lauf: 18,J-lt,J Sek. - Weitsprnng: 2,t~,50 m -
Laufen, Startübungen, Staffelläufe, Skilaufen. 
Waldliiufe bis zu 3 km, langsam steigern - 100-m-
Technik des Weitsprunges: gesteigerte Sdinelligkeit. 
Flughalte: a) mit Anlauf; b) aus dem Stond; c) Wcit-
bodisprDllg. 
Die verschiedenen Arten des Hochsprunges: llodt-, 
Holl-, Kch rsprung (S0-125 cm). 
Stabweitsprung mit einem Flanken- oder Wendeschwung, 
weniger als Leistung, denn ols Geschiddichkeit. Stab-
hochsprung nur bei talentierten Kräften. 
Ballweitwurf: Anlauf mit Kreuztritt, Weitwurf als Steil-
wurf, Anwendung im Schlagballspiel. Schleuderball! 
Kehrwurf, Kurei· oder Steinstoff 21/,,_5 kg! (wichtig 
!ilr die ou8erschulische Zeit). Sdlnellkraft. 
J. Gymnastik (Suren, Neuendorf! und Nils Buk): 
Sgr., Vorhalle, Armkreisen rückwärts zur Bcngehalte 
mit Knieschwung, HandDlichc nach oben, ruckartige~ 
Stoften nach oben, desgl. mit Aufzehen - Sgr.-Stellung, 
SmlaghaJte, der rechte Arm schlägt mit Rumpfdrehen 
rechts nach rechts, desgleichen im Wedlsel nach links. -
Laufstellung, Anhodcen des linken Beines. Umfassen 
des Gelenkes, Hochzucken bis zum Kinn, Wechsel. -
Laufstellung, Homhalte, linker Fuß rückwärts an-
gewinkelt, Umfassen des linken Gelenkes, dann Rilck-
sto8en (hohles Kreuz) der Fußspitze und der erhobenen 
Hand. - Sgr. Homhalte, Rump[kreisen, mit wedisel-
aeitigeu Kniebeuren. - Sgr.-Stellung, Rumpfrückbeugen 
(hohles Kreuz), die herabhlingcnden Arme fassen die 
Jo'ersen. -
Wichtig sind alle Körperschwungübungen, die rhyth-
misdi-musikalisdi ausgewertet werden können. 
X:ealeuschwingen, Eisen- und Hol:tstabUbun,en sind 
wertvolll Hodlhalte mit Stab, Senken nach hmten mit 
Armbeuge, mit gestreckten Armen, übersteigen. -
Die Arbeit mit Gymnastikfüllen ist dem Mäddienkörper 
gemliß. 
Bodenübungen: GcmeinsdlaftsUbungen (siehe Suren und 
Neuendorf!). 
POichtübungen: Handstand, Radschlag, Fechtersprunr, 
die verschiedenen Rollen, Brücke, überschlag, Boden-
waage, Standwaage. 
Geräteturnen: Ziel: Tä tigsein im außerschulischen Schul-
oder Schwimmverein, darum Freude am gesunden 
Kräftespiel, an der harmonischen Entfaltung des Kör-
f>Crs. Interes•e !ilr Ausgleidisübungen erwecken (bei 
SdlmalbrilsHrkeit: Bodenübungen im Liegcstutz, übun-
gen am Barren usw.). 
Riegenbetricb, Vorturner. 
Für das 8. Schuljahr sind nur Leistungsspitzen ange-
geben , die nicht allgemein erreicht werden können: 
Reck: hoch; Knieau!schwung, au• dem Schwingen, kopf-
hoch: Felgaufschwung, Kreuzaufzug, Sitzwellum· 
schwung, Laufkippe, Anwendung des Untersdlwunges, 
freie Felge. 
Barren: überschlag, hohe Wende, Schulterstand, Brust-
s tand, Oberarmstand. Abgrätschen am Barrenende, 
Schraubenausitzen, Tnuchendiwung, Nackenstand, 
Ausapreizen am Barrenende, Rolle, Kippe, Sdiere. 
Ringe, Rundlauf, Trapez, Leiter, Schwebestangen, Pferd, 
Bodt, Klettcr, tangen usw., wie frilher. 
Spiele: Handball, Fußball, Sdilngbnll, Korbball. 
Rhönrad. 
Schwimmen: Es darf kein Junge die Volksschu.le ohne 
Sdlwimmfähigkeit verlas"n. Es wird notfalls auf das 
Becken mit •erdichtetem Wasser verwiesen. - Grund-
schein filr LebeMrettung mull erstrebt werden. 

llandorbeit 

A. Ge3enstand 
SdiUrzc. 

B. Gestalt1111gs- nnd 
Werkarbeit 
Schnittgewinnnng d1mh 
Me•sen und Zeidinen; 
Verwendung von 
Sdlrtigstreifen. 

C. Fachkuade 
Gemu,terte W ü>che-
s tofle. 

A. Gegenstand 
Weißstickerei -
Ubungs- und Ta•men-
tudi - Maschinen-
flicken - der ein-
ge•etzle Flicken. -

B. Gestaltungs- und 
Werkarbeit 
Fe•tomeren, Lodi-
stickerei, Buchstaben 
sticken. - Flicken 
zwei-, drei- und 
vierseitig. 

C. Fachkunde 
Feinfüdige Stoffe, lose 
gedrehte Stickbaum-
wollc, Aufmachung 
der Garne. -

A. Gegenstand 
Nachthemd oder Bluse. 
Nebenarbeit: Faust-
handschuhe. 

B. Gestaltungs- und 
Werkarbeit 
Schnittgewinnung durch 
Abformen. Kappnaht, 
Verwendung von 
Formstreifen. 

C. Fadiltunde 
Wiederholung: Wäsdie-
stoffe, Nadibehnndlunf. 
der Gewebe, Einkau . 
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\ on Q,tcrn 
bis zu dcu 
~oinmcrferieu 

Yon den 
Sommerferien 

bh 
\\ cihnndllcn 

\on \eujahr 
bi< Ootern 

Das neunte 
Grundgedanke: Alles ruht in Gott dem Herrn. 

Die rcligiö•c Wl•rtwclt 

Gottes Welt 

Von dem e111cn Gott 'iu drl'i 
Personen. 
Erschaffung, Erhaltung und Re-
gierung der Welt. 
Das Gesetz de• Allen Bundt''· 

Golfes Wort und Gottes Sohn 

Jesus Chri•tus, Colt und Mcnsd1. 
leben und Werk des Erlö,er~. 

Das Gesetz des Neuen Bundes 
und die Überwindung de~ Alte u 
Tc„tnmentes. 
Die Vollendung der Erlö>ung im 
einielnen Me n•chen. 

Gottes Reich 

Der Heilige Geist nnd die Kirche. 
Kurze Kirchengesd1ichte mit be-
•onderer Berüd<sichtigung der 
Gegenwart. 
Das Kird1en jalir. 
liturgisches und bibl bdies Leben. 
Gotte• Rcid1 in u•"· 

Das eiof11dte Leben 

\ orn Juger ium AckNb•u. 
Dürflid1t·s Leben und londlichc 
Ordnung. 
Nad1bar.d111rt und llelfer. 
Un•crc Jleimot. 
Do, tüglid1e Brot. 
Webe r : Dreizehnlinden. 
Droste-lhll•hoff: Oie Judcubudic. 

Alle Mc nsdieo sind Brüder 

Staaten und Völker. 
Vom deutschen Volke uod von 
der europüisd1en Völkerlamilie. 
Die Achtu ng des Krieges. 
Krieg und Frieden. 
Stifter: Bergkristall. 
Did<en•: Ein Weihoachl•lied in 
Pro•a. 

Menschengiite und -liebe 

Menschlidie Gcscll•d1aft und 
Gemeinschaft. 
Junge Me11sdie11; Jugendbewegung. 
Yorkiimpfcr der Menschenliebe. 
Ideale. 
Sdii ller: Das Lied von der Glod.c 

Leibeserziehung der Mädchen 
Stof f p l 11 n (gedr! ngte Darstellung) 

Die Welt der Schönheit 

0 1n ßudt der Natur 

Du' F.rwuhen der Erde. 
Wunder des POoozrnh•bcn•. 
Sani und Ernte. 
Rund um ein Vogelnc,t. 
Lobprei• der Natur in D1d1tung 
und Lied. 
Volks- und Kun•tlied 
Der Maler und die Natur. 

Dns innere Leben 

Ernte in Nntur und Mcnsc:bcn-
lcben. 
.Stirb und Werde!" 
Die Welt Goethes. 
Schönheit der Sprache in Vers 
und Pro•o. 
Das Reich der Farbe. 
Farbeo des Herbstes. 
Wirklichkeit und Kunst im 
Weib nach tsgebeimnis. 

Der bestirnte llimmel 

Ein Blick in da• unendlich Große. 
Da, Weltenall und ~eine 
Bausteine. 
.Am farbigen Abgloni hul>cn wir 
das Leben." • 
Die Welt der Töne. 
llaydn: Oie Schöphinf:. 
Die Welt Beetho• cn' 
Die Welt der Ballade. 

Erste St u f e: Sedl5- bis Achtjährige: A. Körperbildung. Z w e i t c S t u f c : Adit- bis Zchnjiibrige: A. Körperbildung. 
Allgemeioe Krürtigung: Rutschen; Robben, Kriec:heo, Winden , 
~c:hlängeln; Bewegungen im WiokelliegestUtz; VierfUftlerlauf; Wiilz-
rolle; Wechsel zwisdien Hodtstellung uud hohem Zeberuiland 
(.Zwerg und Riese"). Be•ondcre Rumpf- und FuRkriirtigung: Rumpf-
beuge •orwürts au• dem Sdioeiders iti; Greifübuugeo mit den 
Zehen (Gras, Stcindien); Greifen und Hochwerfco des Balles mit 
den Füßen (Zehcnfa•sung) im Sitz; Wediselscitigcs Aufsetzen von 
Zehen und Fersen im Sitz. - B. Bewegungsbildung: Laufen, Hüpfen, 
Springen; Steigen, Klettern, Klimmen; Werfen und Fnogen; Rollen; 
Ziehen; Bewegungen IUr dns Gleichgewicht. - C. leistuogssteige-
ruog. Entfällt auf die'cr Stufe. Singspiele. 
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Allgemeine Krürtigung; besondere Rumpf- und FuOkräftigung. -
B. Bewegungsbilduog: Laufen, Hüpfen, Springen: Werfen und 
Fangen; Ziehen, Schieben, lieben, Tragen ; Bewegungen für da~ 

Gleichgewicht. - Sdiwimmen ('iebe Sonderplan). - C. Lei,tung•· 
steigerung: la11fen; Spriogeu; Werfen : Sc:hlagballweitwur(; Rollen 
und überochlagen einschlieftlich Kopf- und Haodstand; ldettern, 
Schaukeln, Schwingen. - D. Bewegungsgc.ialiung: Singspiele. 

D r i 1 t e Stufe: Eli- bis Vierzebnjährigc: A. Körperbildung. 
Allgemeine Kräftigung. - B. Bewegungsbildung: Laulen, Hüpfen. 
Federn, Springen; Werfen und Fangen; Ziehen, Schieben, lieben, 
Tragen ; Bewegungen für Glcic:bgewidi t und Behendigkeit. - C. 



Schuljahr 
Lebensgestaltung mit dem Grundwert: Ehrfurcht 

\\ ohrheil und \\ ci<heil 

Arbeiter. 

Die soziale Frage 

Bauern, llaodwerker, 
"ulturgc,d1id1te des 
Die Welt in Zahlen. 
Handel und Gewerbe. 
Großbetriebe. 
Mcnodien uud Müdlle. 

Der geliunde !11e nsd1 

Ocr .Men•d1. 
Gesundheitslehre. 

19. Jahrbuoderb. 

Bau und Tiitigkeit des Körpe.-. 
\"oo der Seele. 
Mcn~ sann in corpora sono. 
Vorkämpfer. 
Helden des Alltags. 
Slorm: Der SdJimmelrcotcr. 

Der Sinn des Lebens 

Bele und arbeilel 
• Tage' Arbeit, abends Cüslc ... " 
Freizeit und Feier. 
Die alte Fausl,age ncb•t Au,sdinittcn 
aus Goethes .Fa11>t". 

Dampf und Elektrizitä t 

Der Mcn•di de< 19. )oh rbundert<. 
Im Kampf um da" Dasein. 
Mcnoch und Maschine. 
Der Arbeiter. 
Die grofi<'n Stlidtt'. 
Da' Geld. 
Der Verkehr: Eisenbahn, Auto, Sd1itrc, 
Flugzeug. 

Chemie erobert die Wdt 

Grundfragen der Chemie. 
Da• Geheimnis des Wadutums. 
Juslus von Licbig und sein Werk. 
Oie Chemie der Farben. 
Farb~loHe e l' Heilbringer. 
Der Kampf der dlcmisdlcu Wi'"enscl1ort 
gegen den Tod. 

Die Welt des unendlic:h Kleinen 

Einzeller im Pflanzen- und Tierreim . 
Mikroben und Mikrobenjüger. 
Moleküle und Atome. 
Die Mndit des Atom• in Veroiditung und 
Aufbau. 
Aus•drnitle aus de Kruif: Mikrobcnjöger. 

Da' Ringen um die \ladlt 

Das Mündig„erden der Masoea 

Die ~'rant.ü•i~dic Re>oluloon. 
On, Jahr IR4S. 
ß"mnrck. 
\l'l'imar. 
Stanl und Volk. 
Schiller: Wilhelm Tell. 

Die 11atio11alsozi11listlsd1e Irrlehre 
Kurze Gesduchte de' Hitler-Slonte•. 
Das ünred:tl an der Jugend. 
Die Zerslöru ng der Ordnungen. 
Hill~r-Deut•mlaod und das Ausland. 
Sdiuld und Schicksal. 
Was dem Hiller-Reidoe vorausging. 
Krieg und Frieden. 

Die neue Ordnung 
Di11 Achtung de' Kriege•. 
Die Vereinten Nationen. 
Friede auf Erden. 
Gotles Wille und Gollc• Reid1 auf Erden. 
Beethoven: Sehluftsalz der Neunten 
Sinfonie. 

Lci-tung--tcigerung: Laufen Schnrllaur (bi' 75 m, Tief>l•rt); 
Staffellauf mit Oicgcndcm \\'edi•el; Kur1cr Gelündelauf. 
Springen; Werfen; Rollrn, Obersdilagen ein•diließlid1 Kopf- und 
llandstand; Kletlern, Sdiwingen. - Schwi mnorn ('iehc Sonderplan). 
- O. ßewegung,geslnltung: Rbytbmisdie Bewcgunrsspiele; Sing 
•piele; Volk,liinzc. 

(Qualle). ' · Gleiten mit Einschalten von Schwimmbewegungen in 
Brust- und Rllckenlagc. 

D r i t 1 c S tufe : Ziel: F reischwimmen; Brust- und Rücken-
><nwimmcn. 1. Absprung von der Treppe, ansc:hließend Schwimmen; 
Sdtw1mme11 im tiefen Wasser; Wassertreten; Drehen und Wenden 
im Wa,scr. 2. EinUben des sporll idlen Schwimmens in Brust- und 
Rütkenlage. J. Startsprung mit SdiwimmstaUeln (bis zu 50 m). 
4. \\'n•oerspringen: Fußsprünge vom 1-m- und 3-m-Brett; Abrenni:r 
und Koprsprung vom 1-m-Brclt. 

S C II W 1 M M E N (S o n d e r t> 1 a n) 

lrstc Slufc: - - -
Z w c i t c Sture : Ziel : Wa~senertrautheit. 1. Spieleri•me 

Gewöhnung an• Wo"cr; Plansdien; ~prilzsc:hlac:ht; Froschhupf, 
Stützen in Bru,t- und Rückenlage; Zeck. 2. Kurze Vorbereitung 
de• Bru•t,dlwimmens an Land und im Wasser. J. Liegeübungen; 
Gleit- uud faud1übuuge11 im seochlen \\ asser in Brust- und Rücken-
lage (ziehender Kreis, Ab>toßen vom ~Jauerrand); llecktaudlen 

f Vierte Stufe: Ziel: Rettungsschwimmen (Erwerb des 
Grundsdicins der DLRC). 1. SporUic:hes Schwimmen (50 bis 200 m). 
;, Wasserspringen: Kopfsprung rückwärts vom t-m-Brett; Kopf-
;, Wasserspringen: Kopfsprung rückwiirts vom l,m-Brett; Kopf-
•prung vorwärts vom 3-m-Brett.1 
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Ein pädagogiscli.er Wegweiser für Bücher und Arbeitsmittel 
Die Preise bezlehen sich auf das gebundene Werk, soweit es gebunden ausgegeben wird - Unter den Handbüchern für die einzelnen 
Sdiuljahre sind manche, die audi für die folgenden Jahre gelten. Das wird angezeigt durch Sperr - und Fettdruck im Haupttitel: Jeder 
Fettbuchstabe deutet auf ein weiteres Jahr (z.B. Kllhnel, . Neubau des Rechen u n terrlchts" gilt nicht nur für das erste Sdiuljahr, wo 

es aufgeführt ist, sondern audt für 8 weitere, weil in . Rechenunteridit" ndit Budistahen 1espcrrt ersdieinen). 

Krönung 

8/9 

7 

6 

5 

4 

3 
Q) 

•...C 

2 

Sellmair: 
Spranger: 
Klug: 
Busemann : 
Klages: 
Litt: 
Krc tsd1mcr: 
Sdimitz: 
Buscmann: 

Fuchs u. a.: 
Jolk: 
tröhlich: 
Pantke: 
Seitzer : 

Spranger: 
l~bcl: 
Kcrschcnsteine r : 
Venzmer: 
Planer: 
Planer: 
Kamp: 

Stein: 
Hartmann: 
Seyfert: 
Seyfert-Kempen: 
Fettweis : 
Beiler: 
Baumann: 

Ebel : 
Bauer : 
Löwenstein: 
Karl-Schneider : 
Eichmeier: 
Schmeil: 
Schmcil : 
Grupe: 
Schmeil: 

Busemann: 
Poppelreuter: 
Grupe: 
Kamp: 

Poppelreute r: 
Hildebrand: 
Ebel : 

Säuter : 
Wagner: 
Kamp : 

Poppelreuter: 
W1ttmann: 
Kamp : 
Ebel: 
Mundorl: 

Seidemann: 

Hammelsbeck: 
Poppelreuter: 
Denzel: 

Bildung in der Zeitenwende, 9,20 DM 
Lebensformen , 18,- DM 
Die Tiefen der Seele , 12,- DM 
Piidagogisdie Jugendkunde, 8,80 DM 
Grundlagen der Charakte rkunde, 1',50 DM 
Führen oder Wachsenlasscn, 5,50 DM 
Körperbau und Charakte r, 24,- DM 
Leitfaden der Psychiatri e, 3,- DM 
Krisenjahre der jugendlidtcn Entwiddung, 5,40 DM 

Grundlagen und Aufgaben der Sexualpädagogik, 3,20 DM 
Das täglidie Brot, 2,- DM 
Werken im Physikunterridit der Volksschule, 6,- DM 
Staatsbürgerkunde, 9,60 DM 
Gemeinsdtaftskundc, 7,80 DM 

P s ychologie des Jugendalte rs, 12,- DM 
G esamtuuterridit in der Obers tufe, 6,- DM 
Begriff der s taatshilrgerlidien Erziehung, 4,80 DM 
Der M ensdi und sein Leben, 14,50 DM 
N nturlehre in Vers udieo, 4,20 DM 
A rbeitsanweisungen für den Chemieunterridit, 4,20 DM 
Dns siebte und achte Schuljahr, I. und ll. je 12,- DM 

Kleiner K u lturfahrplan, 6 Bände, 39,80 DM 
Menschenkunde in der Volkssdiule, 6,50 DM 
Arbeitskunde (Naturlehre), 12,- DM 
Lernbilder zur Arbeitskunde 5,60 DM 
Anleitung zum Unterricht in der Ra um lehre, 11 ,50 DM 
Chemie filr Volkssdiulen, 
Physik und Chemieunterricht in der Volksschule, 

400 D i k tale und Nadischri!ten ll, 4,- DM 
Ku 1 turgeschidtte in Zeidinungen, 5,60 DM 
Deutsche Geschichte in zwei Jahrtausenden, 18,50 DM 
L ä n derkunde, 5 Hefte, zus. 16,20 DM 
Fuus tskizzen zur Erdkunde (Deutschland), 3,20 DM 
Leitfaden der Pf 1 anzenkunde, 10,80 DM 
Leitfaden de r Ti c rkundc, 10,80 DM 
Bauerunalurirescb icbte, 'S Bä nde 
F 1 ora von Deutschland 

Geborgenheit und Entwurzelung, 3,20 DM 
Hilfsbuch ftir den Re ligionsunterricht IV. 4,50 DM 
Natur kundlidles Wanderbudi, 1',- DM 
Das vierte Sdiulja.hr, 12,- DM 

Hilfsbuch für Bcidit- und Kommuoionkinder, 5,80 DM 
Vom deutschen S p r a c huoterridit, 2,85 DM 
Neubau des Aufs a tzunterrichts, 4,80 DM 
Die k 1 e i n e Schule des Sdireihens, 2,- DM 
Der H eimalkundeunterricht, 6,- DM 
Schul sport, Grundriß der Methodik, 5 Bändchen, zus. 8,70 DM 
Das dritte Sdiuljahr, 12,- DM 

Hilfsbuch ftir den Religionsunterricht II, 5,- DM 
Sozi a 1 kunde in der Volkssdiule, 11 ,80 DM 
Das zweite Schuljahr, 11 ,- DM 
360 D i ktate und Nadisdiriften I , 3,- DM 
Die Na de 1 a r beit in de r Volksschule, 7 Bände, für die einzelnen Jahrgänge, 

durchsdinittlidi je 2,- DM 
Der Deutsch unterridit als innere Spradibildung, 6,- DM 

Der k i r c b 1 i c he Unterridit , 10,60 DM (ev.) 
Hilfsbudi filr den Religionsunterricht J, 2,50 DM (kath.) 
Der ganzbeitlidie Erstunte rricht, 1,60 DM 

1 

1 

1 

1 

1 

1 
Springer: 
Sprenger: 
Kern : 

Sdiöpfe rischer Anfangsunte rridit, 10,80 DM 
Sprich und lies ausdrucksvoll , 7,80 DM ' 
Die Praxis des ganzheitlidien Lesenlernens, 5,60 DM 1 

Kilhnel : 
Kempen : 
Kamp: 
Brüdcl: 
Junker-Sczyrba: 

Eggersdorf er: 
Hansen: 
Stern: 

Neubau des Re c b e n u n terridits, 11,60 DM 
Wer khuch für die ersten vier Schuljahre, 4,- DM 
Das erste Schuljahr, 9,- DM 
Gesamtunterridit 4,50 DM 
Lebensnahes Redinen, 4,20 DM 

Jugendbildung, 23,50 DM 
bie Entwicklung des kindlichen Weltbildes, 16,50 DM 
Psycholoirie der friihen Kindheit, 19,50 DM 

Grundlegung Remplein: 
Götti e r: 
Esterbues: 

Die seelische Entwicklung in de r Kindheit und Reifezeit, 18,- DM 
System der Pädagogik, 12,- DM 
Didaktik, 3,30 DM 

Ebel: 
Seiler: 
Simon: 

58 

Lehr- und Erziehungskunst der Volkssdiule, 9,- DM 
Gesamtunterridit, 8,80 DM 
Verstehen und Helren, 3,60 DM 

1 

1 

li 
1 

I' 



Keilhadcer : 
Heuer: 
Blättner· 
Reble: 
Esterhues -

von den Driesch : 
Schwerdt: 
Vogelhuber: 
Vogelhuber: 

Kohl: 
Hilker: 
Rieffert : 

Weisgerber : 
Antz: 
Hagemann: 
Rott : 
Brodersen: 
Weidmill!er: 
Reumuth : 
Fidcer: 
Schneider: 
Schneider: 
Weisgerber: 
Weisgerber : 

Lübke: 
Schnabel: 

Fettweis: 
Norbisralb : 
Kempinski: 
Bu„c: 

Arndt-LUtgen-
Petcr'ßn: 

Budde: 
Brohmer: 
Brohmer: 
Giirtler: 

Brandt : 
Sommer: 
Pasternak-Sto<kli•ch 
Bildei: 
Gail: 

Behrendl: 
Gebbard: 

Malsch: 
Möll: 
Feudel: 
Beizier : 
Fochs: 
Zechlin : 
Zechlin : 
Martini: 
Blochmann: 
Tönne: 
Tönne: 
Herrmann: 
Brilsch: 
Jöde: 
Wenz: 

~
öde: 
öde: 
ape: 

Zulliger: 
Zulliger: 
Scheibncr: 
Pelersen: 
Seyfert: 
Kerschensleiner: 
Kerschensteiner: 
Bode- Fuchs: 
Palm-Edchardt: 

Erziehungsformen, 6,50 DM 
Kind und Jugendlicher in der Ent" idclung, S,60 DM 
Geschichte der Pädagogik, II,- D\l 
Geschichte der Pädagogik, l•,50 DM 

Gescb idde der Erziehung und des Unterrichts, 2 Bande, 27,00 DM 
Kritische Didaktik, IO,~ DM 
Allgemeine Unterricht•lchre, 7,80 DM 
Besondere Unterrichtslehre, 8,50 D:\1 

Der katholi•che ReliJiionsunterridit auf der Oberstufe, 9,80 DM 
Kinder llDl heiligen Quell, acht Bde„ filr jedes Schulj„ je Bd. 4-5 DM 
Wie ich den Kleinen die Bihlisdien Gesdiichten erzuhle, 6,50 DM 

Von den Kräften der deutschen Sprache, ' Bünde, zus. 36,- D\I 
Führung der Jugend zum Sdirifttum, •.60 DM 
Geistir;e~ Wadi.stum und multer<prachliche Bildung, 5,20 DM 
Mutter~pradischule, •.so DM 
Eine Pro•nsdmle, 9,80 DM 
Schrift und Schreiben, 1,60 DM 
Der muller<prnchliche Unterricht, 7 Bondehen 
Der Deutschunterricht 
Ehrfurcht vor dem deutschen Wort, 12,50 D\I 
Liebo zum deutschen Gedicht, tJ,50 DM 
Das Tor zur Muttersprache, •,80 DM 
Das Gesetz der Sprache, 8,80 DM 

Gegenwarlsnaber Geschichtsunterricht, •.so DM 
Geschichte im 19. Jahrhundert, bisher ' Bände, 98,- DM 

Methodik für den Rechenunterridil, 6,80 DM 
Didaktik und Methodik des Redicnunterridits, 9,60 DM 
l.elwnwolle Raumlehr<'. IJ.- DM 
Rechn..-n in der Grund,chule, 5,40 DM 

Erdkunde in Stichworten, 6,SO DM 

Vom Leben in der Natur, Lehrerbuch, 8,50 DM 
Der Laubwald, 6,80 DM 
Das Feld, 6,80 DM 
Fnushkizzen für den naturkundlichen Unterricht, ' Hefte 

(Mineralien, Pflanzen, Tiere, mcn•ch l. Gesuodheit<lehre), je ;,60 DM 
Neue Stoffe im Naturlehreunterrichl, 2,80 DM 
Schaffensfreude, 2 Teile 
Die Natur im Unterricht 
Wetterkunde 
Der Griff nach dem Atom 

GrundzUge des Schulsports, 7,SO DM 
Leibesübungen in der Landschule, 1,60 DM 

Gesdiichte der deutsdien Musik, 16,- DM 
Das Lied in der Schule, J,80 DM 
Durchbruch zum Rhythmischen in der Erziehung, 7,20 DM 
Neue K.unslerziehuog, 9,60 DM 
Gestaltende Hände, 12,80 DM 
Das kleine Spielbuch, 6,80 DM 
Fröhliche Kinderstube. Ein Buch zum Spielen, Singen u. Feiern, 11,50 DM 
Kasperle-Bastelbuch, J,- DM 
Schaltenlhtater, 2,80 D\I 
Zeichnen - Molen - Werken, 9,- DM 
Arbeihmittel und Arbeitsweise im Zeichen- und Werkunterricht, , ,80 DM 
Zeidinen filrs Leben, 2 Bände, je J,60 DM 
Theorie der bildenden Kunst, JJ,50 DM 
Baus teine filr Musikerziehung und Musikpflege, mehrere Bünddicn 
Musikerziehung durch Ilandzeidien 
Der Musikant, 6 Hefte, je 1,20 DM 
Der Kanon, ; Hefte 
Singgeföhrle, ;,so DM 

Schwierige Kinder, 18,- DM 
Heilende Kräfte im kindlichen Spiel, 10,50 DM 
Arbeilssdiule, 10,80 DM 
Führungslehre des Unterridits, 8,80 DM 
Die Unterrichtslektion als Kunstform, 8,60 DM 
Die Seele des Erziehers, 4,80 DM 
Begriff der Arbeitsschule, 5,40 DM 
Psychologie des Landkindes, 7,50 DM 
Die Landschule, 8,80 DM 

Deutsch 

Geschichte 

Rechnen, 
Raumlehre 

Erdkunde 

Naturkunde 
Naturlehre 

Leibes-
erziehung 

Musische, 
künstlerische 
u. rhythmische 
Erziehung 

Grundlegung 

Wertvolle Hilfen für die Hand der Kinder: Arbeitsmittel, Nachschlagebüclier usw. 
(Pflichtbücher sind nicht aufgeführt 1) 

Duden, Rechtschreibung, 12,60 DM 
Der Sprachbrodtbaus, deutsches Bildwörlerbudi, IJ,- DM 
Wasserzieher , Woher? 8,70 DM 
LUtzelcr, Bildwörterbuch der Kunst, 9,80 DM 
Herders Volkslexikon, 12,- DM 
Knaurs Lexikon, l',50 DM 
Petersen-Vogt, Pädagogische Studienhilfen, Preis des Heftes je nach 
Umfang 1,- DM bi1 '·- DM 

Planer - Ramm, Arbeitsmittel für die Volksschule, je Heft 1,50 DM 
B0~er-Rutt, Muttersprachsdiulc, Arbeitskarten in ; Stufen, je 6,40 

Sommers Sprachspiele filr die Hand der Kinder, filnl Reiben mit je 
20, bzw. 12 Spielen, je Reibe 1,- DM 

Runderterquadrate für das Rechnen in den J ersten Schnljahreo. 500 
StUdt, doppelseitig bedrudct, 10,- DM. AusfUhrlidies Begleitwort 

dazu 0,25 DM 
Mann, Kleine Heimatkunden, Arbeitshefte fUr alle Stufen, je 1,90 
DM 

Lensings Sacharbeitsbogen: 
Heimatkunde Nordrhein.Westfalen, 
Geschidite, 
Erdkunde, - Jeder Bogen O,JO - 0,80 DM 

(Ges. geschU tzt. Nadiahmung verboten.) 
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§ 

Hersteller 

Grammophon 

Elektrola-
Columbia 

Telelunken 

Oe<.-cn 

Geistliche Musik 

Badl, Vier Orgeldioriile 
Badl, Matthäus-Passion: Einlcitungi-

dlor; - 0 Lamm Gotte• 
Badl, Zwei Wcihnadltslieder 
Badl, Matthiiu•-Pusion: Wir setzen 

uns mit irünen nieder 
Beetho„eo. Mi~•a •olemni•: Kpie 
Brudrner, Tedeum 
Hündel, Dunk sei dir, Herr 
Beetbovco, Die Himmel rllhmen 

Wagnf'r, Pa„ifal: Kadreitagszauber 
Bach, Adi, bleib bei uns 
Badl, Wer our den lieben Gott 
Haydn, Nun baut die Flur (.Sdiöp-

fung") 
Mozart, Ave verum - Laudate Do· 

niinum 
Eecard, Idi lag in tiefer Tode•nadtt 
Beethoven, Heil'ge Nadit, o gieße du 
Sdiubert, Sanctus 

llundel, Tochter Zion - Halleluja 
Weihnaditslieder. In duce jubilo, 

lleilige Nndit 

Badl, Wadict auf; - Jesu s bleibe! 
mt"inc Freude 

Brahm•. Vier crn•te Ge<ilnie 

Oie Sdiallplatte im Unterridit. 

Oper und Konzertsaal 

\leodcl~'ohn, Zwei Lieder ohne Worte 
:\(ozart, Sonate A-dur 
Sdiuroann, Kinderszenen [ und 11 
Wagner, Lohcngrin: Vo„piel zum 

;. Akt, Brautdlor 
~icolai. Lu~ti(C Weiber. Ouvertüre 
Wagner. Tannbiiuser: Pilgermor, Ein-

•Ug de r Gäste 

Beetho' en, V. Sinfonie 
Beetho\t'n, IX. Sinfonie, 4. Satz 
Haydn, Kinder~infonie 
Weber, Freisdiütz: Wie nahte mir 

der Swlummer 
Humperdindt, Tanzduett: Suse, liebe 

Susc. Abendsegen, Sandmnnn 
Brüdcrdit:n, l omm 

Wagner, Lohengrin; Gralserzöhlung 

Beethoven, Egmont-Oun•rtilre 
Haydn, Kai,er-Quartett 
Humperd1nck, llänsel und Grete!: 

Vorspiel 
\1ozart, Zauberflöte, Qu, erlüre 
Sdiumann, Träumerei 
Grieg, Solveigs Lied 
Wagner. Lohengrin, Vorspiel 
Weber, Freisdiütz, Qu,erture 

Gricg, Peer-Gynt-Suite 1 und II 
Liszt, Ungarisdic Rbap&odie II 
:\loTart, Eine kleine Nadihnusik 
Swubert. \ur. Sinfonie 

(Un„ollendete) 

Gesungenes Wort 

Lort1ing, Audi idt war ein Jüngling 
Nicolai, Als Büblein klein 
Beetbon!n, An die ferne Geliebte 
Loewe, Ardiibald Dougla• 
Loewe, Die Uhr - Tom, der Reimer 
Locwe, Das Erkennen - Ocr Sdiatz. 

gräbcr 
Locwe, Edward - Der Nöck 
J...oewe, Odins ~fccrcsritt M~ercs-

leuchten 
Sdluber t, Erlkönig 
Wolf, Heimweh (EidtendorU) -

Gebet (Mörikel 
Sdiumann, Die beiden Grenadiere 
Zwei Yolksliedcr: Loreley, Der Lin-

denbaum 
Zwei Volk•lieder: Guten Abend. gute 

Nadit. Mlir7wind 
Drei Volkslieder: Heidenröslein, Warh 

auf, All' mein Gedanken 

Brahm•. Feldeinsamkeit 
Reger, Mar11i Wiegenlied 
Mozart, Sdtlale mein Prinzdien 
Sdiubert, Heidenröslein 
Sdiuberl, ldi hört' ein Biidilein rau-

•dien 
Sdiumann, Mondnamt 
Volk,lied; Kein •dlöner Land 

Jöde-Lön•. Abendlied 
Lortzing, Vater, Mutter - Lebe wohl, 

mein ßandrisdi Müddien 
Mo1art, Ein Mäddieu oder - D<'r 

Vogclliinger 
Sdiulz, Der Mond ist aufgegangen 
StraoO, Ridiard, T raum durch die 

Diimmerunl\' 
Weber, Frei&diütz: Durdi die Wülder 
Badl, A' e Maria 
Sdiuhert , A"e Maria 
Brabm,, Guten Abend 
Mozart, Wiegenlied 
Jubilate, russi•dtes \'olk,licd 

:\lozart, In die•<•n h„il'gPu Hallen -
0 l•i' 

Mendd5'ohn, 0 Täler weit 
Radcke. Au~ d!'r Jugendzeit 
bdiubert. Ocr L1ndenbnum: Die Po•t 

Gesprochene• Wort 

Goethe, Der Zauberlehrling; Do> 
Göttliche 

Meyer, Df'r ~leitt'nde Purpur 
Raabe. Ans Werk 
Kopisdi, Die Pt'rlen im Champagner; 

Friedridis II. Kut•mer; Da• l\lär 
dien .-om Fro•dikönig 

Die Wcihnaditsgesdiidite, gele,1•n '. 
M. Wicman 

Goethe, An den Mond, Prometheu' 
Goethe, König in Thulc 
Fi•dier, Mailied; Willkommen und 
Absdiicd 

Bob und Bobbys Abent~oer [ und II 
Roth1<>chbrunh 
Tit'rloutr und Tierstimmen 
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Sdiülerbücher des Verlag·es Ferdinand Kanip Bochuni 
Genehmip,t fiir den Gebraudz in Sdwlen 

Das Lesewerk für kalholismc Smulen 

Die Sieben Ähren 
2. Sclluljahr 

3./4. Schuljahr 
3. Sdmljahr 
4. Schuljahr 

5./6. Smuljahr 
5. Smuljahr 
6. Sdmljahr 

7./8. Smuljahr 

Haniscl1 - Werner - Mcurer 

Meine liebe Fibel 

3,20 DM 
4,60 DM 
2,90 DM 
2,90 DM 
4,60 DM 
2,90 DM 
2,90 DM 
4,60 m1 

96 Seiten . ....... 2,90 DM 

G. Rennebcrg 
Die Zwergenfibel 
Fibel auf ganzheitliclier Grundlage 
96 Seilen . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3,20 DM 

Carl Kemmeridi 
Sprncl1e und Leben 
Heft l für das 2. Sdmljahr 
Heft 2 für das 3./4. Sdluljahr 
Heft 3 für das 5./6. Smuljahr 
lMt 4 für das 7./8. Sclluljahr 

64 Seilt!u 
108 Seiten 

96 Seiten 
112 Seiten 

Friedrich Smulze / Joh:uma Rieffert 

Meine Muttersprache 
Arbeltsbud1 für Sprad1erziehung 
Heft 1 für das 3./4 Sdmljahr 84 Seiten 
Heft 2 für das 5./6. Smuljahr 64 Seiten 
Heft 3 für das 7./8. Sclmljahr 84 Seiten 

Friedrid1 Sd1ulze / ) ohanna Rieffert 
Arbeitsbogen für den Sprachunterricht 

1,40 DM 
1,90 DM 
1.80 DM 
1,90 DM 

1.40 DM 
1,10 DM 
1,40 DM 

16 Seiten, mit UmsdUag ..... Preis je H eft 0,30 DM 
2. Sdmljahr 3. Sdmljahr 4. Schuljahr 5. Sd1uljahr 
6. Sdmljahr 7./8. Smuljahr 

Als Ergänzung zu unseren Spradibümern und -bogen 

Kleines Wörterbuch 

J. Busse 

Lebensnahe Raumlehre in Stndt-
und Landsclmlen 

1. Schülerheft 5./6. Sdmljahr 32 Seilen 
2. Scl1ülerheft 7./8. Sclmljahr 44 Seiten 

Kamps Neues Realienbuclt 
Gesamtband . . . . 
Band 1 Gesdlid1le . 
Band II Erdkunde 
Band III Naturkunde 
Band IV Naturlehre . 

Prof. Dr. phil. habil. H. Budde 

Vom Leben in der Natur 
H eft 1 3./4. Schuljahr 
H eft 2 5. Sd1uljahr 
Heft 3 6. Sdmljahr 
Heft 4 7. Smuljahr 
Heft 5 8./9. Sdmljahr 

Josef Hübner 
Kul turgesc11iehtlicl1e Längsschnitte 

0,60 DM 
0,75 DM 

9,80 DM 
3,00 DM 
2,80 DM 
2,80 DM 
2,80 DM 

1,10 DM 
1,20 DM 
1,30 DM 
1,10 DM 
1,40 DM 

!:10 Seilen mil festem Umschlag und Illustrationen 
Preis je Hogen 0,45 DM 

Heft 1 Wie alt ist die Erde? 
lieft 2 Vom Wildpfad zur Autostraße 
Heft 3 Von der Keilsdirift zur Rotationsmaschine 
Heft 4 Vom Einbaum zum Ozeanriesen 
Heft 5 Vom Höhlenfeuer zur Bogenlampe 
H eft 6 Von der Hand zum Motorpflug 
Heft 7 Vom Steg zur Riesenbrücke 
lieft 8 Vom Gehöft zur Großstadt 
Heft 9 Von der Gastfreundsd1aft zum Ilotelgewerbe 
H eft 10 Von der Faser zum Faden 
Heft 11 Vom Faden zum Gewand 
Ileft 12 Vom Sclllafnest auf dem Baum zum Wolkenkratzer 
Ileft 13 Vom Dom zur Universal-Nähmasd1ine 
IIeft 14 Vom Botengänger zum Blitzfunk 
Heft 15 Vom Sammler zum freien deutsmen Bauern 
Heft 16 D er Urmensm 

Liederbücher 

II. Pape 

40 Seiten, mit Umschlag ........... 0,70 DM Singgefährte ....... .... ... 3,50 DM 

Ein Arbeitsbogen im Sinne des neuen Spradmnterrid1ts 
Arlur Kern 
Verkehrte Welt und viele Riitsel 
32 Seiten mit Illustrationen und Umsmlag . . . 0,40 DM 

Esser - Kumetat 
Uederbud1 fiir Sdwle tmd llaus . . . . . . . 2,90 DM 

Balladen ................ 1,00 DM 
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Deutsche Gaben 
Heft l Hermann und Dorothea 
Heft 2 Wilhelm Tell . . . 
Heft 3 Die Judenbuche . 
Heft 4 Der Schimmelreiter 
Heft 5 Pole Poppenspäler 
Heft 7 Bergkristall 
Heft 8 Granit . . . . . 
Heft 9 Das kalte Herz 
Heft 10 Kleider machen Leute 
Heft 11 Dreizehnlinden 
Heft 12 Goliath . . . . . . . 
Heft 15 Ein Förster erzählt Ticrgcsd1id1ten 

HuLt Ehdm·cht vor dem Lcbt>n 

0,70 DM 
0.90 DM 
0,70 DM 
1,20 DM 
0,70 DM 
0,70 DM 
0,70 DM 
0,70 DM 
0,70 DM 
0,90 DM 
0,80 DM 
0,90 DM 

. 1,00 DM 

Fröhliches Lesen in der Grundsclrnle 
Glasmad1er: Das Ährenfeld hat Hod12eit 

2. und 3. Sdmljahr . . . . . . . . . . . . 0,35 DM 
Renneberg: Unser Brot 

1. und 2. Schuljahr . . . . . . . . . . . 0,35 DM 
Renneberg: Schäfchen, gib mir meine Strümpfchen 

1. und 2. Sdmljahr . . . . . . . . . . . 0,35 DM 
Slodzek: Das \Veihnachtseselein 

1. und 2. Schuljahr 0,35 DM 
Dr. Kod1: Walter und Gerlinde 

3. und 4. Sdmljahr 0,40 DM 
W. Hüls: Die Kinder aus Freudenlnl 

l. und 2. Sdmljabr 0,35 DM 
W. Hüls: Unser Dorf 

l. und 2. Schuljahr 0,35 DM 
W. Hüls: Kleine Leute 

1. und 2. Schuljahr 0,35 DM 

Lehrerbüdier des Verlages Ferdinand Kamp Bodium 
Zu dem Lesewerk „Die Sieben Ähren" sind Kommentare 
ersdlienen: 

Unterrichtlicl1e Behandlung der Sieben Ähren 
3./4. Sdiuljahr 260 Seiten . 11,- DM 
5./6. Sdmljahr 368 Seiten . 14,- m,1 
7./8. Sdmljahr 336 Seiten . 14,- DM 

Ebenfalls zu den Fibeln: 

Ein Weg zum Erstleschuc11 „Meine liehe Fibel" 
84 Seiten . . . . . . . . . . . . . . . . 4,80 D~I 

Begleitschrift zur Zwergenfibel 

Ganzheitliche Arbeit im ersten Schuljahr 

Das Standardwerk des Volksschullehrers 
Im ersten Sd1uljahr . 
Das zweite Schuljalu 
Das dritte Sdmljahr . 
Das vierte Sdmljahr . 
Das fünfte Schuljahr 
Das sedlste Schuljahr in Vorbereitung 
Das siebte und achte Schuljahr 

9,-DM 
11,- DM 
12,- DM 
12,- DM 
12,- DM 

1. Teil 12,- DM . . . . . . . . 2. Teil 12,- DM 

X:odl: 
Fröhliche Arbeit in der Grundschule 

240 Seiten ......... .. .. . 7,20 DM 

Kühn: 

Nachschriften zur Sprac11erziehung 
1. Band: Grundschule . . . . . . . . 2,80 DM 
2. Band: 5. und 6. Sdluljahr . . . . . 2,80 DM 
3. Band: 7./8. Schuljahr u. Abschlußklasse . 2,80 D\1 

6:! 

Ebel: 
Neubau des Aufsatzunterrichtes 

184 Seiten . . . . . . . . . . . 4,80 DM 

Kleine Lehrerbüclterei 
Budde/Kürten: 

Der Wald eine Lebensfrage unseres Volkes 3,- DM 
Röver: 

Sterne erzählen . . . . . . . . . . . . 2,80 DM 
Busse: 

Redmen und Raumlehre im 5. Schuljahr 2,80 DM 
Busse: 

Redmen und Raumlehre im 6. Schuljahr . 2,80 DM 
Benfcr: 

Buch und Bild in Erziehung und Unterrid1t 8,20 DM 

Hermeler: 
Die fäglichen Rechenübungen 2,80 DM 

Busse: 
Lebensnahe Raumlehre in der Volksschule 

Lehrerheft . . . . . . . . . . . . . . . 4,20 DM 

Busse: 
Wege zum Rechnen in der Grundschule 

Prof. Dr. phil. habil. H. Buddc: 
Vom Lehen in der Natur 

Lehrergesamtband 

Tönne: 
Zeiclmen - Mulen - Werken 

Tönne: 

5,40 DM 

8,50 DM 

9,-DM 

Arbeitsmittel und Arbeitsweise im Zeichen· 
und Werkunterricht . . . . . . . . . . . 4,80 DM 





Alle Rechte beim Verlag Ferdinand Kamp Bochum 

Drude: Ferdinand Kamp Bochum 


